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Vorwort. 

Ein  lirdeutsches  Land  ist  durch  die  Ereignisse  des  Welt- 
krieges zum  Mittelpunkte  unzähliger  Hoffnungen  und  Bestre- 
bungen geworden,  die  während  der  Dauer  des  Feldzuges  eine 
öffentliche  Aussprache  nicht  gestatten ;  der  Zweck  der  vorliegen- 
den Arbeit  ist  demnach,  weite  Kreise  "mit  der  Kultur  und 
Wesensart  der  baltischen  Länder  bekannt  zu  machen,  die  seit 
der  Gründung  der  deutschen  Kolonie  in  den  Ostseeländern, 
auch  in  der  polnischen,  schwedischen  und  russischen  Zeit  bis 
heute,  deutsch  geblieben  sind.  Auch  die  Kultur  der  Letten 
und  Esten  ist  deutsch.  Sie  verdanken  dieselbe  den  Deutschen, 
insbesondere  den  Pastoren,  dem  Adel  und  den  Ritterschaften, 
und  in  den  Städten  dem  deutschen  Bürgertum.  Wir  entnehmen 
ferner  dieser  Arbeit,  daß  der  russische  Einfluß  auf  diese  Kultur 
in  hohem  Grade  zersetzend  und  zerstörend  wirkte,  daß  der- 
selbe aber  nur  ein  äußerlicher  ist  und  im  wesentlichen  durch' 
die  russischen  Beamten  aufrecht  erhalten  wird.  Deutsche,  Letten 
und  Esten  sind  evangelisch ;  griechisch-orthodox  ist  nur  ein 
kleiner  Teil  der  beiden  letzteren,  da  er  gewaltsam  und  künstlich 
konvertiert  worden  ist.  Die  Kultursprache  ist  die  deutsche, 
Verwaltung,  Verfassung  und  Gericht  sind  den  deutschen  ähn- 
lich. Auch  geographisch  gehören  Livland,  Kurland  und  Est- 
land zusammen  und  sind  durch  Seen,  Flüsse  und  Sümpfe  von 
Rußland  scharf  geschieden.  Die  Beherrschung  der  Ost- 
seeprovinzen sichert  demnach  die  Beherrschung 
der  Ostsee  und  ihres  Handels,  desDomimaris 
Baltici. 
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Das  in  dieser  Arbeit  über  Litauen  Gesagte  soll  zur  Ergän- 
zung des  oben  erwähnten  dienen,  es  war  erforderlich,  um  ein 
klares  Bild  über  die  Länder  jenseits  der  deutschen  Nordostgrenze 
zu  entwerfen,  zumal  viele  Beziehungen  in  Handel  und  Wandel 
(n  diesen  Ostländern  identisch  sind.  Die  Litauer  sind  zum 
größten  Teil  katholischen  Glaubens  und  von  Polen  von  jeher 
beeinflußt. 

Dank  einer  großen  Anzahl  von  heimischen  Kennern  dieser 
Länder,  die  in  entgegenkommenster  Weise  umfangreiches  doku- 
mentarisches Material  zur  Verfügung  stellten,  wird  diese  Arbeit 
gewiß  dazu  beitragen,  das  neue  Ostland,  von  dem  augenblick- 
lich große  Teile  unter  deutscher  Verwaltung  stehen,  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  zu  machen. 


Der  Herausgeber. 
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Die  baltische  Frage, 


Der  Balten  Bitte. 

Wer  ist  in  der  Welt  so  arm  wie  wir, 
So  rechtlos  und  verlassen? 
Das  eigne  Reich  zertritt  uns  schier 
In  seinem  blindwütigem  Hassen. 
Gott  sei's  geklagt  im  Kriegesbrand: 
Wir  Balten   haben  kein  Vaterland! 

Uns  Balten  strahlt  ein  Traumgesicht 

Ob  dieser  blut'gen  Erden, 

Wir  aber  zittern :  Ist  es  nicht 

Zu  schön,  um  wahr  zu  werden? 

Wer  weiß  —  einst  weht  des  Friedens  Band, 

Und  wir  Balten,  wir  haben  ein  Vaterland  ? 

N'un   zieht  des  Reiches  Feind   heran, 

Der  Feind,  der  unsres  Blutes. 

O  Deutschland  komm,  wir  fleh'n  dich  an 

Wir  hoffen  frohen  Mutes, 

Du    baust   mit   deiner    Eisenhand 

Uns  Heimatlosen  ein  Vaterland. 

Elisabetli  Goerike,  Talsen,  Kurland. 

Die  Lösung  der  baltischen  Frage  gehört  zu  den  hervor- 
ragendsten Aufgaben,  die  der  Weltkrieg  zur  dringenden  Not- 
wendigkeit gemacht  hat.  Es  ist  die  Absicht  des  Herausgebers, 
durch  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  wiedergegebenen  Äuße- 
rungen erster  Kenner  der  Baltenländer  und  in  diesen  urdcut- 
sclien    (jcbieten    ansässiger   oder   ansässig   gewesener    Deutsch- 
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Balten  ein  historisches,  volkswirtschaftliches  und  für  die  deutsche 
Kolonisation  äußerst  wichtiges  Bild  wiederzugeben,  wie  es  den 
heutigen  Bestrebungen  aller  derjenigen  Kreise  entsprechen 
dürfte,  denen  die  Wiedergeburt  einer  jahrhundertelangen  deut- 
schen Tradition  unter  fremder  Herrschaft  und  russischer  Knebe- 
lung am  Herzen  liegt.  Ein  deutscher  Offizier,  der  als  einer 
der  Ersten  kurländischen  Boden  betrat,  hat  in  Begeisterung 
seinen   Gefühlen  in  folgenden  Worten   Ausdruck  gegeben : 

„Deutsche,   lernt  Kurland  kennen ! 

Oft  im  Leben  ist  das  Gute  den  Menschen  nah,  und  sie 
wissen  es  nicht.  Achtlos  gehen  sie  vorüber,  bis  das  „Zuspät" 
ihnen  die  Augen  öffnet. 

Wenn  ihr  wüßtet,  welch  ein  Kleinod,  unbekannt  und  un- 
erkannt, umbrandet  vom  Meer,  im  Schütze  seiner  unermeß- 
lichen Wälder  auf  seinen  Erlöser  hofft,  ihr  würdet  staunen,  ihr 
würdet  sagen,  wie  ist  es  möglich,  daß  wir  so  blind  waren. 

Hier  haben  die  Moskowiter  der  Natur  nicht  ihren  Zauber 
nehmen  können.  Hier  wohnt  deutsche  Art.  Und  zu  der  ge- 
hören auch  die  lettischen  Bauern,  die  nicht  geflohen  sind. 
Auch  sie  stehen  durch  jahrhundertelanges  Zusammenleben  mit 
Deutschen  geformt  uns  nahe  und  werden  in  kurzer  Zeit  in 
uns  aufgehen.  Auch  sie  zieren  die  Eigenschaften  unseres 
Volkes:  die  Liebe  zum  Lande  und  der  nie  rastende  Fleiß,  ihm 
seine  Schätze  abzugewinnen.  Und  mit  solchen  Leuten  können 
wir   leben.    Welche  Schätze  warten   hier  auf  uns!   — 

Hunderte  von  Kilometern  sind  wir  durch  das  Land  ge- 
ritten, und  AX'enn  man  sich  heute  ,sagte:  „Schöner  kann  die 
Gegend  nicht  werden,"  am  nächsten  Tage  leuchtete  aus  schim- 
mernden Feldern  und  blumigen  Matten  ein  Schloß  nach  dem 
anderen  auf.  —  Auf  Höhen  gebaut,  ^von  Bäumen  umgeben, 
ragen  die  schönen  Türme  der  Kirche  ,in  den  Abendhimmel. 
Sie  umgebend  neigt  sich  der  Roggen  golden  unter  der  Schwere 
der  Ähren.  Unermeßliche  Strecken  des  Brotkorns  harren  der 
Schnitter.  Blaugrün  winkt  der  Hafer  im  lauen  Winde.  „Kur- 
land hat  für  drei  Jahre  Hafer,"  sagte  mir  ein  alter  Bauer. 

Die  Kartoffelfelder  stehen  in  schneeiger  Blüte,  meterhoch 
wächst   das   Kraut. 

Lieblichen  Duft  hauchen  die  weiten  Kleefelder.    Von  jeder 


Höhe  schweift  der  BHck  in  eine  neue  schönere  Ferne.  Silberne 
Bänder  durchziehen  das  Land.  Edelfische  schwimmen  in  den 
Gewässern.  Riesige  Karpfenteiche  gibt  es  überall.  Versteckt 
aus  Büschen  und  Obstbäumen  grüßen  Bauernhöfe.  Unter  alten 
Eichen  weiden  trotz  aller  Requisitionen  immer  noch  zahlreiche 
Herden. 

Schönheit  und  Reichtum  überall  —  Gottesländchen  nennen 
die  Russen  Kurland. 

Tief  hängen  heute  die  Wolken  des  Krieges  über  dem 
schönen  unglücklichen  Lande.  Was  wird  aus  ihm  werden? 
Helfen  wir  alle  dazu,  daß  einst  dieser  goldenen  Au  wieder  die 
goldene  Sonne  lacht.  Manchmal  nur  mischt  sich  in  diesen 
Kelch  ein  bitterer  Tropfen.  Gibt  es  nicht  immer  noch  Klein- 
mütige, die  ein  größeres  deutsches  Vaterland  für  unmöglich 
halten  ?  Ein  russischer  Diplomat  hat  einmal  gesagt :  „Wehe  Ruß- 
land, wenn  Deutschland  erkennt,  daß  seine  Kolonisationsauf- 
gaben im  nahen  Osten  liegen.  Aber  unverständlicherweise  ist 
dieser  Gedanke  nicht  lebendig."   — 

Ahnt  man  in  Deutschland,  was  auf  ,dem  Spiele  steht, 
wenn  altes  deutsches  Kulturland  an  die  Slawen  ausgeliefert  wird 
imd  der  ewiglandhuugrige,  unersättliche  russische  Bauer  sich 
dieser   Gebiete  für  immer   bemächtigt?" 

Diese  herrlichen  Worte  sind  jedem  Deutschen,  den  das 
Waffen hand werk  heute  in  diese  Länder  geführt  hat,  wie  aus  der 
eigenen  Seele  gesprochen.  In  den  Kreisen  der  deutschen  Ge- 
sellschaft aber,  die  die  ersten  Kriegsmonate  in  diesen  Landen 
noch  unter  der  russischen  Ge^x'altherrschaft  zu  leben  gezwungen 
waren,  beginnt  erst  langsam  eine  Dämmerung  über  die  neuen 
Zustände  in  ihrer  Heimat.  Sie  wagen  noch  nicht  ihre  Gefühle 
der  bedingungslosen  Loyalität  gegen  den  russischen  Staat  zu 
lösen,  als  sei  es  ,,ein  seltsamer  Zwischentakt,  der  vorübergehend 
den  trägen  Lauf  der  Dinge  dortzulande"  störe.  Diese  charak- 
teristischen Erscheinungen  des  baltischen  Deutschtums  sind  die 
Folgen  und  Nachwehen  einer  für  das  deutsche  Volkstum  ver- 
hängnisvollen Vergangenheit.  Mit  Recht  werden  in  der  Libau- 
schen  Zeitung,  der  ersten  rcichsdeutschen  Zeitung  in  den  be- 
setzten Teilen  der  Ostseeprovinzcn,  diese  Folgen  mit  mangel- 
li.'ifter   politischer   Erziehung,   ungenügender   Selbständigkeit   im 
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politischen  Denken  und  der  Verkümmerung  des  nationalen 
Selbstbewußtseins  in  gewissen  Kreisen  der  deutschen  Gesell- 
schaft gekennzeichnet.  „Denn,  wollen  wir  nicht/'  sagte  Hanns 
A.  Dohrmann,  der  Chefredakteur  des  genannten  Blattes,  „auch 
V'/eiterhin  langsam  aber  sicher  am  Ruin  und  unwiderruflichen 
Niedergang  unserer  Eigenart  durch  sträfliche  Gleichgültigkeit 
in  nationaler  Hinsicht  mitarbeiten,  so  müssen  wir  umkehren, 
und  neue  Wege  und  neue  Bahnen  einschlagen,  die  keine  Winkel- 
züge und  Irrgassen,  Opportunitätsakte  und  Kompromisse  mehr 
kennen. 

„Aus  Rückschau  und  Ausblick,  aus  den  konkreten  Lehren 
der  Vergangenheit  und  den  an  eine  bessere  Zukunft  geknüpften- 
abstrakten  Hoffnungen,  aus  Abwägen  und  Dawiderhalten  muß 
sich  unser  Urteil  über  die  einzuschlagenden  neuen  Wege  bilden. 
Das  Gebiet  der  nationalen  Selbsterhaltung  kommt  in  dieser 
Richtung  für  uns  besonders  in  Betracht.  Es  wird  daher  eine 
unserer  vornehmsten  Aufgaben  sein  müssen,  festzustellen,  was 
wir  auf  diesem  Gebiete  in  der  Vergangenheit  versäumten,  und 
was  auf  diesem  Gebiet  in  Zukunft  anders  zu  handhaben  sein 
wird,  als  das  bisher  geschehen  ist.  In  Betracht  zu  ziehen  wer- 
den wir  auch  haben,  inwieweit  wir  in  unserer  nationalen  Be- 
tätigung in  der  Vergangenheit  direkt  und  indirekt  behindert 
waren    und   welche   Möglichkeiten  sich   uns   nunmehr   bieten." 

„Befreit  vom  Drucke  einer  willkürlichen  Zensur,  nicht  hin- 
gerissen und  berauscht  vom  Augenblick  und  von  blindem, 
vergeltungslüsternem  Hasse  müssen  wir  als  Anklägerin  jener 
russischen  Willkür  aufgetreten,  unter  der  unser  baltisches 
Deutschtum  Jahrzehnte  lang  so  unsägliches  gelitten  hat.  Nur 
auf  die  absolute  Ohnmacht  der  baltischen  deutschen  Presse 
während  der  letzten  zwanzig  bis  dreißig  Jahre,  nur  auf  die 
Tatsache,  daß  jedes  entschiedene  Auftreten  gegen  die  russi- 
schen Vergewaltigungsakte  an  unserem  geistigen  und  materiellen 
Besitz,  einen  aussichtslosen  Kampf  gegen  übermächtige  Wind- 
mühlenflügel bedeutet  hätte,  ist  es  zurückzuführen,  daß  die 
führenden  und  nach  Möglichkeit  in  nationalem  Sinne  geleite- 
ten Blätter  dieser  Presse  schweigend  zusehen  mußten,  wie  die 
äußeren  Konzessionen,  die  sie  an  die  Mißgunst  der  Zeit  zu 
machen    gezwungen    waren,    von    ihren    deutschen    Lesern    für 
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bare  Münze  genommen  wurden.  Dem  Ehrgefühl  und  dem  Be- 
griffe von  Treue,  PfHcht,  und  staatlicher  Ordnung  der  Besten 
unter  uns  hätte  es  nicht  widersprochen  auch  schon  zur  Zeit 
der  russischen  Herrschaft  offen  einen  scharfen  Protest  gegen 
die  unduldsamen  Russifizierungsbestrebungen  der  russischen 
Regierung  auszusprechen ;  in  ähnHcher  Lage  wäre  das  einem 
zahlenmäßig  geringem  Stamme  in  einem  anderen  Staate  auch 
gestattet  gewesen.  Hier  hätte  aber  jeder  russische  Zensor  die 
Proteste  einfach  gestrichen  und  so  mußten  sie  denn,  so  unge- 
fährlich sie  selbstverständlich  für  die  Sicherheit  und  politische 
Einheit  des  russischen  Staates  auch  gewesen  wären,  unterblei- 
ben, weil  es  unseren  Traditionen  und  Anschauungen  nicht  ent- 
sprach, andere  und  heimliche  Wege  der  Propaganda  einzu- 
schlagen. —  Das  ist  heute  nach  dem  völligen  Umschwung 
auf  allen  Gebieten  unseres  äußeren  Lebens  gottlob  anders  ge- 
worden. Wir  dürfen  gegenwärtig  frei  unsere  Meinung  bekennen, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  der  Vernichtungskrieg  den  der 
russische  Staat  und  das  russische  Volk  dem  gesamten  Deutsch- 
tum in  der  Welt  angesagt  haben,  auch  uns  moralisch  restlos 
von  jeder  politischen  Pflicht  und  Treue  Rußland  gegenüber 
entbindet." 

„Ein  Gefühl  der  Bitterkeit  und  des  Grolles  muß  jeder, 
soweit  noch  Volkstum  und  deutsches  Wesen  in  ihm  leben, 
überkommen,  wenn  er  heute  zurückdenkt  an  die  letzten  zwanzig 
bis  dreißig  Jahre.  Die  ältere  Generation,  noch  frei  und  deutsch 
erzogen  'und  in  einer  Zeit  wurzelnd,  da  man  hierzulande  einen 
ernsten  Herrenstolz  darin  setzte,  Deutscher  zu  sein  und  „mit 
dem  Gesichte  nach  Osten"  dort  stets  nur  inferiore  Rassen  zu 
erblicken,  hat  sich  um  tägliches  Brot  und  tägliche  Notdurft 
willen  beugen  und  fügen  müssen,  innerlich  zerbrochen  und 
nach  außen  hin  verstummt.  Die  jüngere  Generation  ist  schwan- 
kend und  ungewiß  die  neuen  vorgeschriebenen  Wege  gewandert, 
ein  iunfreies  und  ein  zu  geistiger  Unfruchtbarkeit  verurteiltes 
Geschlecht,  das  für  das  äußere  und  öffentliche  Leben  meist 
Mittelmäßi.ijkeiten  und  Kleine  versammelte,  kaum  aber  je  einen 
Großen  ausschied,  der  dann  doch,  im  richtigen  Gefüiilc  die 
Büdenständigkeit  verloren  zu  haben  nach  dem  Mutterlande  zu- 
rückwanderte,  für   die  alte    Heimat   verloren.     Im    Zeichen    des 
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gewohnheitsmäßigen  Kompromisses  oder  des  Verzichtes  auf 
Volkstum  und  Deutschtum,  im  Zeichen  der  steten  anerzogenen 
Heuchelei  oder  des  Verrates  an  Muttersprache  und  Wiege  ist 
dann  die  jüngste  Generation  herangewachsen.  Das  Mutterland 
hat  im  Laufe  dieser  schweren  Jahre,  da  wir,  ein  deutscher  Volks- 
splitter im  Osten,  gegen  eine  Übermacht  von  Feinden  mit 
furchtbarer  Folgerichtigkeit  den  Kampf  verloren,  nur  ganz  ver- 
schwindendes Interesse  an  uns  genommen.  Gedrängt  vom 
reißenden  Strome  der  Geschichte  fanden  das  junge  Deutsch- 
land und  seine  Führer  in  jenen  Jahren  wichtigere  und  größere 
Aufgaben  in  anderen  Richtungen ;  uns  ließ  man  beiseite  und 
gab  uns  dem  Andrang  der  slavischen  Flut  preis.  Selbst  in 
dem  stürmischen  und  wüsten  Jahre  der  allrussischen  und  letti- 
schen Revolution  haben  nur  einzelne  Herzen  in  Deutschland 
warm  für  den  bedrängten  Bruderstamm  in  den  Ostseeprovinzen 
geschlagen :  die  tätige  Flilfe,  die  uns  damals  vonseiten  des 
Mutterlandes  geleistet  worden  ist,  ragte  über  die  Tatsache 
einiger  sympathischer  Broschüren,  persönlicher  Gastfreund- 
schaft für  einzelne  Flüchtlinge  und  gelegentlicher  Geldsamm- 
l'ungen  nicht  hinaus.  Aber  auch  hieran  trugen  wir  zum  Teile 
selbst  die  Schuld.  Im  Jahrhundert  vorher  hatte  das  baltische 
Deutschtum  sich  in  unverantwortlicher  Kurzsichtigkeit  und  nur 
all'  zu  vertrauensvoll  dem  russischen  Staate  und  der  russischen 
Gesellschaft  angeschlossen  und  man  tat  daher  in  Deutsch- 
land im  Grunde  nur  Recht,  uns  nicht  als  Voll-Deutsche  anzu- 
erkennen. Selbst  als  die  Welle  des  nationalen  Erwachens  zu 
Ende  des  vorigen  und  zu  Beginn  des  neuen  Jahrhundert  die 
Völker  und  Stämme  Europas  überflutete,  daß  sie  sich  auf  ihr 
Volkstum  besannen  und  den  Drang  zur  nationalen  Sammlung 
empfanden,  hat  es  ja  hierzulande  noch  'Leute  und  Gesell- 
schaftskreise gegeben,  die  aus  tiefster  Überzeugung  ihren  Volks- 
genossen ein  von  Rußland  nie  anerkanntes  „russisches  Staats- 
bürgertum" und  eine  Abkehr  von  alldeutschen  Gedanken 
predigten." 

„Halten  wir  in  diesem  Sinne  ehrliche  Rückschau  und  ver- 
gegenwärtigen wir  uns  in  dieser  Weise  all'  die  seltsamen,  wider- 
sinnigen Erscheinungen,  die  unser  nationales  Leben  durch  Jahr- 
zehnte beeinflußt  und  korrumpiert  haben,  so  werden  wir  wohl 
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begreifen  weshalb  wir  den  Zusammenhang  mit  dem  Mutterlande 
verlieren  mußten,  und  weshalb  wir  heute  allen  Grund  haben 
zu  beklagen,  daß  nicht  unsere  gesamte  Gesellschaft  sich  der 
großen  nationalen  Bedeutung  der  jüngsten  Gegenwart  be- 
wußt ist." 

„Heute,  tief  beeindruckt  vom  gewaltigen  Siege  des  deutschen 
Gedankens  und  des  Deutschtums  in  der  Welt,  tief  ergriffen 
von  der  Einmütigkeit  des  deutschen  Volkes  —  heute  ist  es 
für  uns  Deutschbalten  ein  traurig  Ding,  Rückschau  und  Ein- 
kehr zu  halten.  Unerbittlicher  russischer  Druck,  Gleichgültig- 
keit in  nationalen  Fragen  und  ein  unverantwortliches  Aufgehen 
im  russischen  Staat  unserseits  und  als  eine  überraschende  Folge 
alles  dessen  ein  unausrottbares  Mißtrauen  gegen  uns  von  russi- 
scher Seite,  das  den  Stolz  unserer  Russischgesinnten  tief  ver- 
letzen mußte  —  das  ist  das  Ergebnis  eines  Rückblickes  in  un- 
sere Vergangenheit.  Es  ist  niederdrückend  genug,  wird  aber, 
so  wollen  wir  ernst  und  würdig  hoffen,  zur  segensreichien 
Lehre  für  die  neue  Zukunft  an  uns  werden. 

Die  Dinge  haben  sich  mittlerweile  geklärt:  gehen  wir  vom 
gesunden,  nationalen  Standpunkt  aus,  30  müssen  wir  heute  trotz 
der  noch  fortrollenden  Würfel  des  Schicksals  doch  bekennen, 
daß  eine  Rückkehr  der  altem  Machthaber,  ein 
Wie  d  er  ge  1 1  en  d  wer  d  en  der  alten  politischen 
Prinzipien  unser  Deutschtum  hierzulande  nicht 
überdauern  kann.  Weder  entwürdigende  Verstellung,  noch 
—  im  Grunde  immer  unbegreiflich  gewesene  —  ehrliche 
Sympathie  können  das  wütende  Mißtrauen  je  überwinden,  das 
man  uns  von  Halbasien  her  entgegenbringt.  Die  Geschichte 
selbst  hat  gewaltigen  Umschwung  vorbereitend,  auch  uns  mit 
hineingerissen  in  den  Strom  der  großen  Entscheidungen  — 
selbsttätig  wird  sie  hoffentlich  auch  unsere  fernere  Zukunft 
glücklich  formen  ;  der  Glaube  an  das  Gesetz  von  der  histori- 
schen Folgerichtigkeit  muß  uns  hier,  über  menschliche  Zweifel 
hinweghelfen :  es  muß  anders  werden. 

Dieses  Anderswerden  können  sich  freilich  viele  nicht  vor- 
stellen und  manche  wünschen  es  nicht  einmal.  Sie  stellen  sich 
auf  den  „realpolitischen"  Standpunkt  und  gehen  von  dem  etwas 
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materiellen,  in  der  Tat  im  Grunde  nicht  ganz  unwahren  Grund- 
satz aus,  daß  uns  schließlich  die  Verwirklichung  unserer  natio- 
nalen Ideale  wenig  hilft,  wenn  wir  nebenbei  im  realen  Kampf 
ums  Dasein  unterliegen.  —  Dieser  Meinung  wäre  nur  ernst 
entgegenzuhalten,  daß  wir  überhaupt  fürs  Leben  unbrauchbai* 
geworden  sind,  wenn  wir  wirklich  den  Existenzkampf  nur  noch 
im  Rahmen  der  breiten,  keine  außergewöhnliche  Tüchtigkeit 
und  Befähigung  erfordernden  Verhältnisse  der  russischen  Ver- 
gangenheit gewachsen  sind  und  unterliegen  müssen,  wenn 
neue  schwierige  Bedingungen  in  die  Erscheinung  treten.  So 
ist  es  aber  auch  garnicht:  auch  dem  Alltag  mit  seinen  For- 
derungen und  Konsequenzen  des  materiellen  Lebens  werden 
sich  in  Zukunft  die  Wege  denkbar  günstig  ebnen  und  gerade 
die  nationale  Wiedergeburt,  das  Erwachen  des  nationalen  Zu- 
gehörigkeitsgefühls werden  unsere  wirtschaftliche  Produktions- 
fähigkeit  stärken    und  regenerieren." 

Dohrmann  schließt  mit  den  bemerkenswerten  Worten : 
„Es  fällt  schwer  heute  zielsicheren  und  willensstarken  Aus- 
blick zu  halten.  Das  unwillkürliche,  sich  immer  wieder  auf- 
drängende Gefühl,  daß  die  Entscheidung  auch  für  uns  noch 
nicht  endgültig  gefallen  ist,  lähmt  uns  und  verwandelt  man- 
chen annehmbaren  Vorschlag  für  die  Zukunft  unter  dem  Ge- 
sichtswinkel realer  Kritik  in  eine  von  hunderterlei  Voraus- 
setzungen (abhängige  Illusion.  Mit  menschlich  entschuldbarer 
Vorsicht  und  Furcht,  die  Dinge  übers  Knie  zu  brechen,  müsseR 
wir  rechnen.  Schließlich  steht  unser  gesamtes  öffentliches  Leben 
noch  ganz  im  Zeichen  normen-  und  ordnungsloser  Kriegszeit. 
Wir  werden  aber  den  Mut  nicht  sinken  lassen 
dürfen  »und  ein  Zurück  gibts  auch  nicht  mehr: 
in  jedem  Falle  ist  die  Rückschau  in  die  Ver- 
gangenheit trostlos,  während  der  Ausblick  in 
die  Zukunft  uns  ein,  wenn  auch  eben  noch  ver- 
schwommenes lund  traumhaftes,  so  doch  glück- 
bede'utendes  Bild  unausbleiblicher  nationaler 
und   persönlicher   Freiheit  zeichnet." 

Diese  Worte  werden  verständlich,  wenn  wir  uns  in  die 
letzten  Jahre  der  Vergangenheit  in  Kurland  vertiefen.  Wie 
von   einem   furchtbaren   schweren   Alp   befreit,  wirkte   der  Ein- 
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zug  der  deutschen  Truppen  auf  alle  nicht  slawischer  Abstam- 
mung. Nur  die  einzige  Angst  der  Deutschen  in  den  Ost- 
ländern war  die,  ob  auch  die  Deutschen  dauernd  bleiben  wer- 
den. Denn  wenn  die  Russen  zurückkehren  würden,  so  würde 
dies  das  Verderben  für  alles  eingesessene  Deutsche  im  Balten- 
lande sein. 


Den  bedeutendsten  politischen  Faktor  unter  den  Deutschen 
Rußlands  stellen  die  Balten  dar.  Es  sind  nicht  viel  mehr  als 
170  000,  aber  diese  geringe  Zahl  besitzt  mindestens  die  Hälfte 
aller  Vermögenswerte  in  den  drei  Ostseeprovinzen  Liv-,  Est-  und 
Kurland  und  hat  trotz  der  Gegnerschaft  der  übrigen  2^2  Mill. 
Einwohner  diesem  Lande  einen  durchaus  deutschen  Charakter 
aufgedrückt.  Die  Bedeutung  der  Balten  geht  aber  noch  üSer 
die  Grenzen  des  baltischen  Landes  hinaus.  Jährlich  wandert 
ein  großer  Teil  des  Nachwuchses  in  das  Innere  des  russischen 
Reiches,  und  diese  baltischen  Abkömmlinge  spielen  überall,  be- 
sonders aber  in  den  höchsten  Stellen  der  Regierung,  der  Armee 
und  bei  Hofe  eine  große  Rolle.  Da  diese  meist  den  Zusammen- 
hang mit  der  Heimat  bewahren,  so  ist  dadurch  der  Einfluß  der 
Balten  in  Rußland  viel  größer,  als  der  jedes  anderen  nicht- 
russischen Volkes,  größer  als  selbst  der  viel  zahlreicheren  Polen 
und  Ukrainer.  Man  kann  sagen,  daß  die  Balten  in  diesem  Sinne 
die  erste  unter  den  nichtrussischen  Volksgruppen  Rußlands 
sind.  Aus  diesem  Grunde  ging  die  russische  Regierung  nur 
ganz  allmählich  an  die  Einführung  von  Maßregeln  zur  Unter- 
drückung  der  deutschen   Balten. 

Zuerst  schloß  man  alle  deutschen  Schulen  und  Vereine, 
verbot  dann  überall,  in  der  Öffentlichkeit,  auf  der  Straße  und 
in  Läden,  deutsch  zu  sprechen,  und  führte  diese  Maßregeln 
so  streng  durch,  daß  täglich  wegen  Übertretung  dieser  Vor- 
schrift Geld-  und  Gefängnisstrafen  verhängt  wurden.  Neuer- 
dings waren  auch  den  deutschen  Ritterschaften  und  Gilden, 
über  die  in  den  nächsten  Abschnitten  dos  Näheren  die  Rede 
sein  wird,  allen  Banken  und  Geschäften  die  deutsche  Gb- 
schäftsspraclie  verboten  xx'f^rden,  so  daß  nicht  mehr  die  kleinste 


—     16    — 

Rechnung  eines  Handwerkers  in  deutscher  Sprache  ausgestellt 
werden    durfte. 

Weiter  kamen  Verschickungen  auf  Grund  erlogener  Denun- 
ziationen. Besonders  hatte  man  es  auf  die  lutherischen  Prediger 
abgesehen,  von  denen  sehr  viele  verschickt  worden  sind.  Nicht 
einmal  im  eigenen  Hause  konnte  der  Deutsche  frei  sprechen, 
weil  er  überzeugt  sein  konnte,  daß  die  eigenen  undeutschen 
Dienstboten  zu  dem  Heere  von  Spionen  gehörten,  das  alles 
Deutsche    dauernd    überwachte. 

Bei  Beginn  des  Krieges  kam  der  wirtschafdiche  Ruin  durch 
Requisitionen  für  das  Heer  und  die  Unterbindung  alles  Waren- 
verkehrs hinzu.  Die  Zustände  waren  so  entsetzlich,  daß,  wenn 
das  Land  nicht  von  Deutschland  befreit  bleibt,  jeder  Balte, 
der  die  Möglichkeit  und  die  Mittel  dazu  hat,  trotz  aller  Hei- 
matsliebe, das  Land  verlassen  wird,  sobald  das  Schicksal  des 
Landes  durch  den  Friedensschluß  entschieden  sein  wird.  Mit 
dem  Ausbruch  des  Krieges  brach  aber  auch  der  Deutschenhaß, 
der  schon  so  lange  im  Verborgenen  geglommen  hatte,  durch 
und  stieg  zu  einer  Riesenflamme  empor.  Deutsches  Wesen 
und  deutsche  Art  wurden  auf  das  schmählichste  mit  Füßen 
getreten  und  beschimpft.  Man  wagte  bald  nicht  mehr,  die 
Straßen  zu  betreten.  In  Riga  durcheilten  wie  ein  Lauffeuer 
die  schauerlichsten  Gerüchte  von  den  deutschen  Barbaren  und 
den  von  ihnen  verübten  Schandtaten,  Entrüstungsschreie  und 
Verwünschungen  auslösend,  Wut  und  Empörung  anfachend. 
Die  militärpflichtigen  Deutschen  wurden  verhaftet  und  ins 
Innere  des  Landes  verschickt.  Das  von  der  Regierung  des 
Zarenreiches  befohlene  Anstecken  aller  Häuser  auf  dem  Lande 
für  den  Fall  des  Einrückens  deutscher  Truppen  unterblieb  zum 
Glück,  weil  die  Soldaten  zu  schnell  und  überraschend  kamen. 
Mehrere  Tonnen  Petroleum  waren  schon  den  Gemeindevor- 
stehern übergeben,  um  die  Besitzungen  der  deutschen  Balten 
in  Flammen  aufgehen  zu  lassen.  Sie  erreichten  ihren  vandalischen 
Zweck  nicht.  Viele  Lebensmittel  und  ungeheure  Getreidevor- 
räte sind  vor  der  Vernichtung  bewahrt  geblieben. 

Mit  gleich  schonungsloser  Niedertracht  sind  die  Russen 
gegen  die  Letten  und  Litauer  vorgegangen.  Eine  Gruppe  von 
Litauern    und   Letten,   die   nach    der   Schweiz   geflohen   waren, 
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haben  gegen  die  unmenschliche  Behandlung,  der  die  unglück- 
liche Bevölkerung  Litauens  und  der  lettischen  Gebiete  trotz 
aller  Beweise  von  Staatstreue,  Vaterlandsliebe  und  Opfersinn 
fi^ir  die  Sache  Rußlands  und  seiner  Verbündeten  ausgesetzt 
ist,   protestiert.    In   diesem   Proteste   heißt  es: 

„Die  russische  Armee  hat  auf  ihrem  Rückzuge  angeblich 
strategische  Maßnahmen  ergriffen,  indem  sie  auf  ihrem  Rück- 
marsch alles  zerstört  und  eine  Wüste  hinter  sich  läßt,  die  ganze 
Bevölkerung  ohne  Ausnahme,  mit  Frauen,  Kindern  und  Grei- 
sen, verjagt,  von  denen  viele  unterwegs  an  Entbehrung  und 
Erschöpfung   gestorben  sind. 

Mehrere  Millionen  Einwohner  Litauens  und  der  lettischen 
Gebiete  sind  in  entfernte  Provinzen  versetzt  worden  (Ar- 
changel, Kasan  und  Sibirien),  wo  ein  hartes  und  vom  ein- 
heimischen sehr  verschiedenes  Klima  herrscht,  und  wo  sie  unter 
Leute  von  ganz  fremder  Sprache  und  Religion  kommen,  die 
ihnen  deshalb  feindlich  gesinnt  sind.  So  sind  10  000  Letten 
aus  Kurland  auf  Befehl  der  russischen  Behörden  aus  ihrer 
Heimat  verjagt  und  in  eine  ferne  Stadt  einer  östlichen  Provinz 
versetzt  worden.  Statt  diesen  unglücklichen  Flüchtlingen,  die 
für  die  Sache  des  Reiches  leiden,  Hilfe  zu  leisten,  hat  sie  der 
Gouverneur  jener  Stadt  unbarmherzig  abgewiesen  und  ihrem 
Schicksal  überlassen  unter  dem  Vorwande,  daß  sie  „Deutsche" 
seien. 

Nach  den  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen 
haben  die  früher  blühenden  Gegenden  nun  das  traurige  Aus- 
sehen einer  Wüste,  und  es  wird  Jahrzehnte  brauchen,  bis  die 
Lebensbedingungen    wieder    erträglich    sein    können. 

Diese  barbarischen  Maßregeln  des  russischen  Generalstabes 
sind  zu  erklären  aus  dem  Wunsche,  die  betroffenen  Bevölke- 
rungen zu  vernichten  oder  aufzulösen  und  auf  diesem  Wege 
das  Problem   der  Nationalitäten   zu   lösen. 

Die    in    der   Schweiz    versammelte    letto-litauische    Gruppe 

appelliert  an   die  ganze   zivilisierte   Welt,   um    l'.inspruch   zu  er- 

•  heben   gegen   die  Vernichtung  einer  ganzen    Nation,   die   trotz 

der  seit  einem  Jahrhundert  erlittenen  Verfolgungen   von  seitcn 

Rußlands   Anspruch   auf  ein   eigenes    nationales    Leben    erhebt 

KeMiler,  Di«  Daltonländcr  und  Litaann.  2 
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und  sich  hartnäckig  dem  Versuch  widersetzt,  sie  durch  bar- 
barische Maßregeln  von  der  Weltkarte  auszuwischen." 

So  sieht  der  Wille  des  gesamten  großrussischen  Mosko- 
witertums  aus,  in  diesem  Kriege  sollen  das  Deutschtum  Ruß- 
lands und  alles  Fremdstämmige  ausgerottet  werden.  Wie  Hor- 
den sind  sie  verjagt  und  fortgeführt,  ihrem  Schicksal  überlassen, 
ihres  Eigentums  beraubt,  über  das  man  in  blinde  Wut  her- 
fällt  und   grundlos  der   Zerstörung   überantwortet. 

Verständlich  sind  deshalb  die  Eingangs  dieses  Artikels  wie- 
dergegebenen Worte  der  deutschen  Libauschen  Zeitung,  aus 
denen  die  Zaghaftigkeit  der  bisher  mit  allen  nur  erdenklichen 
Mitteln  der  Grausamkeit  unterdrückten  Bevölkerung  hervorblickt, 
die  tastend  unter  der  deutschen  Verwaltung  der  ungewissen 
Zukunft  entgegensieht  und  die,  wie  ein  geschlagener  treuer 
Hund  sich  nicht  der  wiedergegebenen  Freiheit  zu  freuen  wagt. 
Möge  dieses  Buch  Aufklärung  denen  bringen,  die  in  der  deut- 
schen Urheimat  heute  dazu  berufen  sind,  helfend  und  sorgend 
ihrer  zähen  Landsleute  zu  gedenken  und  energisch  einzugreifen, 
da,  wo  es  gilt,  ein  ruhmlos  gewesenes  Deutschtum  wieder  dem 
treuen  Flerzen  des  Mutterlandes  zuzuführen.  Aus  der  stillen 
Duldung,  aus  der  Eingeschüchtertheit  dieser  deutschen  Volks- 
stämme, die  nicht  zu  den  schlechtesten  der  deutschen  Eiche 
gehören,  muß,  nachdem  das  deutsche  Schwert  gesprochen, 
deutsche  Festigkeit  und  deutscher  Wille  seine  Schatten  werfen, 
um  nicht  nur  durch  Worte,  sondern  durch  Taten  helfend,  die 
Zukunft  sichernd,  einzugreifen. 

Zu  dieser  Frage  hat  sich  Prof.  Th.  Schiemann  in  der 
oben  genannten  Zeitung  sehr  bemerkenswert  geäußert,  indem 
er   schreibt: 

„Es  ist  gewiß  richtig,  daß  wir  den  blutigen  und  ruhmreichen 
Krieg,  in  dem  wir  stehen,  nicht  auf  uns  genommen  haben,  um 
Eroberungen  zu  machen.  Er  ist  uns  aufgedrängt  worden,  und 
wir  haben  zur  Wehr  gegriffen,  um  unsere  Ehre  und  unsere 
Grenzen  zu  verteidigen  und  zu  schützen.  Aber  nun  stehen 
wir  bereits  ein  Jahr  und  4  Monate  in  Waffen.  Bis  auf  ein 
Stück  Land  an  unserer  Südwestgrenze  hat  der  Feind  keinen 
Fußbreit  deutschen  Landes  mehr  als  vorübergehend  behaup- 
ten können.   Wir  haben  Belgien  und  das  schönste  Stück  Nord- 
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frankreichs   besetzt,  Polen,   Litauen  und   Kurland   erobert,   den 
Österreichern  Galizien  gerettet,  den  Sandschak  Nowybasar  zu- 
rückgewonnen,   den    Bulgaren    möglich   gemacht,    den    Serben 
ihren  Raub  abzujagen,  die  Türkei  unterstützt  mit  Rat  und  Tat 
und   ihr  die   Aussicht  auf  eine   verjüngte   größere   Türkei   er- 
öffnet!   Das  alles  sind  gewiß  ruhmvolle  Blätter  in  unserer  Ge- 
schichte    und    sie    werden    unsterblich    fortleben    in    der    Ge- 
schichte.   Aber  trotz   allem   ist   das   noch   nicht   ein   deutscher 
Lohn   für  Deutschlands   Opfer.    Nicht   um    Polen   zu   befreien 
haben  wir  geblutet,  die  Bundestreue  Österreich  gegenüber  war 
uns   Ehrenpflicht  und   einen   anderen    Lohn    als   ehrliche    und 
feste  Bundestreue  in  Zukunft  begehren  wir  nicht;  was  wir  aus 
den    welschen    Gebieten,    die   in    unserer    Hand    sind,    machen 
werden,  vermögen  wir  heute  noch  nicht  zu  sagen.    Wohl  aber 
gibt  es  ein   lohnendes,  deutsches  Ziel,  das  wir  noch  erreichen 
wollen,   und,  so  Gott  hilft,  auch  erreichen   werden.    Die  Ost- 
see muß  wieder  ein  deutsches  Meer  werden,  wie  sie  ein  deut- 
sches Meer  bis   um   die   Mitte   des    16.    Jahrhunderts   gewesen 
ist.    Kein  Fußbreit  Landes  an  seinen  Küsten  gibt  es,  das  nicht 
durch    deutsches   Blut    und    deutsche    Arbeit,     deutscher    Ge- 
sittung   gewonnen    und    roher    Barbarei    entrissen    wäre.     Als 
deutsche  Kaufleute  zum  erstenmal  die  Ufer  der  Düna  erreich- 
ten,   brandschatzten    die    heidnischen    Piraten    von    Oesel    und 
Estland   aus  die    Küsten   Schwedens   und    hielten    Handel    und 
Wandel   von   der   Ostküste   des   Meeres   fern.    Wir    haben    die 
See  von  Piraten   befreit,  das  gesamte  Land  von  der  Mündung 
der   Narva  über   den   Peipus   bis   hinab    nach    Dünaburg  deut- 
scher  Kultur  gewonnen,  Städte  und  Burgen,   Kirchen,   Klöster 
und  Schulen  gebaut  und  die  Grenzen  geschützt  gegen  Russen 
und  Litauer  und  Polen,  300  Jahre  lang  und  mehr.    Der  Staat 
aber,     der    hier    erblühte,    wurde     getragen     von     wehrhaften 
Bischöfen,   einem  stolzen    Ritterorden,   der   ein    Teil    des   deut- 
schen Ordens  in  Preußen  war  und  ihn   um  ein  Menschenalter 
überlebte,    von    reichen    Städten,    die    ein     Teil    der    deutschen 
Hansa  waren,  das  Ganze  ein  leil  dos  heiligen  römischen  Reiciies 
deutscher  Nation.  Nicht  kämpf-  und  ruhmlos  ist  dieses  deutsche 
Gebilde  vom  Reich  losgerissen  worden.    Livland  —  so  nannte 
man   diese  einzige    Kolonie  des   Deutschen    Reiches   —   hat   ge- 
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kämpft,  bis  ihm  das  Schwert  aus  der  Hand  gerungen  war,  bis 
seine  Bürger  gefallen,  seine  Edelsitze  zerstört  und  seine  Städte 
bis  auf  Riga  und  Reval,  verlassen  vom  Reiche  und  den  Reichs- 
ständen in  Asche  gesunken  waren.  Aus  dem  deutschen  Meer 
wurde  ein  dänisches,  schwedisches,  polnisches  Einflußgebieti 
das  Land  fiel  den  Fremden  anheim  und  die  haben  dann  andert- 
fialbhundert  Jahre  um  den  Gesamtbesitz  gerungen ;  zum  Herrn 
der  Ostsee  aber  vermochte  sich  keiner  von  ihnen  zu  machen. 
Sie  begann  zu  veröden.  Mit  dem  Niedergang  Livlands  begann 
auch  der  Niedergang  der  Herrlichkeit  des  alten  Reiches  und 
mit  dem  Veröden  der  Ostsee  ging  der  Aufstieg  der  englischen 
Seeherrschaft  parallel.  Das  Land  aber  blieb  trotz  Fremdherr- 
schaft und  Verwüstung  deutsch  in  Sprache,  Kultur  und  Ge- 
sittung. Es  ist  dem  Reich  treuer  geblieben,  als  das  Reich  ihm, 
und  das  gilt  auch  für  die  mit  Peter  dem  Großen  einsetzende 
russische  Periode,  deren  Anfänge  wiederum  Verwüstung  und 
Verödung  brachten,  von  denen  erst  langsam,  aber  dennoch 
dieses  baltische  Deutschtum  sich  erholen  konnte.  Auch  da- 
mals hielt  es  seine  Blicke  auf  Deutschland  gerichtet,  suchte  dort 
nach  seinen  Idealen  und  hielt  so  fest  an  ihnen,  daß  die  200 
Jahre  russischer  Herrschaft  wohl  einige  Abtrünnige  in  das 
russische  Lager  hinüberführen  konnten,  das  Land  als  Ganzes 
aber  deutsch  blieb,  wie  seine  Väter  es  in  den  Tagen  des  alten 
Ordens   —  und   Städteherrlichkeit  gewesen   waren. 

Auch  die  Ostsee  schien  wieder  ein  deutsches  Meer  gewor- 
den zu  sein.  Es  waren  deutsche  Kaufleute  aus  Riga  und  Reval, 
die  den  Handel  wenngleich  unter  russischer  Flagge  mit  dem 
deutschen  Westen  und  darüber  hinaus  auf  den  Seewegen  der 
Hansa  vermittelten.  Die  Russen  sind  niemals  Seefahrer  und 
auch  niemals  Kaufherrn  großen  Stils  gewesen.  Die  schwer- 
fällige Struse  (Floß)  ist  ihr  nationales  Fahrzeug,  das  sich  zu 
keiner  Zeit  auf  das  Meer  hat  hinauswagen  dürfen.  Ihre  Schiffe 
sind  von  Fremden  gebaut,  von  nicht  russischen  Kapitänen  ge- 
führt und  mit  fremdstämmigen  Matrosen  bemannt.  Sogar  auf 
der  Narva  wird  der  gesamte  Verkehr  von  finnländischen  Damp- 
fern besorgt.    Ihre  Kaufleute  aber  sind  Krämer. 

Sie  sind  niemals  geistig  die  Herren  der  Ostseeprovinzen 
gewesen   und   niemals   die  Herren   der  Ostsee.    Land   und   See 
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blieben  deutsch,  in   der  Sprache  ihres  Verkehrs  und  im  Geist 
ihrer  Bewohner. 

Sollte  jetzt  nicht  der  Tag  gekommen  sein,  die  Scheinherr- 
schaft russischen  Wesens  auf  der  See  wie  auf  dem  altdeutschen 
ßoden  Livlands  zu  brechen,  an  die  Stelle  der  russischen  Lüge 
deutsche  Wirklichkeit  zu  setzen,  dem  Reich  den  Boden  für  ein 
großartiges  Siedlungsfeld  zu  gewinnen,  und  diejenigen  zu  be- 
freien, die  nach  Deutschland  seufzen  und  rufen  in  ihrer  Not? 

Wir  hoffen  es  wohl  und  werben  für  den  Gedanken,  der 
uns  ein  heiliges  Vermächtnis  der  Vergangenheit  ist.  Wir  glauben, 
daß  dem  Deutschen  Reich  und  dem  deutschen  Volke  kein 
höherer  Gewinn  für  alle  seine  Opfer  zuteil  werden  kann,  als  der 
Gewinn  dieser  Lande  und  dieses  Meeres. 

Gott  schenke  unserem  Glauben  und  unserem  Hoffen  Er- 
füllung!" 

*        *        * 

Über  die  Frage  der  deutschen  Bauernansiedlung  in  Kurland 
schreibt  der  baltische  Rittergutsbesitzer  und  Politiker  Silvio 
Broedrich-Kurmahlen  ^) : 

Kurland  ist  so  groß  wie  Belgien.  Ein  ganzes  Drittel  davon  ist 
staatlicher  Domänenbesitz.  Das  übrige  privater  deutscher  Groß- 
grundbesitz. 

Von  diesem  Areal  muß  das  durch  die  Agrarentwicklung  des 
Landes  geschaffene  Bauernland  abgezogen  werden,  das  im  Be- 
sitz Ider  kulturell  völlig  deutsch  entwickelten  prcytestantischen 
lettischen  Bauern  ist.  Fs  sind  im  ganzen  25  000  Bauernhöfe, 
von  denen  weit  über  20  000  in  lettischen  Händen  sind,  die 
übrigen  Deutschen  gehören.  Diese  Bauernhöfe  sind  nicht  Klein-, 
sondern  Mittelgrundbesitz,  die  Gesamtdurchschniltsgröße  nicht 
unter  60  Hektar.  Davon  sind  etwa  die  Hälfte  --  r2  500  also 
—  ehemalige  Pachthöfe  des  deutschen  Großbesitzes,  die  durch 
Verkauf  in  die  Hände  der  ehemaligen  Pächter  gelangt  sind,  die 
andere  Hälfte  sind  frühere  Domänenbauern,  die  jetzt  Kigentümer 
sind  durch  die  Übertragung  des  Eigentumsrechtes  an  die  Bauern 
im   Revolutionsjahre. 

Die  heutigen  Domänengüter  mit  meist  sehr  scluHieni  Hoden, 

»)  Das  neue  Ostia lul,  lUrlin  1915. 
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sind  in  einem  recht  verwahrlosten  Zustand,  was  Kultur  und 
Gebäude  anlangt.  Irgend  welche  Betriebe  finden  sich  auf  ihnen 
nicht.  Zerlegung  zu  Siedelungszvcecken  vernichtet  kaum  Kapital- 
werte in  Gebäuden  und  Industrien.  Ferner  gehören  zu  ihnen 
sehr  große  Weideflächen  und  Buschländereien  mit  schönem 
Boden,  ganz  unkultiviert,  und  schließlich  die  gewaltigen  staat- 
lichen Forsten,  die  zum  größten  Teil  auf  schönem,  kulturfähigem 
Boden   stehen. 

Das  alles  ist  Siedelungsland,  wie  es  besser  gar  nicht  gedacht 
werden   kann. 

Nun  haben  ferner  berufene  Vertreter  des  kurländischen 
Großgrundbesitzes  dem  Dr.  Rohrbach,  der  im  Sommer  d.  J.  zur 
Information  im  Kurland  war,  mitgeteilt,  daß  sie  im  Falle  einer 
Angliederung  an  das  Reich  für  den  kurländischen  Großgrund- 
besitz die  Erklärung  abgeben  könnten,  derselbe  würde  von 
seinem  Besitze  je  ein  Drittel  seines  Areals  dem  Staate  für  deutsche 
Bauernsiedelung  zur  Verfügung  stellen.  Das  gibt  eine  mächtige 
Fläche. 

Ein  Drittel  von  den  über  500  Rittergütern.  Der  Umstand, 
•daß  ein  Teil  fideikommissarisch  gebunden  ist,  würde  kein  Hin- 
derungsgrund für  diesen  Teil  sein.  Es  wäre  in  vollem  Maße 
die  Möglichkeit  gegeben,  das  Drittel  dieser  fideikommissarisch 
gebundenen  Fläche  abzutauschen  durch  ^Valdareal  der  im  ganzen 
Lande  belegenen  Staats  Waldungen,  eine  Abfindung,  die  auch 
sonst  wirtschaftlich  erwünscht  und  berechtigt  ist,  wenn  man 
erwägt,  wie  das  Fideikommiß  auch  in  Deutschland  im  Durch- 
schnitt fast  doppelt  so  stark  bewaldejt  ist,  wie  der  Staat  über- 
haupt, nämlich  mit  45  Prozent  gegen  23,5  Prozent,  und  der 
Wald    nur   als    Großbetrieb   gedeihlich  gepflegt    werden    kann. 

So  könnte  im  Ostlande  die  gesunde  Gestaltung  Platz  greifen, 
daß  hauptsächlich  der  Forst  Gegenstand  des  Großbesitzes  und 
ein  Gesamtdrittel  des  deutschen  Grundbesitzes  dem  deutschen 
Bauern   als   Siedelungsland   eingeräumt   wäre. 

Broedrich  geht  dann  des  näheren  auf  die  Bewertung  der 
Landwirtschaft  und  Viehzucht,  sowie  die  Versorgung  von  land- 
wirtschaftlichen Erzeugnissen  an  das  Reich  ein  und  schließt  seine 
Ausführungen    mit    folgenden    bemerkenswerten    Sätzen : 

,,So  eröffnet  uns  die   Erwerbung  des  Ostlandes  gewaltige 
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nationale  Ausblicke.  Die  Rettung  unserer  Stammesgenossen  in 
Rußland  und  ihr  Anschluß  ans  Reich  wird  gesichert  —  ein 
großes  deutsches  Volks-  und  Bauerngebiet  wird  bis  an  die 
Rassegrenzen  Großrußlands  vorgeschoben.  Der  deutsche  Groß- 
grundbesitzer im  Norden  und  Osten  des  Reiches  mit  seiner 
die  Volksernährung  sichernden  Getreideproduktion  bleibt  er- 
halten. Eine  ständig  fließende  Kraftquelle  für  die  Arbeiterver- 
sorgung der  Industrien  Deutschlands  entsteht  im  Ositen.  Das 
Gebiet,  aus  dem  Deutschland  seine  Wanderarbeiter  bezieht, 
wird  deutsch  oder  (wie  Polen)  kommt  unter  Kontnolle  der  Zen- 
tralmächte und  Rußland  verliert  es  auf  immer,  kann  daher  diese 
Deutschland  notwendige  Quelle  nicht  stopfen.  Die  Fleischver- 
sorgung des  deutschen  Volkes  ist  für  alle  Zeit  gesichert.  Stei- 
gende Produktionsfähigkeit  der  Landwirtschaft  im  neuen  Ost- 
lande macht  das  Reich  für  alle  Zeiten  in  seiner  Volksernäh- 
rung  unabhängig." 


Die  litauische  Frage. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Gesamtbevölkerung  Rußlands  bilden 
die  unterdrückten  Nationalitäten,  denn  nur  44  v.  H.  der  Be- 
völkerung gehören  zur  herrschenden  Nation  der  Großrussen 
oder  Moskowiter,  doch  haben  seit  1905  die  Ersteren  nicht  ver- 
gessen, mit  welcher  Leichtigkeit  jeder  Aufstandsversuch  im 
russischen  Reiche  durch  rohe  Gewalt  niedergeschlagen  werden 
kann.  Ein  geschlossener  Widerstand  der  unterdrückten  Natio- 
nalitäten war  bisher  auch  stets  unmöglich,  einmal,  weil  sie 
sich  untereinander  stets  bekämpften,  und  dann  auch,  weil  ihr 
Bildungsniveau  nicht  dazu  angetan  war,  eine  weitschauende 
Politik  zu  führen.  Meistens  trugen  sie  sogar  eine  übertriebene 
Regierungsfreundlichkeit  zur  Schau,  um  die  Regierung  sich 
günstig  zu  stimmen.  Wenn  wir  von  einigen,  wie  den  Deutsch- 
Balten,  Polen  und  Finnländern  absehen,  sagt  Rohrbach  ^),  so 
haben  ^le  diese  Völker  ihr  politisches  Leben  nicht  vor  dem 
Jahre  1905  begonnen.  Die  ,, Fremdvölker"  —  unter  dieser  Be- 
zeichnung faßt  man  in  Rußland  alle  unterdrückten  Nationali- 
täten zusammen,  als  wenn  sie  in  dem  Lande,  das  sie  bewohnen, 
„fremd"  wären,  bildeten  im  Augenblick  des  Kriegsbeginns  für 
die  damalige  Gegenwart  noch  keine  Gefahr,  wohl  aber  sind  sie 
die  wichtigste  Zukunftsfrage  Rußlands,  da  sie  dem  Groß- 
russentum    größtenteils   an    Kultur    überlegen   sind. 

Aber  auch  die  deutschen  Interessen  haben  sich  mit  den 
unterdrückten  Nationalitäten  in  Rußland  jetzt  umsomehr  zu 
befassen,  als  durch  den  Kriegsverlauf  große  Länderdistrikte  von 
unseren  Truppen  besetzt  sind,  die  zu  den  Gebieten  dieser 
Nationalitäten  gehören,  und  die  größtenteils  auch  von  deutschen 
Ansiedlern  bewohnt  sind.  Über  die  polnische  Frage  habe  ich 
mich   in   meinem   Buche  „Das  deutsche   Polen"-')  des  weiteren 
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ausgelassen  und  bin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  eine 
Wiederherstellung  eines  selbständigen  Kongreßpolens  in  wirt- 
schaftlich-politischem Anschluß  an  die  Zentralmächte  erforderlich 
ist,  um  diesem  slawischen  Volke  eine  Lebensgewähr  für  die 
Zukunft,  und  dem  Deutschen  Reiche  ein  Bollwerk  gegen  mosko- 
witische  Eroberungssucht  zu  bilden. 

Über  ein  anderes  Volk  unterdrückter  Nationalität  in  Ruß- 
land: die  Ukrainer  habe  ich  in  einem  anderen  Buche  ,,Die 
Ukraine"  i)  nachzuweisen  gesucht,  daß  auch  dieses  slawische 
Volk,  das  mit  seinen  32  Millionen  Einwohnern,  dessen  üe- 
schichte  seit  Jahrhunderten  vom  moskowi tischen  Rußland  und 
dem  Zarentum  aus  den  Büchern  der  Weltgeschichte  glatt  ge- 
strichen worden  ist,  ohne  Lostrennung  von  Rußland  dem  ver- 
nichtendsten Debakle  überantwortet  wird,  da  der  Zarismus  dann 
seine  alte  Rolle  als  Störer  des  europäischen  Friedens  fortzu- 
setzen imstande  sei. 

Die  Polen  haben  durch  den  Verlauf  der  kriegerischen  Er- 
eignisse schon  heute  Gelegenheit,  sich  freimütig  über  ihre  Zu- 
kunftsgedanken und  -wünsche  auszusprechen,  den  Ukrainern 
ist  dieses  bis  jetzt  nicht  möglich  (wenn  wir  von  dem  außer 
Landes  befindlichen,  sehr  ruhigen  und  zielbewußt  geleiteten 
Bund  zur  Befreiung  der  Ukraine,  Lemberg,  Wien,  Berlin  und 
München  absehen),  aber  den  unterdrückten  Nationalitäten  in 
Litauen  und  den  baltischen  Provinzen  (von  letzteren  allerdings 
nur  Kurland)  ist  die  Sprache  heute  nicht  mehr  benommen,  sich 
über   ihr  eigenstes  Selbstbewußtsein   zu  äußern. 

Den  Litauern  bringen  die  deutschen  Heere  Erlösung  vom 
moskowitischen  Joche,  und  sie  wissen  es,  daß  sie  gegen  polnische 
Herrschaftsgelüste  im  Anschluß  an  Deutschland  sicheren  Schutz 
haben.  Broedrich  -)  sagt,  daß  die  litauische  nationale  Bewegung 
sich  schroff  gegen  die  Polen  gerichtet  hat,  und  er  vermag  keines- 
wegs der  altpolnischen  Tradition  ,, cujus  relegio,  ejus  regia"  bei- 
zupflichten, zumal  die  Litauer  konfessionellen  Anschluß  ebenso 
in  Deutschland  finden,  weil  es  nirgends  bessere  Katholiken  als 
dort  gibt,  und  weil  diese  voll  Vertrauen  der  loyalen  litauischen 
Bevölkerung  entgegenkomuicii  werden.    Brot'drirh  sagt,  daß  ge- 

•)  Verlag  J.  F.  Lehmann,  München   1Q15. 
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rade  diese  loyale  Bevölkerung  nichts  von  Deutschenhaß  kennt 
und  mit  Neid  und  Sehnsucht  auf  ihre  Volksgenossen  im  frei- 
heitlichen Preußen  schaut  und  entschlossen  gegen  die  Polen 
Front  zu  machen  bereit  ist.  „Wahrlich  —  so  gern  wir  es 
glauben,  daß  auch  deutsche  Katholiken  keine  Vergrößerung 
polnischen  Volkstums  in  Deutschland  für  erwünscht  halten,  so 
sicher  würden  sie  nicht  das  geringste  Bedenken  tragen,  diese 
ruhige,  stille  Ackerbevölkerung  dem  Reiche  angeschlossen  zu 
sehen,  welcher  dieser  Anschluß  das  Aufgehen  in  westeuropäi- 
scher Kultur  vermitteln  würde.  In  Posen  und  Westpreußen 
ist  nicht  die  katholische  Konfession  das  Hindernis,  sondern  der 
polnische  Haß  gegen  Preußen  das  störende  Moment.  —  .  .  .  . 
Der  geschichtslose  litauische  Bauer,  der  erst  seit  1906  den  Ge- 
brauch seiner  Schriftsprache  von  der  russischen  Regierung  frei- 
bekommen hat,  wird  —  richtig  behandelt  —  ohne  w^eiteres  in 
das  Deutschtum  aufgehen,  wenn  er  durch  die  katholische  Kirche 
Deutschlands  zu  deutscher  Gesittung  herangezogen  wird.  Die 
großartige  Arbeit  der  nationalen  Kirchenfürsten  der  alten  Kaiser- 
zeit, der  Erzbischöfe  von  Bremen  und  Magdeburg,  die  gewaltige 
Ordenstätigkeit  mit  ihrer  Germanisierungspolitik,  —  sie  soll  hier 
wieder  aufleben  und  dem  katholischen  Deutschland  nationale 
Ziele  bieten,  die  in  der  Schaffung  eines  deutschen  Bauernvolkes 
in  Litauen  die  Durchdeutschung  der  eingesessenen  Litauer  mit 
erwirken  muß.  — 

Die  deutschen  Grundbesitzer  in  Litauen  sollen  erhalten 
bleiben,  ihrer  sind  wenige,  und  wir  würden  es  für  glücklich 
halten,  wenn  die  Heerführer  unseres  großen  Volkes  in  diesem 
weiten  Gebiet  mit  Besitz  dotier!  würden,  um  dort  Vorkämpfer 
für  die  nationalen  Ideen  zu  sein."  Broedrich  kommt  dann  zu 
folgenden    Vorschlägen    über   die   Zukunft  Litauens : 

,,Von  höchster  Bedeutung  nun  ist  es  auch,  daß  durch  eine 
Enteignung  und  Verstaatlichung  des  gesamten  Großgrundbe- 
sitzes des  litauischen  Volksgebietes  alle  Arbeitskräfte  dieser  Güter 
frei  vc'ürden,  die  alle  Litauer  sind,  gute,  arbeitsame  Elemente; 
dieselben  würden  auf  lange  hinaus  die  gegebene  Arbeiterschaft 
für  die  deutschen  landwirtschaftlichen  Großbetriebe  und  die 
Industrie  sein,  und  dadurch,  daß  sie  sich  im  Reiche  verteilen, 
sicher  in  der  nächsten  Generation  von  selbst  aufgesogen  und 
dem   Deutschtum  gewonnen   werden.    Diese  für  reichsdeutsche 
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Arbeit  freiwerdende  Kraftquelle,  von  nicht  slawischen  guten 
Arbeitskräften  (der  Litauer  ist  nicht  Slawe!  immer  wieder  muß 
dies  klargestellt  werden)  ist  von  höchstem  Werte  und  schafft  den 
vollen  Ersatz  für  die  vom  Reiche  in  das  neue  Ostland  abziehen- 
den Volkskräfte,  —  ein  natürlicher  Austausch,  der  durch  die 
höheren  Erwerbsmöglichkeiten  im  Reich  und  die  billigeren 
Landpreise  auf  dem  enteigneten  Großbesitze  für  deutsche  Ost- 
wanderer von  selbst  eintreten  wird.  Es  ist  besonders  zu  er- 
wägen, daß  der  Kulturzustand  der  litauischen  Großgüter  im 
allgemeinen  so  rückständig  ist,  so  wenig  Kapital  in  Gebäude 
und  Betriebe  investiert  ist,  daß  wenn  man  als  Preis  für  Grund 
und  Boden  den  Durchschnittspreis  der  letzten  3  Jahre  vor  dem 
Kriege  annimmt,  man  billiges  Siedlungsland  erhält,  das  der 
Staat  mit  Gewinn  besiedeln  kann ;  der  Ansiedler  wird  ihm  nichts 
kosten,  sondern  derselbe  wird  reich  werden,  wenn  der  Staat 
für  geregelten  Kredit  sorgt.  —  Aber  freiheitlich  muß  die  >xirt- 
schaftliche  Siedelung  sein,  nur  nicht  zu  viele  Bevormundung  vom 
grünen  Tische  aus.  Das  deutsche  Volk  soll  sich'  den  Osten  er- 
obern und  selbst  verwalten,  das  ist  die  notwendige  Voraus- 
setzung jeglicher  gedeihlicher,  nationaler,  kolonialer  Entwick- 
lung. 

Der  litauische  Bauernbesitz  in  I-itauen  soll  und  darf  nicht 
angetastet  werden.  Erstens  ist  er  bodenständig  und  deutsch- 
freundlich ;  zweitens  ist  er  tüchtig  und  entwicklungsfähig  und 
drittens,  können  wir  gar  nicht  genug  gute  bodenständige  Bauern 
haben.  In  keinem  Falle  ist  er  als  ein  feindliches  Fremdvolk  an- 
zusehen, das  nicht  vom  Reiche  verdaut  werden  kann.  Man 
setze  zwischen  ihn  geschlossen  auf  dem  enteigneten  Großbesitz 
deutsche,  katholische  Bauernmassen,  sorge  für  deutsche  Schulen 
im  ganzen  I>ande  —  denn  eigne  litauische  Schulen  hat  es  dort 
nie  gegeben  ;  man  bringe  in  die  dortige  Geistlichkeit  geeignete 
nationale  Männer  und  in  50  Jahren  wird  aus  litauischem  Lande 
eine  deutsche  Wehrkraft  erstehen,  die  unwiderstehlich  wie  die 
bayrischen  Krieger  die  F'estungen  der  l'einde  im  Sturm  brechen 
wird." 

*         „         * 

Auch  der  bekannte  Politiker  Dr.  Gaigalat,  dem  wir  viele 
Aufklärungen  über  die  Litauer  verdanken,  die  umso  wertvoller 
sind    als    Gaigalat    seit    mehr    denn    /wan/ig   Jahren    sich    aus 
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sprachlichem  und  volkskundlichem  Interesse  mit  der  litauischen 
Tagesliteratur  beschäftigt  und  auf  Reisen  Land  und  Leute  kennen 
gelernt  hat,  ist  der  Überzeugung,  daß  die  litauische  Frage  ohne 
Zweifel  leicht  lösbar  sein  wird,  i)  „Während  die  Polen  als 
Slawen  zu  den  Russen  in  einem  gewissen  brüderlichen  Nationali- 
tätenverhältnis stehen,  ist  dies  bei  den  Litauern  durchaus  nicht 
der  Fall.  Die  litauische  Sprache,  die  ,, unter  allen  lebenden  indo- 
germanischen Sprachen  die  bei  weitem  größte  Altertümlichkeit 
zeigt"  (Schleichers  Grammatik)  ist  von  der  russischen  ungemein 
verschieden.  Die  im  17.  Jahrhundert  im  Deutschtum  unterge- 
gangene altpreußische  und  die  in  Kur-  und  Livland  herrschende 
lettische  Sprache  bilden  mit  der  litauischen  eine  ganz  besondere 
Sprachfamilie,  die  baltische,  die  von  den  slawischen  Sprachen 
weit  entfernt  ist.  Sprachlich,  wie  national,  haben  die  Litauer 
so   gut   wie   nichts   mit  den    Russen  gemein. 

Gaigalat  spricht  seine  Überzeugung  über  die  Litauer  in 
folgenden    Worten    aus : 

„Das  großlitauische  Volk  besitzt  eifriges  Streben  nach  Bil- 
dung. In  dieser  Beziehung  steht  es  zum  Teil  wohl  über  den 
preußischen  Litauern.  Auch  wenig  begüterte  Bauern  bemühen 
sich,  wenigstens  einen  Sohn  auf  das  Gymnasium  zu  schicken,, 
zunächst  mit  dem  Ziel,  ihn  einst  als  Geistlichen  im  priester- 
lichen Gewände  zu  sehen.  Daher  kommt  es,  daß  die  gesamte 
Geistlichkeit  in  Litauen  mitsamt  den  Bischöfen  rein  litauisch 
ist  und  jetzt  auch  litauisch  fühlt  und  sich  in  litauisch-nationalem 
Sinne  betätigt.  Aber  viele  Gymnasiasten  ziehen  es  vor,  statt 
in  das  Priesterseminar  zu  treten,  das  Gymnasium  bis  zur  Maturi- 
tät  zu  durchlaufen,  um  später  nach  absolviertem  Studium  als 
Mediziner,  Advokaten  oder  Philologen  ihrem  Volke  zu  dienen. 
In  letzter  Zeit  haben  sich  manche  auch  dem  Bankwesen  zu- 
gewandt, einem  Zweige,  der,  wie  der  Handel,  bis  dahin  keine 
Vorliebe   bei    den   Litauern    gefunden   hatte. 

Unter  einer  fürsorglichen  und  weitschauen- 
den Regierung  würde  Litauen  bald  ein  blühen- 
des Land  mit  wohlhabender  Bevölkerung  wer- 
d  e  n  ;  denn  das  Volk  ist  f  1  e  i  ß  i  g  und  äußerst  b  i  1  - 
d  u  n  gsf  ä  h  ig." 

^)  Die  litauische  Frage,  Berlin  1Q15. 


Geschichte  öer  baltischen  Pro- 
vinzen unö  Litauens. 

Aus  der  russischen  Geschichte. 

Um  das  Schicksal  der  Baltenländer  zu  verstehen,  ist  ein 
Überblick  über  die  Geschichte  des  russischen  Reiches  erforder- 
Jich,  das  bisher  stets  als  unüberwindlich  gegolten  hat  und  dem 
man  das  Zeugnis  ausstellte,  sich  auch  von  jeder  vorübergehen- 
den kriegerischen  Niederlage  ungemein  schnell  zu  erholen.  Das 
beides  einer  vollkommen  unrichtigen  Auffassung  entspringt,  wer- 
den wir  in  den  weiteren  Ausführungen  zu  begründen  suchen. 

Den  Grund  zur  Größe  des  russischei^  Reiches  legte  Peter 
der  Große,  der  im  Jahre  1709  durch  die  Besiegung  Karl  XII. 
von  Schweden  in  der  Schlacht  bei  Poltawa  und  1721  durch 
die  glückliche  Beendigung  des  nordischen  Krieges  Rußland  zum 
Herrn  der  Ostseeküste  machte  und  Rußland  zur  See- 
macht erhob.  Unter  der  Zarin  Anna  (1730 — 1740)  begannen 
die  Kriege  mit  den  Türken,  Zarin  Elisabeth  (1762 — 1796)  erwarb 
einen  Teil  von  Finnland  und  nahm  am  7  jährigen  Kriege  teil. 
Katharina  II.  (1762 — 96)  erlangte  durch  zwei  siegreiche  Kriege 
gegen  die  Türkei  das  Land  zwischen  Bug  und  Dnjestr,  sowie 
durch  die  drei  Teilungen  Polens  den  größten  Teil  dieses  Reiches 
und   endlich   Kurland   durch   Vertrag. 

Seit  1798  nahm  Rußland  an  den  Kriegen  gegen  Frankreich 
teil,  unter  Paul  I.  (1796—1801)  mit  kurzem  Frfolg,  unter  Alexan- 
der I.  (1801— 25)  seit!  1805  mit  Mißerfolg,  besonders  in  den  Schlach- 
ien  von  Austerlitz  und  FYiedland,  worauf  Alexander  1807  den 
Frieden  von  Tilsit  schloß,  Napoleons  Bundesgenosse  wurde,  und 
erst  1812  wieder  zum  Krieg  bewogen  wurde,  der  nach  den 
Niederlagen   von  Smolensk  und   Borodino,  dem   kleinen   Dorfc 
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westlich  von  Moskau,  infolge  des  strengen  Winters  einen  glück- 
lichen Ausgang  für  Rußland  hatte.  Napoleon  v;ar  damals  mit 
500  000  Mann  über  den  Niemen  gezogen  und  mußte  Moskau 
wieder  verlassen,  da  es  von  den  Russen  in  Brand  gesteckt  war. 
Seit  dem  kläglichen  Ende  dieser  napoleonischen  Expedi- 
tion entstand  der  allgemeine  europäische  Glaube  an  die  russische 
Unbesiegbarkeit.  Man  schrieb  die  starken  Verluste  Napoleons 
an  der  Beresina  und  den  Rückzug  der  Trümmer  der  französi- 
schen Armee  über  die  Grenze  der  russischen  ünüberwindlich- 
keit  zu  und  verkannte  vollständig,  daß  die  Katastrophe  von  1812 
viel  weniger  der  Stärke  der  Russen  als  den  Fehlern  Napoleons 
zuzuschreiben  war.  Mit  diesen  Argumenten  haben  unsere  Feinde 
im  jetzigen  Weltkriege  auch  gern  gespielt.  Napoleons  gewohnte 
Erfolge  scheiterten  in  Rußland  an  der  Unmöglichkeit,  seine 
Heere  zu  verpflegen  und  den  Nachschub  zu  organisieren. 

1808  war  der  Rest  von  Finnland,  1812  Beßarabien  durch 
Rußland  erworben.  1813,  als  die  ehemaligen  Bundesgenossen 
von  Napoleon  abgefallen  waren,  trat  Rußland  an  die  Spitze  einer 
neuen  Koalition  gegen  Napoleon,  beteiligte  sich  an  den  Erfolgen 
des  deutschen  Befreiungskrieges  und  erhielt  im  Jahre  1815 
das  ganze  Königreich    Polen. 

Es  hat  lange  gedauert,  bis  allgemein  erkannt  worden  war, 
daß  die  Überwindung  Napoleons  mit  der  Unüberwindlichkeit 
Rußlands  in  keinem  ursächlichen  Zusammenhange  stand.  Zu- 
nächst stand  die  Welt  im  Banne  des  äußeren  Eindrucks,  zumal 
Alexander  I.  und  dessen  Nachfolger  Nikolaus  I.  (1825—1855) 
maßgebenden  Einfluß  in  Europa  gewannen,  der  durch  den 
Krimkrieg  1853 — 56  gebrochen  wurde.  Einigen  Zuwachs  er- 
hielt Rußland  noch  1826—28  im  Kriege  gegen  Persien  und 
1828 — 29  gegen  die  Türkei.  Namentlich  im  letzteren  erfocht 
Rußland  wieder  einen  Scheinsieg,  dessen  innere  Zweifelhaftig- 
keit  nur  Eingeweihten  erkennbar  war.  Damals  stand  das  sieg- 
reiche russische  Heer  vor  Konstantinopel  ebenso  vor  dem  Un- 
tergang wie  Napoleon  vor  Moskau  und  nur  dem  diplomatischen 
Geschick  des  Feldmarschalls  Dicbitsch-Sabalkan^kij  war  es  zu 
danken,  trotz  der  verzweifelten  russischen  Lage  den  Schein 
des  Triumphs  in  dem  vorteilhaften  Friedensschluß  von  Adria- 
nopel  zu  erwecken. 
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,,Wie  hohl  aber  die  zarische  Großmacht  war,  die  sich 
vermaß,  Europa  zu  beherrschen,"  sagt  Professor  Haller,  „wurde 
mit  einem  Schlage  im  Krimkriege  offenbart.  Er  bietet  auf  der 
russischen   Seite  geradezu    das   Bild    der   Wehrlosigkeit." 

Die  Veranlassung  zu  diesem  Kriege  war  die  Weigerung 
der  Türkei,  Rußland  als  Protektor  der  griechischen  Kirche  in 
der  Türkei  anzuerkennen.  Frankreich  und  England  unterstütz- 
ten diese  türkische  Weigerung.  Rußland  erklärte  den  Krieg  und 
vernichtete  die  türkischen,  englischen  und  französischen  Ge- 
schwader bei  Sinope.  Infolge  des  tapferen  Widerstandes  der 
Türken,  der  vergeblichen  Belagerung  von  Silistria  nach  der 
Besetzung  der  Donaufürstentümer,  und  der  drohenden  Hal- 
tung Österreichs,  räumte  Rußland  die  letzteren.  Da  das  Ziel 
der  Verbündeten  die  Zerstörung  der  russischen  Seemacht  im 
Schwarzen  Meere  war,  so  entstand  ein  neuer  Kriegsschauplatz 
um  die  Krim  bei  Sebastopol,  dessen  Belagerung  nach  dem 
Siege  der  Verbündeten  am  Alma  begann.  Die  russischen  Ent- 
satzversuche bei  Balaklawa  und  Inkjerman  wurden  zurückge- 
schlagen ;  später  wurde  Malakow  erstürmt,  nachdem  noch  ein 
russisches  Entsatzheer  an  der  Tschernaja  zurückgeschlagen  war. 
Eine  Elottenexpedition  blieb  erfolglos,  nur  in  Asien  waren  die 
Russen   durch  die   Einnahme  von   Kars  glücklich. 

Im  Frieden  von  Paris  1856  trat  Rußland  einen  Teil  von 
Bessarabien  und  die  Donaumündungen  ab,  gab  Kars  an  die 
Türkei  zurück,  das  Schwarze  Meer  wurde  neutralisiert,  (1871 
wieder  aufgehoben)  und  die  Donaufürstentümer  kamen  unter 
das  Gesamtprotektorat  der  europäischen  Mächte. 

So  wurde  damals  schon  das  russische  Übergewicht  in 
Europa  zerstört. 

„Rußland  hatte  diesmal  alle  natürlichen  Vorteile  auf  seiner 
Seite,"  sagt  der  vorhin  zitierte  Professor  Haller  in  der  „Mitau- 
schen  Zeitung",  „es  kämpfte  zu  Hause,  die  Gegner  auf  weite 
Entfernung  jenseits  des  Meeres.  Es  verfügte  über  eine  starke 
zahlenmäßige  Überlegenheit  und  einheitliche  ITihrung.  Trotz 
alledem  war  das  l^nde  eine  schwere  demütigende  Niederlage, 
und  zwar  ohne  daß  eine  militärische  Niederlage  vorausge- 
gangen wäre,  lediglich  infolge  von  Erschöpfung,  völliger  Er- 
schöpfung schon  nach  zwei  jahieii. 
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Zwanzig  Jahre  später  der  gleiche  Vorgang  in  anderen  For- 
men. Wieder  war  das  Ergebnis  der  Anstrengungen  im  türki- 
schen Kriege  1877—78  ein  schreiender  Mißerfolg,  mit  unge- 
nügenden Kräften  begonnen,  ursprünglich  nur  als  bewaffnete 
Demonstration  gedacht,  nahm  dieser  Krieg  nach  anfänglich 
glänzenden  Scheinerfolgen  bald  eine  sehr  gefährliche  Wendung 
und  hätte  ohne  den  Beistand  Rumäniens  und  ohne  die  Fehler 
der  türkischen  Führung  wahrscheinlich  mit  einer  Katastrophe, 
keinesfalls  mit  einem  Siege  geendet.  Als  es  sich  aber  darum 
handelte,  das  Errungene  zu  behaupten,  die  Bestimmungen  des 
Friedens  von  San  Stefano  gegen  den  Einspruch  der  Neutralen 
zu  verteidigen,  da  fehlten  die  Kräfte  und  das  Ende  war  die 
diplomatische  Niederlage  auf  dem  Berliner  Kongreß,  die  in  den 
national  empfindenden  russischen  Kreisen  das  dauernde  Be- 
dürfnis nach  Vergeltung  weckte. 

Noch  größer  als  im  Türkenkriege  war  Rußlands  militärische 
und  finanzielle  Überlegenheit  im  Kriege  gegen  Japan  1904 — 05. 
Rußland  befand  sich  im  Besitz  einer  gesicherten  Währung  und 
großer  Goldbestände,  seine  Volkswirtschaft  war  in  frischem 
Aufschwung  begriffen.  Japan  dagegen  hatte  sich  schon  vor 
dem  Kriege  in  Rüstungen  erschöpft,  seine  Kurse  standen 
schlecht.  Über  jeden  Zweifel  erhaben  war  die  zahlenmäßige 
Überlegenheit  der  russischen  Streitkräfte.  Dennoch  war  der 
Mißerfolg  diesmal  schwerer  als  selbst  im  Krimkrieg:  eine  lücken- 
lose Kette  von  Rückzügen  und  Niederlagen  zu  Lande,  Ver- 
nichtung der  Flotte  und  schließlich  denn  auch  der  Verzicht 
auf  die  streitigen  Gebiete,  Korea  und  die  Mandschurei.  Deut- 
licher konnte  es  eigentlich  nicht  gemacht  werden,  was  schon 
die  Geschichte  des  ganzen  Jahrhunderts  von  Alexander  I.  bis 
zu  Nikolaus  IL  gelehrt  hatte,  daß  die  wirklichen  Kräfte  des 
russischen  Reiches  weder  zu  seiner  Größe  noch  zu  seinen  Auf- 
gaben   im    richtigen    Verhältnis   standen. 

Es  glich  einem  Riesen,  dessen  Herz  und  Lunge  zu  schwach 
sind:  bei  jeder  ernsteren  Anstrengung  geht  ihm  der  Atem  aus. 
Kurzum,  das  Übergewicht,  das  Rußland  in  Europa  besessen, 
beruhte  nicht  auf  seiner  eignen  Macht,  sondern  auf  geschick- 
ter Benutzung  der  politischen  Lage  und  auf  der  falschen  Furcht 
der  andern  Völker. 
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1914,  davon  war  man  in  Rußland  selbst  fest  überzeugt,  sollte 
ein  ganz  anderes  Schauspiel  zeigen.  Das  Reich  hatte  sich  er- 
neuert, wichtige  Verbesserungen  waren  eingeführt,  das  Heer 
gewaltig  verstärkt  und  aufs  sorgfältigste  ausgerüstet.  Zum  ersten- 
mal wurden  von  Anfang  an  die  gesamten  Kräfte  eingesetzt, 
zum  erstenmal  zog  das  Volk  in  voller  Einigkeit  und  vaterländi- 
scher Begeisterung  in  den  Krieg  gegen  den  Erbfeind.  Er  sollte 
Rußlands  Wiedergeburt  bringen.  Was  er  gebracht  hat,  haben 
wir  vor  Augen.  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und  die  Türkei 
alle  drei  gleichzeitig  in  schwere  Kämpfe  auf  andern  Seiten  ver- 
wickelt, waren  mit  halben  Kräften  immer  noch  stark  genug, 
Rußland  so  vernichtend  zu  schlagen,  wie  es  keiner  andern  Groß- 
macht in  neueren  Zeiten  widerfahren  ist.  Wenn  nicht  England 
mit  Geld,  Nordamerika  und  Japan  mit  Waffen  und  Munition 
zu  Hilfe  kämen,  wäre  von  einer  russischen  Macht  heute  nicht 
mehr  die   Rede. 

Die  Zeit  von  1905  bis  1915  war  den  Vorbereitungen  zum 
Weltkriege    in    Rußland    gewidmet. 

Schon  der  Krieg  gegen  Japan,  der  doch  eigentlich  nur 
ein  Kolonialkrieg  war,  hatte  nur  mit  ausländischer  Geldhilfe 
gewonnen  werden  können.  Damals  hat  ja  auch  die  deutsche 
Finanzwelt  die  grenzenlose  Torheit  begangen,  im  Frühjahr  1905 
mit  150  Millionen  Rubel  den  Russen  beizuspringen,  die  sich  ganz 
nach  ihrer  Weise  dafür  bedankten,  indem  sie  schon  ein  Jahr 
später  auf  der  Konferenz  von  Algeciras  leichten  Schrittes  ins 
englische  Lager  übergingen.  Daß  Rußland  sich  nach  der  Nie- 
derlage in  der  Mandschurei  und  trotz  der  darauf  folgenden 
inneren  Wirren  überhaupt  halten  und  so  rasch  wieder  aufrich- 
ten konnte,  hat  es  in  erster  Linie  dem  ausländischen  Kapital 
zu  danken  gehabt.  Die  ganze  stolze  Rüstung,  in  der  es  1914 
über  Österreich  und  Deutschland  herfiel,  ist  nicht  zu  denken 
ohne  die  rund  17  Milliarden  Franken,  die  es  im  Laufe  der 
Jahre  von  Frankieich  erhalten  hat.  Wie  kann  man  da  noch 
behaupten,  Rußland  erhole  sich  rasch?  Die  Tatsachen  zeigen 
ja,  daß  es  sich  ohne  fremde  Hilfe  nur  sehr  langsam  auch  von 
kleineren    Niederlagen    zu    erholen    vermag." 

Wie  sehr  aber  die  inneren  Vcihältnisse  Rußlands  seit  dem 
Oktober-Manifest  des  Zaren  auf  den  Panslavismus  gewirkt  haben, 
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der  sich  im  Krimkriege  wie  heute  in  seinen  krassesten  Formen 
zeigt,  wird  in  einer  neutralen  (schweizer)  Zeitung  geschildert, 
die  den  Wandel  der  Dinge  in  Rußland  bespricht,  die  auch  auf 
die  Verhältnisse  in  den  baltischen  Ländern  einschneidend  ein- 
gewirkt haben. 

„Am  17.  Oktober  1905  kapitulierte  die  mit  dem  Blute  der 
Jahrhunderte  bedeckte  absolutistische  russische  Regierung  vor 
dem  gigantischen  Streikaufstande  der  russischen  Volksmassen. 
Heute,  nach  zehn  Jahren,  und  nach  einem  noch  längeren  Zeit- 
abschnitt, wird  keine  Macht  der  Restauration  diese  Tatsache 
aus  der  Geschichte  auszulöschen  vermögen;  unverwischbar  ist 
sie  in  sie  eingegraben.  Dem  Oktoberstreik,  der  das  ganze 
Reich,  von  der  Ostsee  bis  zum  Schwarzen  Meer,  von  den 
turkestanischen  Gefilden  bis  zur  polnisch-deutschen  Grenze, 
durchzitterte,  folgte  die  Oktober-Verfassung  —  die  formell  ver- 
kündete Verzichtleistung  des  Herrschers  auf  seinen  Absolutismus ; 
das  Recht  der  Reichsduma  auf  Gesetzgebung,  die  konstitutio- 
nellen Grundrechte,  die  Unantastbarkeit  der  Person  und  die 
Freiheit  des  Gewissens,  des  Wortes,  der  Versammlungen  und 
Koalitionen    wurden    anerkannt. 

Das  Oktobermanifest  ist  eigentlich  nur  das  Versprechen 
der  Konstitution  gewesen,  die  Verfassung  selbst  hätte  nach  den 
besten  europäischen  Mustern  erst  von  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung durchgeführt  werden  sollen ;  allein  die  Machthaber 
haben  sich  später  gerade  an  die  schlechtesten  Muster  gehalten. 
Denn  die  Revolution  erwies  sich  als  zu  schwach,  um  die  alte 
Staatsmaschine  zu  zertrümmern  und  aus  den  Elementen  ihrer 
eigenen  Organisation  eine  neue  aufzubauen.  Die  Armee  blieb 
in  den  früheren  Händen.  Alle  früheren  Verwaltungspersonen, 
vom  Gouverneur  bis  zum  Dorfsurjadnik  herab,  gewählt  für  die 
Zwecke  der  Autokratie,  hatten  ihre  Stellungen  behauptet.  Un- 
antastbar blieben  auch  alle  alten  Gesetze  —  bis  zur  Ausgabe 
neuer.  So  blieb  der  Absolutismus  als  eine  materielle  Tatsache 
ganz  und  gar  bestehen.  Er  blieb  sogar  als  Name  bestehen; 
denn  das  Wort  Selbstherrscher  war  nicht  aus  dem  Titel 
des  Zars  entfernt  worden,  und  so  konnte  bis  in  die  letzten 
Jahre  hinein  auch  von  der  Dumatribüne  der  kasuistische  Streit 
darüber  geführt  werden,   ob  Rußland  ein   —  Verfassungsstaat 
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sei  .  .  .  Freilich  war,  nach  der  Verkündung  des  Manifestes, 
den  Behörden  befohlen  worden,  die  Gesetze  des  Absolutismus 
„im  Geiste"  der  „Magna  Charta  vom  30.  Oktober"  anzuwenden, 
das  hieß  aber  soviel,  als  wenn  man  —  Falstaff  befehlen  wollte, 
einen  sittsamen  Lebenswandel  zu  führen. 

Dafür  arbeiteten  die  antirevolutionären  Elemente  der  Bureau- 
kratie  mit  Volldampf.  Sie  riefen  überall  Pogromorganisationen 
ins  Leben.  Im  Ministerium  selbst  hatten  sie  in  der  Person  des 
jüngst  verstorbenen  Durnowo  ihren  Mann.  Der  niedrigste  Ver- 
treter der  niedrigen  Sitten  der  russischen  Bureaukratie,  den 
selbst  Alexander  IIL  mit  den  (auf  einer  offiziellen  Order  ge- 
setzten) energischen  Worten :  „Fort  mit  diesem  Schwein !"  hin- 
auswerfen ließ,  war  Durnowo  jetzt  aus  der  Müllgrube  wieder 
hervorgeholt  worden,  um  in  der  Gestalt  eines  Ministers  des 
Innern  ein  Gegengewicht  gegen  den  Premierminister  zu  bilden. 
Witte  nahm  diese  schimpfliche  Mitarbeiterschaft  an,  die  seine 
eigene  Rolle  sehr  bald  zu  der  gleichen  Fiktion  herabdrückte, 
zu  der  die  Praxis  des  Polizeiregiments  das  Manifest  vom  30.  Okt. 
herabgedrückt  hatte.  Der  Graf  behielt  zwar  bis  zur  Einbe- 
rufung der  ersten  Reichsduma  seinen  Posten ;  er  war  aber 
ganz  machtlos,  während  der  Herr  und  Gebieter  Durnowo  die 
Arbeit   eines   Schlächters    für   die    Restauration    verrichtete. 

In  dem  finsteren  Oktoberbacchanal  hatten  hundert  Städte 
bis  viertausend  Tote  und  etwa  zehntausend  Verstümmelte  als 
Opfer  zu  verzeichnen.  Der  materielle  Schaden  wurde  seiner- 
zeit freilich  nur  annähernd  auf  mehrere  Dutzend,  wenn  nicht 
Hunderte  von  Millionen  beziffert.  So  nahm  das  alte  Regime 
für  die  ihm  bereitete  Demütigung  Rache.  In  dem  Geheim- 
memorandum, das  Witte  selbst  im  November  1Q05  abfassen 
ließ,  heißt  es  u.  a. :  „Es  bürgerte  sich  in  der  Bevölkerung  die 
feste  Überzeugung  ein,  daß  alle  diese  Pogrome,  die  sich  so 
unerwartet  und  doch  gleichzeitig  über  ganz  Rußland  ergossen, 
von  einer  und  derselben,  und  dabei  machtvollen  Hand  provo- 
ziert und  geleitet  wurden.  Leider  hatte  die  Bevölkerung  für 
diese   Annahme   sehr   ernste   Anhaltspunkte. 

Zehn  Jahre  sind  verstrichen.  Nach  dem  Ministerium  Wittc- 
Durnowo,  das  sich  bald  zum  Ministerium  Durnowo-Witte  ge- 
häutet   hatte,    kam    das    Kabinett    Goremykin-Stolypin,    das    — 
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als Stolypin  Alleinherrscher  wurde  —  Rußland  einer  Schreckens- 
diktatur aussetzte,  die  an  die  Zeiten   der   Inquisition  erinnerte. 
Die    tiefen   Spuren    jener   schauderhaften    Zeit    sind    jetzt   noch 
spürbar. 

Welche  bittere  Ironie  der  Geschichte!  Vor  zehn  Jahren, 
nach  der  traurigen  Schlappe  auf  den  Gefilden  Ostasiens,  ist 
Rußland  als  Verfassungsstaat  erklärt  worden.  Und  nach  zehn 
Jahren,  voll  Pein  und  Leid,  da  das  Reich  wiederum  in  einen 
noch  gewaltigeren  Krieg  verwickelt  ist,  steht  am  Ruder  der- 
selbe Goremykin,  der  zur  Zeit  der  ersten  Duma  Witte  abgelöst 
hatte!  Derselbe  Goremykin,  der  noch  älter  und  —  starrsinniger 
geworden,  und  der  sich  —  gegen  das  ganze  Land  —  die  Bei- 
hilfe   eines    Chwostows    gesichert    hat.  .  .  ." 


Aus  der  Geschichte  der  Baltenländer, 

,,Vor  mehr  als  700  Jahren,"  sagt  Dr.  Julius  Michelsohn,  in 
einer  Abhandlung  über  die  Geschichte  des  Baltikum :  ,, wurde 
an  der  Ostsee  jene  Kolonie  des  deutschen  Reiches  gegründet, 
die  heute  die  Gouvernements  Livland,  Estland  und  Kurland, 
mit  einer  Flächenausdehnung  entsprechend  der  Größe  von 
Bayern  und  Württemberg,  umfaßt.  Bei  den  Kämpfen  an  den 
Küsten  der  Ostsee  spielte  die  Frage  des  Dominium  maris  Baltici, 
daß  zugleich  die  Vorherrschaft  Osteuropas  in  sich  einschloß, 
bereits  im  Mittelalter  eine  große  Rolle,  so  daß  schon  im  elften 
Jahrhundert  auch  Deutsche  in  dieses  Ringen  eingriffen.  So 
entstand  durch  das  Vorgehen  der  Kirche,  des  ritterlichen  Adels 
und  des  Bürgertums  Livland,  als  älteste  und  einzige  Kolonie  des 
heiligen,  römischen  Reiches,  deutscher  Nation.  Auf  Initiative 
lübischer  Kaufleute  erbaute  der  Holsteiner  Augustinermönch 
Meinhard  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  die  erste  Kirche 
Uexbüll  an  der  Düna.  Der  Bischof  Albert,  ein  Neffe  des  Erz- 
bischofs Hartwig  II.  von  Bremen,  ist  der  eigentliche  Begrün- 
der der  Kolonie  Livland  und  der  Stadt  Riga  (1201).  Unter  ihm 
wurde  auch  der  Orden  der  Schwertritter  gegründet,  der  bald 
in  dem  deutschen  Orden  aufging;  der  schwarze  Adler,  das 
spätere    Wahrzeichen    Preußens,    beschützte    zu    gleicher    Zeit 
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Preußen  und  Livland.  Das  Land  wurde  Eigentum  der  Kirche 
und  als  Reichslehen  Bestandteile  des  Deutschen  Reiches.  Der 
erste  Landmeister  wurde  Präceptor  Domus  Teutonicae  in  Livonia 
et  Pruzia,  dem  Orden  gehörte  auch  Kurland,  das  geographisch 
zu  Preußen  zählte.  So  waren  zuerst  Geistliche,  von  einer  zahl- 
reichen Vasallenschaft  umgeben,  die  aus  Niedersachsen,  West- 
falen, Friesland,  Holstein  und  dem  Magdeburgischen  allmäh- 
lich einwanderten,  die  eigentlichen  HeiTen  der  weiten  Lande. 
Im  Jahre  1521  leistete  der  Bevollmächtigte  der  fünf  livländischen 
Bischöfe  dem  Kaiser  Karl  V.  den  Treueid.  Aus  Anlaß  der  Be- 
rufung des  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg  zum  Koad- 
jutor  des  Erzbischofs  von  Riga  konnte  die  Ritterschaft  des  Erz- 
stiftes die  denkwürdigen  Worte  schreiben :  „Wir  alle  sind  un- 
serer Herkunft  deutscher  Nation  und  haben  es  mit  unserem 
Vaterlande  stets  mit  allen  Ehren  und  Treuen  gemeint,  da  wir 
aber  400  Jahre  hier  erblich  sitzen  und  dem  Reiche  unterworfen 
sind,  als  Edelleute  des  heiligen  Reiches,  so  wollen  wir  lieber 
alle  darüber  sterben,  ehe  wir  von  dem  heiligen  Reiche  und  der 
deutschen    Nation    uns   wollen    abwenden    lassen." 

Die  meisten  livländischen  Städte  sind  bereits  im  13.  Jahr- 
hundert'als  Ritterburgen  angelegt  und  begründet  worden ;  ihre  Be- 
völkerung stammt  fast  ausschließlich  aus  dem  nördlichen  Deutsch- 
land, vornehmlich  aus  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen  und  aus 
Westfalen.  In  Riga  galt  das  Hamburger  Recht,  das  alhnählich 
auf  alle  übrigen  Städte  Livlands  überging,  nur  in  Reval,  Wesen- 
berg und  Narva  kam  das  lübsche  Recht  zur  Geltung.  Alle 
Städte  eroberten  sich  in  der  Folgezeit  eine  volle  Selbstverwal- 
tung unter  gewählten  Bürgermeistern  und  Ratsherren;  mehrere 
wurden  Mitgliedei-  der  Hansa  und  bildeten  einen  zum  preußisch- 
livländischeu  Quartier  gehörigen  Bund  livländischer  Städte.  In 
der  Kolonie  entwickelte  sich  ein  Geist  stolzer  Wehrhaftigkeit 
und  ein  deutscher  Rassenstolz,  der  alle  Hei-ren  des  Landes  be- 
sonders gekennzeichnet  hat.  Die  heldeinnütigen  Kriege,  die 
tapferen  städtischen  Mannschaften,  die  herrlichen  Kirchen  und 
die  vorzüglichen  Schulen,  dir  blühende  Handel  und  der  empor- 
strebende Handwerkerstand,  wurden  die  historischen  Zeugnisse 
eines  kraftvollen,  deutschen  Lebens,  das  iu  jenen  Landen  pul- 
sierte.    Überaus    lebendig   vcar    der    Verkehr    imt    Deutschland; 
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sprach  man  in  den  Kreisen  des  Ordens  mittelhochdeutsch,  so 
herrschte  in  den  Städten  das  Niederdeutsche,  das  auch  die 
damahge  Sprache  der  Seeleute  war.  Als  eine  slawisch-tatarische 
Invasion  die  Kolonie  zu  vernichten  drohte  und  die  Loslösung 
vom  Reiche  vor  der  Tür  stand,  bat  eine  Gesandtschaft  des  Ordens 
auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  im  Jahre  1559  dringend  um 
Hilfe:  „In  diesem,  dem  heiligen  Reiche  zugehörigen  und  ein- 
verleibten Lande,  höchsten  Not  und  Gefahr,  damit  die  noch 
übrigen  Christen  von  dem  erbärmlichen  täglichen  iMord  errettet 
werden  und  der  Erbfeind  ja  nicht  so  liederlich  die  guten  Lande 
in  seine  Gewalt  bringen  möge."  Das  Reich  hat  aber  weiter 
nichts  gegeben,  als  salbungsvolle  Worte,  Lübeck,  Hamburg, 
die  Niederländer  und  Engländer  nutzten  die  Verwüstung  und 
Lähmung  Livlands,  um  den  Russen  Waffen,  Munition  und 
Proviant  zu  verkaufen.  In  dieser  großen  Not  mußte  Estland 
die  Hilfe  und  den  Schutz  Schwedens  in  Anspruch  nehmen, 
während  der  letzte  Ordensmeister  Gotthard  Kettler  sich  als 
Herzog  von  Kurland  säkularisierte  und  den  König  von  Polen 
als  seinen  Lehnsherren  anerkannte;  auf  der  Insel  Oesel  und 
der  gegenüberliegenden  livländischen  Küste  setzten  sich  in  jener 
Zeit  äußerster  Erschöpfung  die  Dänen  fest.  Das  erstaunlichste 
Zeugnis  für  die  Kraft  deutscher  Kultur  bleibt  die  Tatsache,  daß 
sie  trotz  aller  Drangsale  die  in  das  Land  eindringenden  frem- 
den Elemente  kulturell  zu  überwinden  und  teilweise  zu  germani- 
sieren vermochte.  Der  lange  Kampf  um  den  Besitz  der  Ost- 
seeküste, in  dem  auch  ein  Ivan  der  Schreckliche  unterlegen 
war,  wurde  aber  von  Peter,  dem  sogenannten  Großen,  wieder 
aufgenommen  und  leider  mit  Erfolg  durchgeführt.  Sein  General 
Scheremetew  konnte  dem  Zaren  berichten,  daß  er  das  Land 
verheert,  die  Schlösser  niedergelegt,  die  Zivilbevölkerung  zu 
einem  großen  Teile,  vor  allem  die  Edelieute,  ins  Zarenreich 
transportiert  hätte,  und  daß  er  alles  noch  ausrotten  würde. 
Trotz  dieser  herben  Prüfungszeit,  die  den  fast  völligen  Ruin  des 
Landes  herbeigeführt  hatte,  trat  nach  der  Kapitulation  von  Riga 
1710  und  nachdem  durch  die  Eroberung  der  baltisch-deutschen 
Kolonien  dem  Zaren  der  Zugang  zur  Ostsee  und  zum  Abend- 
lande erschlossen  wurde,  ein  lange  währender  tatsächlicher  Frie- 
denszustand  ein.    Der  Zar   Peter   hat   sogar  auf   dem    Frieden 
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zu  Nystadt  1721  den  baltischen  Landen  für  sich  und  seine  Nach- 
folger die  Erhaltung  ihrer  Landesverfassung,  der  deutschen 
Obrigkeit  des  deutschen  Rechts,  der  deutschen  Schule  und  vor 
allem  der  evangelisch-lutherischen  Gewissensfreiheit  feierlichst 
garantiert.  Es  sei  hier  bemerkt,  daß  die  Reformation  noch  zu 
Lebzeiten  Luthers  schnellen  Eingang  in  den  baltischen  Landen 
fand,  und  daß  Luther  selbst  in  mehreren  Briefen  durch  eigene 
Sendboten  der  livländischen  Bevölkerung  bestimmte  Vorschriften 
und  Verhaltungsmaßregeln  zukommen  ließ.  Nicht  nur  die 
deutsche  maßgebende,  herrschende  Schicht,  sondern  die  ge- 
samte Urbevölkerung  des  Landes  trat  zum  neuen  Glauben  über 
und  blieb  zum  größten  Teile  bis  auf  den  heutigen  Tag  über- 
zeugungstreue Anhänger  der  evangelischen  Konfession.  Auch 
durch  dieses  Moment  wurde  das  Band  mit  Deutschland  noch 
enger  geknüpft,  und  das  Deutschtum  konnte  leichter  erhalten 
bleiben. 

Nach  wie  vor,  wenn  auch  seit  über  zweihundert  Jahren 
nicht  mehr  zum  Deutschen  Reiche  gehörend,  war  Livland  eine 
deutsche  Kolonie  geblieben,  da  sie  sich  die  Pflege  der  idealen 
Güter  unverändert  zu  wahren  verstanden  hat.  Männer  wie  Har- 
denberg und  Herder  haben  sich  deshalb  in  diesem  Lande  wohl- 
gefühlt. „In  Livland,"  sagte  Herder,  „habe  ich  so  frei,  so  unge- 
bunden gelebt,  gelehrt  und  gehandelt,  wie  ich  nie  mehr  imstande 
sein  werde,  zu  leben,  zu  lehren  und  zu  handeln."  Wie  in 
Livland  und  Estland,  so  hat  sich  dieser  Geist  auch  in  Kurland 
t>ehauptet,  das  seit  1795  ebenfalls  Rußland  zugefallen  war;  das 
Schicksal  dieses  ,,Gottesländchens",  wie  der  Zar  Ivan  es  ge- 
nannt hat,  war  leichter  gewesen  als  das  der  schwergeprüften 
Nachbarländer  Livland  »und  Estland,  es  hat  unter  seinen  Herzögen 
fast  "selbständig  dagestanden  und  war  von  den  Kriegsfurien 
erträgUch  berührt  worden.  Es  hat  im  17.  Jahrhundert,  als  der 
Große  'Kurfürst  seine  Schwester  dem  Herzog  Jacob  zur  Gemahlin 
gab,  eine  Zeit  großer  Blüte  erlebt,  und  der  Gedanke  einer  politi- 
schen Vereinigung  mit  Preußen  konnte  noch  unter  Eriedrich 
Wilhelm  I.  zu  den  politischen  Möglichkeiten  gerechnet  werden. 
Erst  die  dritte  Teilung  Polens  brachte  den  endlichen  Anschluß 
Kurlands  'an  Rußland.  Last  ein  Jahrhundert  ging  dann  dahin, 
eine    glückliche    Zeit    materiellen    und    geistigen    Gedeihens,    in 
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der  das  baltisch-deutsche  Element  nicht  nur  im  Baltikum,  son- 
dern auch  im  Reußenreich  zu  hohem  Ansehen  gelangte.  Eine 
große  Reihe  deutscher  Männer  hat  eine  wichtige  Rolle  in  der 
Entwicklung  des  Russenreiches  gespielt:  Wittgenstein,  Sacken, 
Toll,  'Adelsberg,  Benckendorff,  Lieven  und  noch  andere,  deren 
bloße  Aufzählung  zu  weit  führen  würde.  Obgleich  nun  Ruß- 
land den  wichtigsten  Teil  seiner  Kultur  und  seines  Fortschrittes 
den  Balten  und  Deutschen  zu  verdanken  hatte,  führte  doch 
die  bloße  Existenz  dreier  Provinzen  mit  unverfälschter  deutscher 
Kultur,  seit  Alexander  I.  bis  heute,  allmählich  zu  einer  solchen 
Erbitterung,  daß  über  den  allzu  großen  Einfluß  der  Deutschen 
geklagt  wurde  und  schließlich  unter  Führung  der  modernen 
slawophilen  Partei  die  Theorie  der  Russifizierung  und  Bekeh- 
rung der  Deutschen,  Esten  und  Letten  zur  orthodoxen  Kirche 
zu  einem  Dogma  einer  wichtigen  Lebensaufgabe  der  russischen 
Staatsgewalt  wurde.  Dies  alles  entwickelte  sich  parallel  mit 
dem  Heranwachsen  Preußens  und  der  Einigung  Deutschlands; 
jeder  Erfolg  der  deutschen  Waffen  hat  seinen  Rückschlag  in 
den  baltischen  Provinzen  gehabt.  So  kam  es,  daß  unter 
Alexander  III.,  dem  Slawenzaren,  unter  Mißachtung  aller  Rechte 
die  verbrieften  Privilegien  völlig  aufgehoben  wurden :  die  Selbst- 
verwaltungsorgane verschwanden,  und  das  gesamte  deutsche 
Schulwesen  und  mit  diesem  die  echt  deutsche  Universität  Dorpat 
wurden  vernichtet.  Nach  der  Revolution  von  1905/06  begannen  die 
deutschen  Vereine  durch  Gründung  von  privaten  Vereinsschulen, 
mit  einigem  Erfolg  den  Russifizierungsbestrebungen  einen  Damm 
entgegenzusetzen,  da  in  diesen  Schulen  der  deutsche  Geist  ge- 
pflegt und  der  Zusammenhang  mit  den  Idealen  der  deutschen 
Kultur  weiter  gewahrt  werden  konnte.  Die  großartige  Gast- 
freundschaft, die  flüchtige  Kurländer,  Livländer  und  Estländer 
auf  reichsdeutschem  Boden  fanden,  hat  das  Bewußtsein  einer 
deutschen  geistigen  Gemeinschaft  in  den  baltischen  Landen  in 
hohem  Grade  gekräftigt.  Viele  Männer  aus  dem  Baltenlande 
haben  sich  in  Deutschland  zu  allen  Zeiten  hervorragende  Stel- 
lungen durch  außergewöhnliche  Tüchtigkeit  und  Fähigkeiten 
errungen,  nur  wenige  mögen  hier  genannt  werden :  von  Berg- 
mann, Harnack,  Ostwald,  Heycking,  Schmiedeberg,  Kupfer, 
Stieda,    von   Oettingen   und    Schiemann.     Unzweifelhaft   besteht 
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heute  in  Rußland  die  Absicht,  die  alte  deutsche  Kolonie  an 
der  Ostsee  zu  russischen  kulturlosen  Gouvernements  zu  degra- 
dieren, um  nicht  nur  das  Dominium  maris  Baltici  zugunsten 
Rußlands  für  alle  Zeit  zu  entscheiden,  sondern  um  die  Deut- 
schen und  das  gesamte  Deutschtum  mit  Stumpf  und  Stiel 
auszurotten.    Die  alte  Schicksalsfrage  stellt  sich  aufs  neue  ein." 


Aus  der  Geschichte  Litauens. 

Die  Litauer  und  Schumiden  haben  im  13.  Jahrhundert 
ein  mächtiges  Reich  gegründet,  das  von  Kiew  her  kulturell 
beeinflußt  wurde  und  nach  dessen  Fall  ganz  Weißrußland  und 
die  Ukraine  im  14.  Jahrhundert  unter  seinem  Szepter  vereinigte. 
Das  polnische  Königreich  suchte  Anschluß  an  Litauen,  und  die 
litauische  Dynastie  der  Jagiellonen  bestieg  den  polnischen  Thron. 
Die  Folge  dieser  Union  war  zunächst  der  Verlust  der  Ukraine 
und  die  schnelle  Polonisierung  der  litauischen  höheren  Stände. 
N'ur  das  Landvolk  bewahrte  Sprache  und  Sitten  der  Väter. 
Erst  nach  dem  Falle  Polens  erwachte  das  litauische  National- 
bewußtsein und  verbreitete  sich  immer  mehr  trotz  aller  Hinder- 
nisse von  Seiten  der  russischen  Regierung  und  der  Polen.  Die 
Litauer  sind  römisch-katholisch,  während  die  ihnen  stammver- 
wandten Letten  von  jeher,  weil  unter  deutschem  Finfluß,  der 
Hauptsache  nach  Lutheraner  sind.  Das  litauische  nationale  Ge- 
biet umfaßt  geographisch  das  ganze  Gouvernement  Kowno, 
den  nördlichen  Teil  des  zu  Kongreß-Polen  gehörigen  Gouverne- 
ments Suwalki  und  den  westlichen  Teil  des  (jouvernements 
Wilna.  Die  seit  dem  Jahre  1904  erstarkte  national-litauische 
Bewegung  ist  russenfreundlich  und  antipolnisch.  Von  einer 
separistischen  Bewegung  ist  keine  Rede.  Nach  Leon  Wasi- 
lewski ')  begnügen  sich  die  Forderungen  der  Litauer  mit  einer 
beschränkten  Autonomie,  wobei  in  den  Träumen  der  litauischen 
Nationalisten  das  selbständige  Litauen  zur  „Wacht  Rußlands  im 
Westen"  würde.  Die  Litauer  zählen  nicht  ganz  zwei  Millionen 
und    ihre    Rolle   kann    daher    nur    sehr    bescheiden    sein,   zumal 


*)  Wasilewski,  Die  nationalen  nnci  kultnrellen  Verhältnisse  in  Westruss- 
land, Wien,   1015. 
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sie  weder  nennenswertes  eigenes  Bürgertum,  noch   eine  Groß- 
besitzerklasse  besitzen.   —   — 

Die  Altertumsforschung,  sagt  GaigalatO  hat  aus  sprachlichen 
Gründen  erwiesen,  daß  die  Litauer  ein  autochones,  seit  Jahr- 
tausenden seßhaftes  Volk  sind.  Seit  altersher  haben  sich  in 
Litauen  verschiedene  bedeutende  Einflüsse  seitens  der  benach- 
barten Völker,  insbesondere  der  Polen  und  Weißrussen  geltend 
gemacht.  Das  Volk  der  Litauer  hat  in  der  Geschichte  der  öst- 
lichen Völker  eine  sehr  bedeutende  Rolle  gespielt.  Aber  erst 
seit  dem  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  sind  nähere 
historische  Nachrichten  über  sie  überliefert,  als  sie  einerseits 
von  den  östlichen  Nachbarstaaten,  anderseits  von  den  zur  Aus- 
breitung des  Christentums  nach  Osten  hinströmenden  Ger-. 
manen    bedrängt    wurden. 

Der  sagenhafte  Großfürst  Ringaud  von  Litauen  (1204  bis 
1239)  kämpfte  Zeit  seines  Lebens  gegen  die  russischen  Groß- 
fürsten und  dehnte  seine  Herrschaft  bis  Smolensk  und  Witebsk 
aus.  Sein  Sohn  Mindowe  (1240  bis  1263)  trat  zum  Christentum 
über  und  ließ  sich  unter  Anerkennung  des  Papstes  Jnnozenz 
des  Vierten  zum  König  von  Litauen  krönen.  Den  deutschen 
Ritterorden  befehdete  er  zunächst  erfolgreich,  einigte  sich  dann 
mit  ihm,  schenkte  ihm  weite  Ländereien  und  versprach  ihm 
sogar  sein  ganzes  Land,  wenn  er  kinderlos  stürbe.  In  Wilna 
gründete  er  ein  römisch-katholisches  Bistum.  Doch  die  Erobe- 
rungslust des  Ordens  zwang  ihn  zu  neuen  Kämpfen.  Da  ver- 
ließ er  den  neuen  Glauben  und  vereinigte  die  baltischen  Stämme 
zum  nationalen  Freiheitskampf.  Auch  gegen  die  Russen  hat 
er  jahrelang  gekämpft.  Gedimin  (131Ö  bis  1341)  war  der  er- 
folgreichste litauische  Herrscher,  der  Kiew  und  Nowgorod  er- 
oberte, Wolynien  unterjochte  und  sich  König  der  Litauer  und 
Russen  nannte.  Seine  Untertanen  bestanden  zu  einem  Drittel 
aus  Litauern,  zu  zwei  Drittel  aus  Russen.  Deutsche  Hand- 
werker und  Künstler,  christliche  Mönche  und  Gelehrte  zog  er 
in  sein  Land.  Er  baute  den  Christen  Kirchen  und  ließ  seine 
Söhne  griechisch-katholische  Fürstentöchter  der  Moskowiter 
heiraten.     Seine    Söhne    Algird    und    Keistut   regierten   gemein- 

1)  Gaigalat,  Die  litauisch-baltische  Frage,  Berlin  1915. 
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schaftlich  und  dehnten  die  Grenzen  des  Reiches  noch  weiter 
aus;  jener  residierte  in  Wilna,  dieser  in  Kowno  (oder  Troki) 
Das  Reich  erstreckte  sich  vom  Baltischen  bis  zum  Schwarzen 
Meer,  von  dem  dreimal  erstürmten  Moskau  und  der  Ugra  bis 
zu  den  rechten  Nebenflüssen  der  Weichsel.  Doch  gelang  es 
dem  Ordensmeister  Winrich  von  Kniprode  auf  seinen  Kriegs- 
reisen weit  in  Litauen  hineinzudringen;  ja,  er  zerstörte  1362 
Kowno  und  besuchte  1378  sogar  Wilna.  Dafür  rächten  sich 
dann  die  Litauer  durch  verheerende  Kriegszüge  im  Preußen- 
lande. Es  kam  nun  Algirds  Sohn  Jagello  zur  Herrscherwürde 
(1377  bis  1434).  Er  ließ  seinen  Oheim  Keistut,  dem  er  mißtraute, 
ermorden,  wurde  Christ  und  bestieg  nach  seiner  Verheiratung  mit 
der  polnischen  Prinzessin  Hedwig  den  Königsthron  von  Polen. 
Doch  erzwang  sich  das  litauische  Volk  zunächst  noch  einen  eigenen 
Großfürsten,  Wjtaut,  Keistuts  Sohn,  der  noch  einmal  die  Macht 
litauischen  Heldentums  offenbarte.  Wjtaut  war  ein  kluger 
Politiker,  der  bald  mit  dem  Orden,  bdld  mit  Jagello  in  Freund- 
schaft stand,  je  nachdem  es  das  Interesse  seines  Landes  er- 
heischte. Den  Juden  gab  er  1389  besondere  Vorrechte,  um  den 
Handel  im  Lande  zu  heben.  Er  förderte  die  Einführung  des 
Christentums  aus  nationalen  Gründen  und  sandte  1418  zwanzig 
griechische  Bischöfe  seines  Landes  nach  Konstanz,  um  eine 
Union  der  römischen  und  griechischen  Kirche  herbeizuführen. 
Die  Böhmen  boten  ihm  ihre  Königskrone  an,  weil  sie  von 
seiner  religiösen  Toleranz  viel  Segen  erhofften.  Mit  seinem 
Vetter  Jagello  führte  er  1410  die  große  Niederlage  des  Ordens 
bei  Tannenherg  herbei,  wußte  aber  im  Frieden  durchzusetzen, 
daß  der  Corden  ihm  gewogen  blieb,  er  selbst  Szamaiten  behielt, 
Jagello  aber  nichts  bekam.  Es  war  das  ein  politisch  sehr  kluger 
Schachzug  Wjtauts,  daß  er  im  Interesse  Litauens  Polen  nicht 
übermächtig  werden  ließ.  1422  schloß  er  mit  dem  Orden  den 
Frieden  am  Melnosce,  wodurch  die  noch  jetzt  bestehende  Ost- 
grenze des  Ordenslandes  festgelegt  wurde.  liierlKM  hat  er  den 
Zugang  zur  Ostsee  bei  Polangeii  für  Litauen  erwirkt,  wodurch 
die  bis  dahin  zusanunengrcn/endcn  Cicbiete  des  deutschen  Ritter- 
ordens und  des  Schwertbrüderordens  voneinander  getrennt  wur- 
den. Der  Kaiser  Sigismund  trug  Wjtaut  die  Königslvrone  an  ; 
1429  sollte  er   sie  sich   in   Wilna  aufs   lLiui)t   setzen.     Indessen 
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ließen  die  auf  Litauens  Größe  neidischen  Polen,  die  befürchte- 
ten, daß  Litauen  sowohl  politisch  wie  kirchlich  völlig  frei  und 
von  Polen  unabhängig  würde,  die  kaiserliche  Gesandtschaft 
nicht  über  die  Grenze,  und  Wjtaut  starb  enttäuscht  und  kinder- 
los in  Troki.  Litauen  fiel  nun  in  Personalunion  mit  Polen  und 
teilte  dessen  Geschicke.  Zunächst  blieb  der  litauische  Adel 
völlig  selbständig  und  wählte  jedesmal  seinen  Großfürsten,  be- 
vor die  Polen  zur  Königswahl  geschritten  waren.  Erst  1501 
wurde,  nachdem  bereits  1413  eine  gleiche  Vereinbarung  in 
Horodlo  getroffen  war,  unter  dem  Einfluß  des  polnischen  Adels 
beschlossen,- den  König  gemeinschaftlich  zu  wählen,  der  gleich- 
zeitig Großfürst  von  Litauen  sein  sollte.  Litauen  behielt  aber 
zunächst  noch  eigene  Verwaltung,  ein  eigenes  Heer,  einen  be- 
sonderen Landtag  in  Wilna  und  eigene  Finanzverwaltung.  Für 
die  Rechtspflege  in  Litauen  bildete  das  ,, litauische  Statut"  die 
Grundlage.  Darin  hatte  der  Kanzler  Gosztaut  das  litauische 
Gewohnheitsrecht  und  alle  Erlasse  der  litauischen  Großfürsten 
zusammengefaßt.  Das  Statut  blieb  nach  seiner  Bestätigung  durch 
den  Reichstag  in  Wilna  1529  bis  zum  Jahre  1839  in  Kraft, 
wo  es  durch  die  russischen  Reichsgesetze  ersetzt  wurde.  Das 
Ende  fast  jeglicher  Selbständigkeit  Litauens  brachte  die  Union 
zu  Lublin  (1569),  in  der  beide  Länder  vereinigt,  ein  gemeinsamer 
Landtag  und  Senat  eingeführt  und  die  Grenze  zwischen  Litauen 
und    Polen    verwischt   wurde. 

Das  eigentliche  ethnographische  Litauen  \i;'ar  klein  im 
Verhältnis  zu  den  Gebieten,  die  der  litauischen  Herrschaft  un- 
terworfen waren.  Der  Adel,  der  die  unterworfenen  Gebiete  zu 
verwalten  hatte,  paßte  sich  der  Umgebung  an  und  entnationali- 
sierte sich.  Es  herrschte  in  Litauen  volle  Freiheit  für  die  frem- 
den Sprachen  der  unterworfenen  Völker.  In  der  Staatskanzlei 
und  im  Justizbetrieb  war  vornehmlich  das  Weißrussische  im 
Gebrauch.  Wjtaut  war  noch  bestrebt  gewesen,  das  Lftauische 
zur  Hofsprache  zu  erheben.  Nach  Eintritt  der  Personalunion 
erhielt  aber  polnische  Sitte  und  Sprache  großen  Einfluß  bei 
Hofe  und  in  der  Verwaltung.  Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
hatte  fast  der  ganze  litauische  Adel  bereits  die  polnische  Sprache 
angenommen;  Städte  und  Güter  waren  polonisiert.  Auch  die 
Geistlichkeit,  die  aus  dem   Adel  hervorging,  verstärkte  die  Vor- 
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herrschaft  der  polnischen  Sprache  in  Litauen.  Obwohl  der  Adel 
polnisch  sprach,  nannte  er  sich  doch  litauisch  und  trat  für 
Litauens  Interessen  voll  ein.  In  der  Umgebung  von  Wilna, 
Oszmiany,  Lyda,  Szwencziany  nistete  sich  allmählich  das  Weiß- 
russische ein. 

Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  fand  die  Reformation 
schnell  Eingang  in  Litauen.  Hauptsächlich  durch  das  Bemühen 
der  Radziwills  wurde  das  reformierte  Bekenntnis  weit  und  breit 
durch  Wort  und  Schrift  verkündigt.  Bald  wurde  in  fast  allen 
Kirchen  Litauens  litauisch-evangelischer  Gottesdiensft  gehalten. 
In  Kiedainy  wurde  von  Radziwill  eine  Druckerei  errichtet,  die 
eine  Menge  litauisch-reformierte  Bücher  herausgab.  Da  riefen 
die  Katholiken  die  Jesuiten  ins  Land;  mit  Unterstützung  der 
königlichen  Regierung  wurden  die  Kirchen  den  Kalvinisten  wie- 
der genommen  und  das  Volk,  meist  mit  Gewalt,  wieder  dem 
katholischen  Glauben  zugeführt.  In  Wilna  errichteten  die  Jesui- 
ten 1578  eine  Akademie,  in  der  philosophische  und  theologische 
Fächer,  auch  freie  Künste  traktiert  wurden;  1614  kam  eine 
juristische  Fakultät  hinzu.  Die  Akademie  wurde,  nachdem  sie 
1796  von  den  Russen  zur  Hauptschule  von  Wilna  umgewandelt 
worden  war,  1803  zur  Universität  erhoben,  aber  1830  wieder 
völlig  aufgehoben. 

Die  beiden  Jahrhunderte  der  Zugehörigkeit  Litauens  zu 
Polen  haben  dem  litauischen  Volk  nicht  den  mindesten  Segen 
gebracht.  Das  Volk,  das  seiner  Sprache  und  Sitte  treu  blieb,  er- 
fuhr weder  in  nationaler  noch  wirtschaftlicher  Hinsicht  eine 
Hebung.  Fs  blieb  in  seiner  Kultur  immer  mehr  zurück,  und 
Regierung  wie  Adel  wurden  ihm  entfremdet.  So  regte  sich 
das  Volk  auch  nicht  weiter  darüber  auf,  als  1795  der  größere  Teil 
Litauens,  das  nördlich  der  Memel  gelegene  Szamaiten  und  die 
angrenzenden  (jcgcnden  (Gouvernement  Kowno  und  Wilna) 
von  Rußland,  und  das  südlich  der  Memel  gelegene  litauische 
Gebiet  (Gouvernement  Suwalki)  von  Preußen  annektiert  wurde. 
Letzteres  ist  bekanntlich  1815  ebenfalls  Rußland  einverleibt 
worden. 

vSeit  der  polnischen  Insurrektion  1863,  an  der  sich  weniger 
das   litauische   Volk  als  der  litauische   Adel  beteiligte,   begann 
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als  Vergeltung  dieser  Beteiligung  die  systematische  und  rück- 
sichtslose  Russifizierunir  Litauens. 


Im  Jahre  1812  war  Litauen  von  napoleonischen  Truppen 
kurze  Zeit  besetzt.  Über  die  organisatorische  Tätigkeit  im  Gene- 
ralgouvernement Litauen  ist  wenig  bekannt.  Wir  entnehmen 
deshalb  einer  ausführlichen  Abhandlung  von  Dr.  Erich  Krug, 
Warschau  aus  der  Warschauer  Zeitung  folgende  interessante 
Ausführungen,  die  besonders  jetzt  allgemeiner  Beachtung  wert 
sind : 

,, Gegen  Ende  Juni  1812  zogen  die  kaiserlichen  Truppen 
in  Litauen  ein.  Napoleon  verlegte  sein  Hauptquartier  nach 
Wilna. 

Im  Tagesbefehl  für  den  1.  Juli  wurde  bereits  die  Einrich- 
tung eines  provisorischen  Generalgouvernements  Litauen  an- 
gekündigt, an  dessen  Spitze  fünf  Beamte  mit  einem  General- 
sekretär stehen  sollten.  Die  Kommission  hatte  sich  hauptsäch- 
lich mit  Bearbeitung  der  Finanzfragen  und  der  Lebensmittelver- 
sorgung zu  beschäftigen,  ferner  die  Landestruppen  zu  organi- 
sieren, Nationalgarden  und  Gendarmerie  aufzustellen.  Ein  kaiser- 
licher   Beirat   wurde   der    Kommission   zur   Seite  gestellt. 

Das  provisorische  Generalgouvernement  Litauen  zerfiel  in 
die  Gouvernements  Wilna,  Grodno,  Minsk  und  Bialystock.  Die 
Verwaltung  jedes  Gouvernements  wurde  drei  Beamten  unter 
einem  französischen  Intendanten  anvertraut.  Die  Ernennung 
erfolgte  für  Wilna,  Minsk  und  Grodno  gleichfalls  am  1.  Juli, 
für  Bialystock  am  6.  Juli. 

Die  einzelnen  Cjouvernements  zerfielen  wiederum  in 
Distrikte,  an  deren  Spitze  ein  Unterpräfekt  stand.  Vier  Bei- 
g'eordnete  und  ein  Rat  von  zwölf  Mitgliedern  traten  ihm  zur 
Seite.  Diese  Vertreter  hatten  sich  um  das  Wohl  und  Wehe 
der  Stadt  zu  kümmern,  die  Wohltätigkeitseinrichtungen  zu  über- 
wachen und  die  Stadtpolizei  auszuüben.  Unter  den  Beigeordne- 
ten und  dem  Rat  waren  fast  alle  verschiedenen  Berufsarten 
vertreten. 

Ferner  wurden  in  Wilna  zwei  Bataillone  Nationalgarde  auf- 
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gestellt;  mit  dem  aus  22  Köpfen  bestehenden  Stabe  zählten  die 
12  Kompagnien  1450  Mann. 

Jedes  Gouvernement  erhielt  ein  107  Mann  starkes  Gen- 
darmerieaufgebot unter  einem  Oberst,  dem  für  Wilna  und  Minsk 
je  zwei,  für  Grodno  und  Bialystok  je  ein  Eskadronchef  unter- 
standen. Der  Sitz  des  Gendarmerieobersten  war  am  Haupt- 
ort des  Generalgouvernements.  Aufenthaltsort  der  Offiziere  und 
Quartiere  der  Mannschaften  wurden  von  der  Generalgouverne- 
mentskommission bestimmt.  Die  Offiziere  wurden  vom  Gene- 
ralgouvernement ernannt,  die  Unteroffiziere  und  Gendarmen 
von  der  Verwaltungskommission  der  einzelnen  Gouvernements. 
Die  Gendarmen  bekamen  die  polnische  Uniform.  Die  Gen- 
darmerie hatte  den  Polizeidienst  zu  versehen,  die  staatliche 
Autorität  aufrecht  zu  erhalten  und  alle  Nachzügler,  Plünderer 
und  Fahnenflüchtige  aller  Armeen  festzunehmen.  Die  Offi- 
ziere, Unteroffiziere  und  freiwilligen  Gendarmen  wurden  aus 
dem  landsässigen  Adel  jedes  Distrikts  genommen.  Hierbei  sollte, 
wie  Napoleon  eigenhändig  zum  Tagesbefehl  hinzuschrieb, 
keinerlei  Ausnahme  gemacht  werden. 

Weiterhin  wurde  eine  Militärkommission  in  jedem  Gouverne- 
ment eingerichtet.  Der  Generalstabschef  ernannte  einen  General 
oder  einen  höheren  französischen  oder  polnischen  Offizier  der 
Feldtruppe  zum  Kommandeur  jedes  Gouvernements.  Ihm  unter- 
standen sämtliche  Nationalgarden,  Gendarmerie  und  Landes- 
truppen. 

So  hatte  Napoleon  bis  ins  kleinste  für  Aufrechterhaltung  der 
Ordnung  in  den  besetzten  Gebieten  gesorgt.  Den  vier  litauischen 
Gouvernements  wurden  bei  dem  weiteren  Vorrücken  nach  dem- 
selben Muster  noch  die  Gouvernements  Mohilew,  Witcbsk  und 
Smolensk  angegliedert.  Der  gesamte  Verwaltungsapparat  kam 
besonders  bei  der  Rekrutierung  zur  Geltung.  Den  geschlagenen 
Kaiser  vermochten  dann  aber  die  so  aus  dem  Boden  gest^unpf- 
ten    polnischen    Trupponformationen    auch    nicht   zu    retten." 

Man  kann  Napoleon  die  großen  Fähigkeiten,  gewaltige, 
Frankreich  fernliegende  lünderdistrikte  der  westeuropäischen 
Kultur   näherzubringen,   auch   hier   nicht  abstreiten. 


Die  Kultur  unö  Bevölkerung  öer 
Baltenlänöer  unö  Litauens. 

Die  russischen  Ostseeprovinzen  und  Litauen  haben  von 
jeher  den  LMick  auf  sich  gelenkt,  weil  sie,  wie  Finnland  und 
Polen,  die  west-  von  der  osteuropäischen  Kultur  trennen.  Geo- 
graphisch bezeichnet  das  russische  Reich  die  drei  Gouverne- 
ments Suwalki,  Kowno,  Wilna  und  den  Nordstreifen  von  Grcxlno 
als  diejenigen  Ländergebiete,  die  bei  uns  Litauen  heißen. 

Nördlich  von  Litauen  grenzen  die  Baltenländer.  Es  ist 
das  Gebiet  zwischen  Ostsee  und  Peipussee,  von  Memel  bis  an 
die  Ordensfeste  an  der  Narowa.  Deutsche  Gutsherren  sind  mit 
estnischen  und  lettischen  Bauern  noch  weiter  vorgedrungen  in 
die  angrenzenden  Teile  von  Ingermannland,  das  jetzige  Peters- 
burger Gouvernement,  nördlich  des  Peipus,  und  in  einen  Teil 
des  Witebsker  Gouvernements  südlich  vom  Peipus. 

Diese  Gebiete  unterscheiden  sich  kaum  in  geographischer 
Hinsicht  von  den  an  der  Ostee  gelegenen  preußischen  Provin- 
zen. Im  achten  Jahrhundert  wanderten  hier  die  den  Finnen 
verwandten  Stämme  der  Kuren,  Liven  und  Esten  ein.  Die  bei- 
den ersteren  sind  ausgestorben,  oder  von  dem  Volke  der  Letten 
und  Litauer,  die  aus  südlicher  Richtung  ins  Land  drangen,  auf- 
gesogen, so  daß  sich  heute  zwei  in  Charakter  und  Sprache  ein- 
ander fremde  Volksstämme  im  Gebiete  der  Ostseeprovinzen 
gegenüberstehen  :  im  Norden  die  finnischen  Esten  und  im  Süden 
die  den  Slawen  ethnographisch  ziemlich  nahestehenden  Letten. 
Dr.  Karl  Soll  bezeichnet  nach  der  „Vossischen  Zeitung"  die 
Grenzen  zwischen  beiden  durch  eine  westöstliche  Linie  vom 
Südrande  des  Peipussees  bis  zum  Rigaischen  Meerbusen,  also 
quer  durch  Livland.  Dr.  Soll  schildert  den  Esten  als  dem  tavast- 
ländischen  Typus  in  Imnland  ähnlich,  er  ist  schwerfällig,  kon- 
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servativ,  aber  zuverlässig.  Seine  vokalreiche,  wenn  auch  hart- 
klingende  Sprache  ist  ein  Abbild  seines  Charakters.  Der  Lette 
ist  beweglich,  leichtlebig,  bildungsfähig,  aber  unzuverlässig. 
Seine  Sprache  entbehrt  für  unsere  Ohren  fast  jeglichen  Wohl- 
klanges. 

„Über  beide  Volksstämme  breitet  sich  seit  den  Zeiten  des 
Ritterordens,  sie  verbindend  und  doch  von  ihnen  getrennt,  eine 
dünne  Schicht  vom  Deutschen  aus,  die  Adeligen  auf  den  Bur- 
gen, die  Geistlichen  auf  ihren  Pfründen  und  die  Kaufleute  in 
den  Städten,  namentlich  in  Riga  und  Reval."  „Die  Ostseepro- 
vinzen sind  aber,"  nach  Dr.  Soll,  „nicht  zu  einem  deutschen 
Land  geworden,  da  eine  starke  Einwanderung  deutscher  Bauern 
gefehlt  hat.  An  Zahl  also  gering,  stehen  aber  die  Deutschen 
kulturell  hoch,  höher  wie  sonst  Pioniere  der  Kolonisation  in 
fremdem  I^nde.  Sie  repräsentieren  die  Intelligenz  des  Landes. 
Das  hat  zum  Teil  seinen  Grund  darin,  daß  sie  von  jeher  mit 
dem  Mutterlande,  besonders  durch  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen,  in  guter   Fühlung  geblieben   sind." 

„Um  so  auffallender  ist  es,  daß  die  Esten  und  Liven  es 
niemals  zu  einer  eigenen,  höheren  Kultur  gebracht  haben,  wie 
die  Finnen,  die  ebenfalls  mit  Hilfe  fremder  Kultur  herangereift 
sind.  Vielleicht  liegt  es  aber  weniger  am  Charakter  des  Volkes 
selber,  als  vielmehr  daran,  daß  für  die  geringe  Minderheit  der 
Deutschen  die  Bewahrung  ihrer  höheren  Kultur,  die  wesentlich 
durch  Abschließung  erreicht  werden  konnte,  eine  Existenzfrage 
wurde.  Und  außerdem  war  die  Kulturhöhe  doch  eine  zu  ver- 
schiedene, um  einen  Ausgleich  möglich  zu  machen.  Ganz  an- 
ders wie  bei  den  Finnen  und  Schweden,  die  bei  aller  Verschie- 
denheit doch  auf  Grund  paralleler  Lebensbedingungen  in  ihren 
Heimatländern  verwandte  Lebensformen  entwickelt  hatten.  Da- 
zu lieferten  die  zahlreichen  Kriege  Schwedens  mit  Rußland  und 
Polen,  das  Land  der  Verheerung,  Hungersnot  und  Seuchen 
aus,  und  zerstörte  für  Jahrhunderte  jede  Möglichkeit  des  Auf- 
schwungs. So  lebte  die  breite  Masse  während  sechs  Jahrhunder- 
ten in  Abhängigkeit  von  den  Deutschen,  ihr  Los  durch  Auf- 
stände   nur   verschlimmernd." 

„Erst  seit  dem  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhunderts  er- 
wachte wie  bei  den  Finnen  auch  bei  den  Letten  und  Esten  ein 
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nationales  Empfinden  und  das  Bemühen,  das  eigene  Volkstum 
zur  Geltung  zu  bringen.  Die  junglettische  und  -estnische  Be- 
wegung, die  mit  gutem  Recht  diese  Bestrebungen  fördert,  richtet 
aber  leider  ihre  agitatorische  Tätigkeit  —  unter  russischem  Ein- 
fluß —  auch  gegen  das  Deutschtum  im  Lande.  Wenn  hier  auch 
die  Reaktion  auf  lange  Abhängigkeit  mitspricht,  so  sollten  die 
Letten  und  Esten  nicht  vergessen,  daß  es  die  Deutschen  waren, 
die  ihre  Städte  geschaffen.  Recht  und  Vervcaltung  gebracht, 
Christentum  und  Unterricht  vermittelt  haben.  Im  Laufe  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  sind  tausende  von  Gemeindeschulen 
mit  der  Landessprache  von  deutschen  Grundherren  eingerichtet 
und  von  deutschen  Pastoren  geleitet  worden.  Allerdings  vcaren 
ihnen  die  aus  Deutschland  gekommenen  Herrnhuter  darin  vor- 
angegangen. Deutsches  Verdienst  ist  es,  wenn  eine  große  Reihe 
von  hochstehenden  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache errichtet  wurden  für  den  Nachwuchs  für  die  höheren 
Beamtenstellen,  und  selbst  der  neuerliche  Aufschwung  der 
estnisch-lettischen  volkstümlichen  Bewegung  verdankt  seine 
Grundlage   der  Tätigkeit  deutscher   Pastoren." 

Da  gerade  heute  über  dies  Verhältnis  der  Deutschen  zu  den 
Letten  und  den  ihnen  nahe  verwandten  Litauern  mannigfache 
Irrtümer  verbreitet  sind,  so  sind  die  Ausführungen  von  Dr. 
Paul  Rohrbach,  einem  der  besten  Kenner  der  baltischen .  Zu- 
stände, über  dieses  Thema  von  besonderem  Wert.  Rohrbach 
sagt,  daß  vielfach  die  Vorstellung  besteht,  daß  die  junglettische 
und  jungestnische  Bewegung  seit  den  achtziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  eine  unversöhnliche  Feindschaft  zwischen 
den  Letten  und  den  Esten  auf  der  einen,  dem  Deutschtum  auf 
der  anderen  Seite  geschaffen  habe.  „Von  den  Letten  und  Esten 
kann  aber  schon  heute  gesagt  werden,  daß  sie  ihrem  Kultur- 
stande nach  lettisch  und  estnisch  sprechende  deutsche  Bauern 
sind.  Außerdem  müssen  wir  bedenken,  daß  Esten,  Letten  und 
Litauer  keine  Slawen  sind  und  nichts  mit  den  Slawen  zu  tun 
haben.  Die  Esten  sind  ein  finnischer  Volksstamm  mit  starkem 
germanischen  Einschlag;  die  Letten  sind  nahe  Verwandte  der 
Litauer  und  stehen  mit  diesen  zusammen  ihrer  Rasse  nach  den 
Germanen  näher  als  den  Slawen." 

„Wenn  man  nur  von  den  Erfahrungen  der  lettischen  Revo- 
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lution  im  Jahre  1905  ausgehen  wollte,  so  könnte  der  üedanke 
der  dauernden  lettisch-estnischen  Deutschenfeindschaft  be- 
rechtigt erscheinen.  Allerdings  müßte  auch  dann  der  Vorbe- 
halt gemacht  werden,  daß  sich  in  Estland  und  im  estnischen 
Teile  Livlands  der  Gegensatz  der  Nationalitäten  stets  in  viel 
milderer  Form  gezeigt  hat  als  im  lettischen  Gebiet,  und  vollends 
seit  der  Revolutionszeit  hat  weiter  eine  Besserung  der  Verhält- 
nisse stattgefunden.  Braucht  man  im  estnischen  Stammesgebiet 
überhaupt  keine  großen  Schwierigkeiten  zu  erwarten,  so  ist  die 
lettische  Frage  doch  im  allgemeinen  Urteil  zweifelhaft  und  da- 
her wichtig  genug,  um  sie  ausführlicher  zu  erörtern.  Dabei  muß 
vorweg  bemerkt  werden,  daß  es  den  an  westeuropäische  Ver- 
hältnisse gewöhnten  Beurteilern  an  sich  meistens  schwer  fällt, 
die  Nationalitätenfrage  in  den  jetzt  den  westlichen  Teil  des 
russischen   Reiches  bildenden  Landschaften  zu   verstehen." 

„In  Westeuropa  finden  wir  meist  geschlossen  wohnende 
Völker  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  miteinander  streitende 
Nationalitäten,  >xie  Polen  und  Deutsche  in  Posen,  Dänen  und 
Deutsche  in  Schleswig,  deren  Gegensätze  erst  aufhören  wer- 
den, wenn  auf  irgend  eine  Weise  der  Ausgleich'  zugunsten  des 
einen  erzielt  sein  wird.  Im  Osten  dagegen  findet  man  überall 
eine  Vielzahl  von  Völkern,  die  miteinander  rivalisieren,  deren 
gegenseitige  Beziehungen  unaufhörlich  wechseln,  weil  keines 
von  ihnen  das  absolute  Übergewicht  erreichen  kann.  Man  kann 
sagen  :  zvcischen  diesen  Völkern  wechseln  Kriege  und  Bündnisse 
fast  wie  zwischen  Staaten  miteinander  ab.  Wenn  man  von  einer 
Judenhetze  in  einem  podolischcn  Städtchen  hört,  so  braucht 
man  nicht  zu  glauben,  daß  die  ukrainischen  Volksmassen,  die 
daran  beteiligt  waren,  ewige  und  unversöhnliche  Feinde  der 
Juden  sind,  —  sie  waren  damals  aus  irgend  einem  Grunde  dazu 
aufgehetzt,  gemeinschaftlich  mit  i\vn  Groß-Russen  über  die 
Juden  herzufallen ;  morgen  werden  sie  vielleicht  gemeinschaft- 
lich mit  den  Juden  gegen  die  großrussischen  Beamten  revol- 
tieren. 'Fbenso  bedeuten  auch  Bündnisse  zv;  ischen  diesen  Völkern 
nicht,  daß  sie  bei  einer  anderen  Gruppierung  keine  Feinde  wer- 
den sollten." 

„Deutschland  hat  seine  iTt'ahrungen  in  der  Behandlung 
von    lYemd Völkern    bisher   hauptsächlich    an    IVan/osen,    Polen 
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und  Dänen  gemacht,  Völkern  von  besonderem  Nationalgefühl. 
Bei  den  Polen  lag  die  Schwierigkeit  außerdem  darin,  daß  sie 
durch  ihre  vorzügliche  Organisation  und  ihre  starke  Vermeh- 
rung alle  Versuche,  das  von  ihnen  bewohnte  Land  deutsch  zu 
machen,  verhinderten.  Letten  und  Esten  haben  aber  keine 
nationale  Kultur  und  keine  nationale  Vergangenheit.  Außer- 
halb des  eigenen  Landes  schließen  sie  sich  überall  cfen  Deut- 
schen an  und  betrachten  sich  als  Deutsche.  Auch  im  eigenen 
Lande  Ist  eine  große  Zahl  von  Letten  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  germanisiert  worden,  und  diese  Bewegung 
kam  erst  dadurch  zum  Stillstand,  daß  die  russische  Regierung 
mit  Erfolg  die  Letten  gegen  die  Deutschen  aufzuhetzen  versuchte. 
Dazu  kommt,  daß  Letten  und  Esten  sich  als  unfähig  erwiesen 
haben,  sich  in  nationaler  Beziehung  so  zu  organisieren  wie  die 
Polen,  'und  daß  die  Letten  außerdem  nur  eine  sehr  geringe 
Vermehrung   bei   starker  Auswanderung   haben." 

„In  Erinnerung  an  den  blutigen  Kampf  zwischen  Letten 
und  Deutschen,  der  die  russische  Revolution  von  1905  begleitete, 
hält  man  in  Deutschland  die  Letten  vielfach  für  ein  kriegerisches, 
wildes  und  dabei  höchst  deutschfeindliches  Volk.  Wfr  die 
Kämpfe  selber  mitgemacht  hat,  hat  eher  dabei  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  der  Lette  schwächlich  und  feige  ist.  Durch  lang- 
jährige Hetze  von  russischer  Seite  gegen  die  Deutschen  aufge- 
bracht, war  das  lettische  Volk  im  Jahre  1905,  als  in  Rußland 
die  Revolution  zu  siegen  schien,  bereit,  diese  Gelegenheit  zu 
benutzen,  um  als  Verbündeter  des  russischen  Umsturzes  die 
Alleinherrschaft  im  eigenen  Lande  zu  erringen.  Die  Regierung 
wich  anfangs  überall  zurück,  die  Truppen  leisteten  der  Revolu- 
tion keinen  Widerstand.  Die  Deutschen  wehrten  sich  dabei  mit 
großem  Erfolg,  und  als  die  russische  Revolution  in  Moskau 
niedergeworfen  war,  brach  auch  die  lettische  von  selbst  zu- 
sammen, ohne  den  paar  Regimentern,  die  ins  Land  einrückten, 
und  den  wenigen  Deutschen  irgend  einen  ernstlichen  Widerstand 
zu  leisten." 

„Man  hat  diese  Vorgänge  später  oft  verurteilt  und  sie  für 
einen  politischen  Fehler  des  baltischen  Deutschtums  gehalten,- 
da  dadurch  zunächst  eine  starke  gegenseitige  Erbitterung  ent- 
stand.   'Die    Erfahrungen    dieses    Jahres   aber    haben    bewiesen, 
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daß  das  damalige  Vorgehen  richtig  war.  Dem  Deutschen  ist 
das  Bewußtsein  geblieben,  daß  er  auf  sich  allein  gestellt  im- 
stande war,  sich  der  Letten  zu  erwehren,  bei  dem  Letten  die 
Erinnerung,  wie  gut  die  Deutschen  es  verstanden  haben,  sich 
zu  behaupten,  und  welche  Strafe  die  Revolution  fand,  zu  einer 
Zeit,  als  niemand  einen  Erfolg  der  Deutschen  mehr  erwartete. 
Die  Erinnerung,  wie  die  Revolution  niedergeworfen  wurde,  ist 
bei  den  Letten  noch  so  lebendig,  daß  sie  wahrscheinlich  der 
Hauptgrund  dafür  ist,  daß  der  Lette  es  jetzt  während  des 
Krieges  nicht  gewagt  hat,  offen  über  den  Deutschen  herzu- 
fallen. Die  Angst  ist  beim  Letten  stets  stärker  als  der  Haß.  Da- 
bei bleibt  die  allgemeine  geistige  Begabung  des  Letten  be- 
stehen." 


Rohrbach  gibt  die  Zahl  der  in  Rußland  lebenden  Litauer 
auf  etwa  4  Millionen  an.  Die  Hauptmasse  sitzt  in  den  Gouverne- 
ments Kowno,  Wilna  und  dem  nördlichen  Grodno.  Außer- 
dem wohnen  etwa  400  000  Litauer  im  Gouvernement  Suwalki, 
das  zu  Polen  gerechnet  wird,  aber  geographisch  zu  Litauen 
gehört.  Ferner  finden  sich  Litauer  im  sogenannten  polnischen 
Livland,  dem  Kreise  Rossitten  des  Witebsker  Gouvernements. 
Eine  starke  litauische  Einwanderung  hat  auch  namentlich  in 
die  Städte  des  baltischen  Gebiets  stattgefunden.  Riga,  mit  zirka 
500  000  Einwohnern,  hat  darunter  gegen  100  000  Litauer,  Libau 
mit  über  100  000  Einwohnern  den  entsprechenden  Prozentsatz. 

„Das  neue  stark  emporgekommene  national  litauische 
Empfinden  trennt  also  das  Litauertum  innerlich  sowohl  von  den 
Polen  als  auch  von  den  Russen,"  sagt  Rohrbach.  ,, Ebenso  be- 
steht ein  starker  feindlicher  Gegensatz  von  alters  her,  trotz 
der  nahen  Verwandtschaft  des  Stammes  und  der  Sprache, 
zwischen  Letten  und  Litauern.  Auch  Letten  und  Esten  lieben 
sich  nicht.  Während  aber  früher  nur  die  Letten  und  E^ten 
dem  Einfluß  der  deutschen  Kultur  unterlagen,  ist  es  jetzt  voll- 
kommen deutlich,  daß  auch  die  Litauer,  und  zwar  in  bewuß- 
ter und  freundschaftlicher  Weise,  Anschluß  an  das  deutsche 
Wesen  suchen.  Mit  Vorliebe  schickten  die  Litauer  \ov  der 
Russifizicruni:   des   {ieutsch-baltischen    Schulwesens   ihre    Kinder 
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in  deutsche  Anstalten.  'Damals,  vor  1890,  hatte  z.  B.  das 
deutsche  Gymnasium  in  Libau  bis  zu  40  o/o  Litauer  unter 
seinen  Schülern.  Für  die  Frage  der  etwaigen  Lostrennung  des 
litauisch-baltischen  Nordwestgebietes  von  Rußland  würde  natür- 
lich das  gegenseitige  Verhältnis  von  Letten,  Esten  und  Litauern 
und  ihre  gemeinsame  Abhängigkeit  oder  Hinneigung  gegen- 
über dem  deutschen  Wesen  von  großer  Bedeutung  sein. 

Die  Landflächen  in  Litauen,  die  staatliche  Domäne  dar- 
stellen, sind  sehr  groß  und  bestehen  zum  Teil  aus  sehr  wert- 
vollen Waldungen,  dann  aber  auch  aus  fruchtbaren  Land- 
strecken, konfisziertem  Besitz  revolutionärer  Polen.  Diese 
Flächen,  in  denen  nirgends  Kapitalien  in  Gebäude  und  Meliora- 
tionen investiert  sind,  eignen  sich  hervorragend  zur  Besied- 
lung und  würden  dann  mit  der  Zeit  dem  Lande  denselben 
Charakter  verleihen,  den  das  ostpreußische  Litauen  hat.  Es 
kann  gar  nicht  genug  betont  werden,  daß  der  Litauer  ebenso 
wenig  Slawe  ist  wie  der  Lette.  Der  Litauer  ist  ein  vorzüglicher 
Wanderarbeiter,  sowohl  für  die  Landwirtschaft,  als  auch  für  diel 
Industrie,  und  es  ist  möglich,  daß  er  rasch  germanisiert  wer- 
den würde,  wie  sein  Volksgenosse  im  preußischen  Litauen.  Dieser 
Krieg  nun,  in  dem  er  der  ganzen  Drangsalierung  durch  die 
russischen  Heere  ausgesetzt  gewesen  ist,  hat  in  ihm  seine 
Wünsche  und  Hoffnungen  aufs  äußerste  verstärkt,  und  sehn- 
süchtig schaut  er  nach  Preußen  und  hofft  Erlösung  vom  Deut- 
schen. Natürlich  wagt  er  seine  Sympathien  nicht  offen  zu 
zeigen,  denn  er  hat  bei  einem  Abzüge  der  deutschen  Truppen 
alles  zu  fürchten.  Er  weiß,  daß  die  staatliche  Baueragrarbank 
schon  ein  Jahr  vor  dem  Kriege  die  Weisung  hatte,  in  allen 
litauischen  Gouvernements  nur  noch  großrussische  Bauern  -an- 
zusetzen. Fr  weiß,  daß  die  allmächtige  reaktionäre  Dumapartei 
ungestüm  fordert,  daß  auch  er  enteignet  werden  soll,  wie  die 
deutschen  Kolonistenbauern  Rußlands,  damit  seine  schöne  Flei- 
mat  dem  Moskowitertum  preisgegeben  wird.  Aus  alledem  hat 
er   seine   Folgerungen   gezogen  \" 


Besonders    schwer   für    die    deutsche    Verwaltung    in    den 
baltischen   Ländern  wird  es  sein,  die  deutsche  Sprache  unver- 
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fälscht  aufrecht  zu  erhalten.  Unter  dem  Drucke  der  Russifizie- 
rung  haben  die  Kinder  deutscher  Eltern  ihre  reine  Mutter- 
sprache mehr  und  mehr  verlernt  und  sprechen  zum  Teil 
schon  ein  entsetzliches  Gemisch  aus  zwei  ganz  verschiedenen 
Idiomen.  Die  ältere  Generation  dagegen  scheint  sich  von  dieser 
Verfälschung  noch  ziemlich  ferngehalten  zu  haben.  Das  nie- 
derdeutsche Platt  ist  freilich  schon  seit  längerer  Zeit  in  den 
Ostseeprovinzen  verstummt,  aber  es  bildet  doch  die  Grundlage, 
auf  der  sich  das  baltische  Deutsch  aufgebaut  hat.  Im  großen 
und  ganzen  kann  man  sagen,  daß  die  baltischen  Deutschen 
ein   reines,  allerdings   hartes,   dialektfreies   Deutsch   sprechen. 

Von  der  deutschen  Front  in  Kurland  wurde  gemeldet,  daß 
auch  lettische  Schulen  in  den  von  unseren  Truppen  besetzten 
Gebieten  von  deutscher  Seite  eingerichtet  werden.  Sowohl  für 
die  am  Memel-Njemen  wohnenden  Litauer  wie  für  die  Letten 
in  Kurland  sind  die  ersten  tiefergehenden  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  dieses  halbverschollenen  Volkstums  von  Deutsch- 
land und  Österreich  ausgegangen.  Schon  Schleicher,  der  von 
Jena  aus  sich  nach  Litauen  begab,  sagt  die  Libausche  Zeitung, 
um  dieses  Forschungsgebiet  an  Ort  und  Stelle  zu  studieren, 
bezeichnet  das  von  den  Litauern  jenseits  des  Njemen  (Samaiten- 
Niederung)  gesprochene  Samaitische  als  eine  ältere  Stufe  sprach- 
licher Entwicklung  gegenüber  dem  Litauischen,  zu  dem  wie- 
der das  Lettische  sich  verhält  wie  das  Italienische  zum  Lateini- 
schen. Litauen  war  einmal  selbständig.  Der  Dampfer,  der  von 
Tilsit  nach  Kowno  auf  dem  Memelstrom  früher  in  einer  Fahrt 
durchfuhr,  heißt  Keistut.  Dieses  litauischen  Fürsten  und  seiner 
Gemahlin  Hyrute  (nach  der  ein  1886  in  Tilsit  begründeter  und 
in  Blüte  stehender  litauischer  Verein  den  Namen  führt)  Sohn 
Witold,  wurde  1398  von  den  litauischen  Bojaren  zum  König 
von  Litauen  ausgerufen ;  gerade  als  die  Gesandten  König  Sigis- 
munds  ihm  die  Krone  von  Deutschland  herüberbringen  woll- 
ten, starb  Witoki  im  Jahre  1430.  Litauen  hat  nach  ihm  keine 
selbständige  (icsciiichte  mehr  gehabt.  Diesseit  und  jenseit  des 
schönen  Memcl-Njemenstromes  wohnen  zusammen  etwa  drei 
Millionen  Litauer.  Mit  der  Litauisch-literarischen  Gesellschaft 
in  Tilsit,  welcher  sich  jetzt  in  i\iin  Archiven  von  Wilna  neue 
Arbeit    erschließt,    arbeitet    dw    Leltisch-h'terarische    Gesellschaft 


—  se- 
in Riga  Hand  in  Hand.  Rußland  ist  es,  trotz  aller  seit  dem 
Jahre  1863  aufgewandten  Mühe,  nicht  gelungen,  Samaiten  zu 
russifizieren.  Dagegen  half  man  den  Litauern,  denen  die  Russen 
sogar  an  den  Kirchentüren  ihre  Gesangbücher  fortnahmen,  wenn 
sie  nicht  in  der  russischen  Schrift  (Cyrilliza)  gedruckt  waren, 
von  Preußen  aus,  wo  eine  große  Anzahl  Druckereien  litauische 
Bücher  mit  lateinischen  und  deutschen  Buchstaben  druckte. 
In  Tilsit  erschien  lange  Zeit  die  auch  von  den  Litauern  jenseits 
der  Memel  viel  gelesene  Zeitschrift  „Außra"  (die  Morgenröte), 
den  Letten  erschien  sie  (seit  1884)  als  „Austrums".  In  Preußisch- 
Litauen,  das  einen  ganz  anderen  Eindruck  macht  als  die 
schmutzigen  Dörfer  auf  russischer  Seite,  ist  die  Kulturarbeit 
der  deutschen  Kolonisten  nicht  verlorengegangen ;  es  bleibt  mit 
oder  ohne  Vergleich  mit  dem  samaitischen  Nachbargebiet  ein 
Zeugnis  edler  Staatsweisheit,  und  die  preußischen  Litauer  haben 
als  geborene  Reiterssöhne  auch  jetzt  wieder  ihre  Schuldigkeit 
getan. 


Litauer,  Letten  unö  Esten. 

Die  politischen  Ziele  der  Litauer. 

Über  das  Thema,  ob  die  Litauer  Freunde  oder  Gegner 
Deutschlands  sind,  äußert  sich  in  bemerkenswerter  Weise 
Dr.  G  aiga  I  a  t-Prökuls,  Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordeten  : 

„Seit  längerer  Zeit  ist  das  ganze  russische  Litauen  in  deut- 
schem Besitz.  Nur  an  der  äußersten  Ostgrenze  des  ethno- 
graphischen Litauen  wird  noch  blutig  gerungen.  ^)  Über  die 
Aufnahme  unserer  Truppen  seitens  der  litauischen  Bevölkerung 
wird  verschieden  geurteilt.  In  der  Presse  habe  ich  fast  immer 
die  Aufnahme  unserer  Soldaten  in  Litauen  als  tadellos  bezeichnet 
gefunden,  und  militärische  Persönlichkeiten  haben  sich  oft  in 
ähnlichem  Sinne  ausgesprochen.  Daß  auch  Mißtrauen  und  Un- 
freundlichkeit gegen  unser  Heer,  mitunter  in  nicht  geringem 
Maße,  vorhanden  ist,  erscheint  ganz  natürlich,  wenn  man  be- 
denkt, daß  unsere  Truppen  in  Litauen  als  feindliches  Heer 
gelten  und  gegen  Angehörige  des  litauischen  Volkes,  die  ja 
dem  russischen  Heere  angehören,  mit  allen  Mitteln  kämpfen. 
Wenn  trotzdem  viel  freundliches  Entgegenkommen  unserem 
Heere  gegenüber  bei  den  Litauern  zu  bemerken  ist,  so  darf 
das  nicht  ohne  weiteres  als  Liebe  zu  den  Deutschen  ausgelegt 
werden.  Um  die  wirklich  wahre  Gesinnung  der  Litauer  uns 
gegenüber  zu  ergründen,  muß  man  ihre  bisherige  politische 
Lage,  ihre  Wünsche  und  Strebungen  kennen. 

Die  Litauer  sind  politisch  nicht  verwöhnt.  Länger  als  ein 
Jahrhundert  lastete  die  alle  nationalen  Aspirationen  gewaltsam 
niederdrückende  I'aust  des  russiscluMi  Riesen  auf  ihnen.  Jede 
geistige  Nahrung  in  Cicstalt  von  Druckschriften  in  eigener 
Sprache  war  ilintMi  seit  1863  bei  den  strengsten  Strafen  verboten. 

*)  Anfang  Dc/L'inbcr  ]915. 
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An  den  Kirchen  standen  Gendarmen,  um  Leute  mit  litauischen 
Gebetbüchern,  die  aus  Preußen  eingeschmuggelt  waren,  abzu- 
fangen. Die  wenigen  Schulen  waren  russifiziert;  in  ihnen  walte- 
ten fast  ausschließlich  russisch-orthodoxe  Lehrer,  die  sogar  den 
Religionsunterricht  den  rein  litauischen,  katholischen  Kindern  in 
russischer  Sprache  erteilten.  Viele  römische  Kirchen  wurden 
in  griechische  umgewandelt,  und  die  charakteristische  Zwiebel 
auf  die  Kirchtürme  gesetzt.  Die  Beamtenschaft  war  stock- 
russisch ;  Beamte  litauischer  Nationalität  wurden  fast  ohne  Aus- 
nahme in  die  fernen  Ostgebiete  des  Reiches  versetzt.  Größerer 
Landerwerb  für  Litauer  war  verboten ;  sie  sollten  Bauern  blei- 
ben. Dagegen  wurde  eine  intensive  Kolonisation  durch  Ver- 
mittlung der  Agrarbank  zwecks  Ansiedlung  von  russischen 
Kleinbauern  in  diesem  ,,von  alters  her  russischen  Lande"  in 
die  Wege  geleitet.  Infolge  dieser  russischen  Gewaltpolitik  blieb 
vielen  Tausenden  von  litauischen  Bauernkindem  und  Arbeitern, 
die  auch  in  staatlichen  Betrieben  kein  Unterkommen  fanden, 
nichts  anderes  übrig  als  in  den  großen  Städten  oder  in  dem 
Lande  der  Freiheit  jenseits  des  großen  Wassers  Zuflucht  zu 
suchen.  So  leben  in  Amerika  gegenwärtig  über  eine  halbe 
Million  litauischer  Auswanderer,  zum  Teil  in  angesehenen  Stel- 
lungen, die  aber  sehnsüchtig  auf  den  Augenblick  der  Befreiung" 
des  Vaterlandes  warten,  um  heimzukehren  und  mit  dem  •  in 
der  Fremde  erworbenen  Vermögen  sich  eine  Existenz  zu  schaffen. 
Die  Kunde  von  den  Leiden  des  litauischen  Volkes  drang  an 
die  Öffentlichkeit;  denn  die  meisten  litauischen  Adelsfamilien, 
wie  die  Radziwills,  Czartoryskis,  Sapiehas  u.  a.  waren  längst 
polonisiert,  und  die  Intelligenz  fand  in  der  Heimat  kein  Brot. 
Frst  seit  der  Revolutionszeit  ist  es  anders  geworden :  mehr  Frei- 
heit und  verschiedene  Möglichkeiten  zur  nationalen  Weiterent- 
wicklimg,  die  auch  in  geradezu  staunenerregender  Weise  von 
dem  bis  dahin  gewaltsam  in  Unkultur  festgehaltenen  Volke 
ausgenutzt    wurden. 

Das  litauische  Volk,  wie  wenig  kultiviert  es  auch  in  manchen 
Gegenden  dem  oberflächlichen  Beobachter  gegenwärtig  er- 
scheinen mag.  besitzt  ein  äußerst  starkes  Nationalbewußtsein. 
Das  politische  Ziel,  wie  es  die  große  Nationalversammlung  der 
Litauer    1905    in    Wilna  festsetzte,    ist   ein    autonomes    Litauen, 
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eventuell  unter  der  milden  Hegemonie  einer  benachbarten  Groß- 
macht. Dieses  Ziel  ist,  wie  mir  von  den  besten  Kennern  ihres  Vol- 
kes erklärt  wurde,  sogar  schon  den  Kindern  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen.  Die  ununterbrochenen  brutalen  Russifizierungs- 
versuche  der  Regierung  sind  an  dem  harten  passiven  Wider- 
stände der  litauischen  Bevölkerung  gescheitert.  Die  ihr  von 
der  russischen  Regierung  unentgeltlich  angebotenen  Gebetbücher 
mit  russischen  Schriftzeichen  wurden  durchgängig  abgewiesen. 
Es  galt  als  Schande,  solch  ein  Buch  zu  besitzen.  Die  Bauern 
sparten  sich  den  Bissen  vom  Munde  ab,  um  ihre  Söhne  ins 
Priesterseminar  oder  gar  auf  die  Universität  zu  schicken.  An- 
dererseits wurden  die  russischen  Schulen  boykottiert  und  die 
erforderlichen  Kenntnisse  zu  Hause  oder  in  verpönten  Ge- 
heimschulen den  Kindern  beigebracht.  Der  Fortnahme  von 
Kirchen  und  Klöstern  haben  die  römisch-katholischen  Litauer 
sich  mitunter  mit  Gewalt  widersetzt,  dabei  aber  natürlich  den 
kürzeren   gezogen. 

Es  war  ein  fast  blutiger  Kampf  bis  zum  Revolutionsjahr 
1905.  Dann  hat  die  russische  Regierung  nachgeben  müssen. 
Nun  wurden  unter  Mitwirkung  der  Bevölkerung  Schulen  mit 
litauischem  Sprachunterricht  eingerichtet;  das  Bildungstreben 
fand  weitere  EntwicklungsmögHchkeiten ;  auch  im  wirtschaft- 
lichen Leben  wurden  große  Freiheiten  errungen.  Die  bisher 
streng  gehandhabte  polizeiliche  Aufsicht  wurde  durch  eine  un- 
erwartet milde  ersetzt.  So  trat  eine  gewisse  Versöhnung  mit 
der  Regierung  ein,  wenn  auch  die  alten  Wunden  nicht  so 
schnell  vernarbten.  Weitere  Freiheiten  erwarteten  die  Litauer 
von  der  politischen  Weiterentwicklung  des  russischen  Volks- 
ganzen  in  liberalem   Sinne. 

Das  Deutschtum  war  der  großen  Masse  der  Litauer  unbe- 
kannt. Deutsche  (iroßgrundbesitzer,  wie  in  Kurland,  gibt  es 
im  eigentlichen  Litauen  nur  sehr  wenige.  Die  Grenze  mit 
Deutschland  bildete  eine  unübersteigbare  Wand.  Nur  wenige 
Litauer  genossen  als  Studierende  in  Königsberg  oder  Berlin 
deutsche  Bildung.  Es  bestand  also  fast  gar  keine  Beziehung 
zu  den  Deutschen  und  daher  auch  keine  ausgesprochene  (ieg- 
nerschaft  oder  gar  I'eindschaft.  (ianz  anders  war  dagegen  das 
Verhältnis  der  Letten   zu  dan   Deutschen.    Hier  wuchs  sich  die 
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Rivalität  .allmählich  zu  immer  größerer  Feindschaft  aus.   Mit  den 
Letten   unterhielten  die  Litauer,  trotz  der  Schwes^ternschaft  der 
Sprache,  keine  besondere  Freundschaft;  mit  den  Polen  standen 
sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  bitterer  Feindschaft,  die  sogar 
zu    blutigen    Schlägereien    in    Kirchen    führten.     So    waren    sie 
völlig  auf  sich  selber  angewiesen,   und   man  sollte  meinen,   sie 
hätten  sich  bei  Ausbruch  des  Krieges  den  deutschen  Befreiern  mit 
Wonne  in  die  Arme  werfen  können.    Doch  ihre  Männer  und 
Söhne   standen  im   russischen   Heer,   gewaltige   Armeen    hielten 
das  Land  besetzt,  die  Presse  verbreitete  die  entsetzlichsten  Nach- 
richten über  Barbarei  und  Greueltaten  der  deutschen  Soldaten,, 
wobei  allerdings  hervorzuheben  ist.,  daß  die  russisch-litauischen 
Zeitungen  hierin  etwas  vorsichtig  waren,  während  die  amerika- 
nisch-litauischen   Blätter   mit   Ausnahme  der   radikal-demokrati- 
schen   in    das    gleiche   Verleumdungshorn    wie    die    englischen 
stießen.    Infolge  der  Lügen  der  Presse  und   der  Tätigkeit  der 
russischen  Agenten  wuchs  die  Furcht  vor  den  Deutschen  unge- 
mein.   Manche  Litauer  flohen  freiwillig,  andere,  besonders  nach 
den    Kämpfen   an    der   Dubissa,    wurden    von    den    Russen   zur 
Flucht  gezwungen.    In   Wilna  machten   die   meisten    halt;   dort 
leistete    auch   die    Intelligenz  Widerstand    gQgtn    den    Evakuie- 
rungsbefehl der  russischen  Behörde  und  forderte  durch  geheime 
Aufrufe  die  litauischen  Flüchtlinge  auf,  haltzumachen  und  heim- 
zukehren. 

Das  litauische  Volk  sehnt  sich  nach  der  so  lange  entbehr- 
ten Freiheit  einer  gewissen  Selbstverwaltung  und  mit  ihr  der 
Weiterentwicklung  in  jeder  Beziehung.  Diese  erwartet  es  von 
den  siegreichen  Deutschen.  Es  wartet  aber  mit  banger  Sorge. 
Sie  wollen  um  alles  in  der  Welt  ihre  Nationalität  nicht  auf- 
geben. Sie  haben  im  Kampfe  gegen  die  Russifizierungs-  und 
Polcnisierungsbestrebungcn  bewiesen,  daß  sie  ihr  Volkstum  bis 
zum  äußersten  zu  verteidigen  bereit  sind.  Es  irren  diejenigen, 
die,  wie  Paul  Rohrbach  in  „Rußland  und  wir",  erklären,  daß 
der  Litauer  „rasch  germanisiert  werden  würde  wie  sein  Volks- 
genosse im  preußischen  Litauen".  Sie  wollen  sich  wohl  den 
Deutschen  anschließen,  aber  sie  verlangen  Unverletzlichkeit  ihrer 
Nationalität  und  die  Freiheit  zur  nationalen  Weiterentwicklung. 

Nun  ist  von   Professor  v.  P)is>ing  darauf  hingewiesen  wor- 
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den,  daß  im  Monat  August  in  Bern  von  Vertretern  der  Letten 
und  Litauer  aus  verschiedenen  Gegenden  und  Ländern  eine 
Entschließung  1)  gefaßt  sei,  die  eine  Gegnerschaft  der  genann- 
ten Nationen  gegen  Deutschland  und  ihre  völlige  Überein- 
stimmung mit  dem  Vierverbande  zum  Ausdruck  Bringe.  Eine 
solche  Entschließung  von  einigen  ungenannten  und  nicht  legiti- 
mierten Persönlichkeiten  hat  noch  nicht  viel  zu  bedeuten.  Nur 
als  Symptom  ist  sie  nicht  ohne  Bedeutung.  Sie  bringt  aber 
Mißverständnisse  hervor.  Bisher  haben  Letten  und  Litauer  fast 
gar  keine  Beziehungen  zueinander  gehabt;  man  kann  beide 
Völker  nicht  ohne  weiteres  in  einen  Topf  zusammenwerfen,  wie 
es  V.  Bissing  in  seinen  weiteren  Ausführungen  tut.  Die  Ent- 
schließung ist,  soweit  ich  orientiert  bin,  von  einem  französierten 
Litauer  aus  Paris,  der  bereits  einige  Broschüren  in  französischer 
Sprache  und  deutschfeindlichem  Sinne  herausgegeben  hat,  und 
der  in  diesem  Sinne  auch  bereits  unter  den  Litauern  Amerikas 
unlängst   tätig  gewesen    ist,   besorgt. 

Demgegenüber  brachten  die  von  der  Geheimversammlung 
berufener  litauischer  Politiker  in  Wilna  gefaßten  Beschlüsse, 
daß  der  Hetzarbeit  der  russischen  Agenten  der  größte  Wider- 
stand entgegengesetzt  werden  müsse,  daß  man  vor  den  deut- 
schen Truppen  nicht  fliehen,  sondern  sie  überall  in  Litauen 
freundlich  aufnehmen  solle,  viel  richtiger  die  wahre  Gesinnung 
der  Mehrheit  der  Litauer  zum  Ausdruck.  Die  von  dem  „Komitee 
zur  Förderung  und  Stützung  des  Litauertums"  veröffentlichten 
Aufrufe  warnen  nachdrücklichst  vor  der  moskowitischen  Heuche- 
lei, die  in  letzter  Zeit  sich  den  Litauern  gegenüber  besonders 
wohlwollend  gezeigt  habe,  und  mahnen  zunächst  zum  Vertrauen 
gegenüber  den   Deutschen. 

So  ist  also  die  vertrauensvolle  Annäherung  der  Litauer 
an  die  Deutschen  im  Gange.  Die  Aufklärung  durch  die  in 
Tilsit  erscheinende  „Dabartis",  die  einzige  litauische  Zeitung, 
deren  Verbreitung  im  okkupierten  Gebiet  von  dem  deutschen 
Oberbefehlshaber  zugelassen  ist,  trägt  neuerdings  in  großem 
Umfange  dazu  bei,  viele  Litauer  von  der  Hypnose,  der  sie  in- 
folge der  Lügen-  und  Hetzberichte  der  Hntentepresse  unter- 
legen waren,  zu  befreien  und  ihnen  ein  wahrheitsgetreues  Bild 


^)  Siehe  Seite  17. 
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von  der  tatsächlichen  Kriegslage,  den  wirklichen  Machtverhält- 
nissen in  Europa  und  deutscher  Art  und  Kultur  zu  geben. 
Es  wird  auf  die  Tätigkeit  der  deutschen  Verwaltung  in  Litauen 
ankommen,  ob  alles  Mißtrauen  der  Litauer  für  die  Zukunft 
schwindet  und  dafür  Anhänglichkeit  und  sogar  Liebe  tritt.  Das 
russische  Regiment  haben  die  Litauer  nie  lieben  gelernt.  Ob 
sie  das  deutsche  Regiment  lieben  lernen  werden,  das  hängt 
insonderheit  von  der  Auswahl  der  Persönlichkeiten  ab,  die 
mit  der  Verwaltung  Litauens  betraut  werden,  und  von  der 
Rücksicht,    die   auf    die    litauische    Eigenart    genommen    wird." 

Das  Deutschtum  in  Litauen. 

Litauen  ist  der  Teil  Rußlands,  der  vielleicht  am  wenig- 
sten Deutsche  besitzt.  Die  kriegerischen  Beziehungen  des 
Deutschtums  zu  Litauen  sind  sehr  alt;  sie  datieren  bereits  aus 
der  Zeit  des  deutschen  Ordens,  dem  oft  weite  Gebiete  Ruß- 
lands gehört  haben,  Samogitien,  der  Bezirk  Tauroggen  usw. 
Dauernd  weiter  nach  Osten  vermochte  der  Orden  indessen 
seine  M.acht  nicht  auszudehnen  —  infolge  seiner  mangelhaften 
Organisation.  Seine  Kriege  waren  immer  einzelne  Kreuzzüge, 
die  sich  oft  bis  Wilna  ausdehnten,  das  zweimal  verbrannt  wurde; 
zu  einem  dauernden  Besitz  des  Landes  kam  es  aber  nicht. 
Und  als  die  Aussöhnung  zwischen  Litauer  und  Polen  kam,  war 
die  Folge  Tannenberg  und  späterhin  Wilkomir,  wo  die  livländi- 
schen  Schwertbrüder  aufs  Haupt  geschlagen  wurden.  In  einem 
Vortrage  in  Wilna  sagte  Pfarrer  Tittelbach  über  das  Deutschtum 
Litauens  folgendes  (nach  der  Wilnaer  Zeitung) : 

Dafür  begann  bald  eine  friedliche  Einwanderung:  Deutsche 
wurden  herangeholt  als  Handwerker,  Meister  und  Künstler,  zu- 
weilen auch  als  Kolonisten.  Gustav  Freytag  hat  die  Entstehung 
solcher  Gründungen  mit  deutschen  Siedlern  geschildert,  wenn 
auch  nicht  gerade  für  Litauen,  und  das  noch  heute  lebendige 
Wort  Rinnok  für  Markt  ist  nichts  anderes,  als  das  alte  deutsche 
Wort  Ring,  womit  man  einst  den  Markt  der  neuen  Siedlung 
bezeichnete.  1640  erläßt  der  Rat  von  Kerdany  ein  großes  Mani- 
fest in  deutscher  Sprache  —  und  so  findet  man  es  vielfach  :  der 
Adel   war  polonisiert,  die  Bauern  litauisch,  die  Städte  deutsch. 
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Geblieben  aber  sind  die  Deutschen  nicht  —  sie  sind  lang- 
sam polonisiert,  weil  polnisch  allmählich  identisch  mit  Ober-  und 
ßildungsschrift  wurde.  Dazu  kamen  die  religiösen  Kämpfe, 
Die  Polen  waren  nach  der  Reformation  zunächst  sehr  tolerant; 
aber  schon  1573  hat  der  Bischof  von  Wilna  die  Jesuiten  ins 
Land  gerufen  und  nun  änderte  sich  das  Bild.  Die  Jesuiten 
machten  es  wie  die  Protestanten :  sie  gründeten  Schulen,  bauten 
Predigtkirchen,  wie  man  sie  noch  heute  in  Wilna  sieht  —  und 
zogen  vor  allem  den  jungen  polnischen  Adel  an  sich,  schufen 
langsam  die  Überzeugung,  daß  polnisch  und  katholisch  identisch 
seien.  Diese  Auffassung  hat  sich  denn  auch  bis  heute  konse- 
quent erhalten.  Und  mit  ihrer  Ausbreitung  verloren  die  Prote- 
stanten langsam  ihre  Rechte ;  die  Deutschen  traten  infolgedessen 
mehr  und  mehr  zum  Katholizismus  über  und  wurden  damit 
wieder  polonisiert. 

Dazu  kam  die  Konkurrenz  der  Juden.  Früh  schon  wurde 
sie  in  Polen  zugelassen :  sie  wetteiferten  in  Handel  und  Hand- 
werk mit  den  andern  Einwanderern  und  die  Deutschen  wurden 
langsam  von  ihnen  zurückgedrängt.  Der  wirtschaftliche  Um- 
schwung im  19.  Jahrhundert  besiegelte  dann  den  Niedergang. 
Die  Fabrik  löste  das  Handwerk  ab  —  und  das  traf  in  Litauen 
die  Deutschen  am  schwersten.  Gewisse  Städte  wurden  Groß- 
städte und  Fabrikstädte,  die  kleinen  Orte  verkümmerten.  Die 
evangelische  Kirche  versuchte  zu  helfen  —  die  Schwierigkeiten, 
Fntfernungen  usw.  aber  waren  zu  groß.  Das  Kriegsjahr  end- 
lich hat  die  deutsche  Gemeinde  fast  völlig  vernichtet.  Sie  sind 
vertrieben,  teils  in  den  fernen  Osten  gezogen,  teils  nach  Deutsch- 
land ausgewandert. 


Litauen  unter  deutscher  Verwaltung. 

Die  „Deutsche  Verwaltung  für  Litauen  umfaßt  seit  Novem- 
ber 1915  14  Kreise  des  früheren  Gouvernements  Kowno: 
Russisch-Crottingen,  Vezaicie,  Plungiany,  Siady,  rclßie,'S/.vieksna, 
Szylele,  Retovo,  Vorny,  Kcliiiy,  Kopiany,  Szawkiany.  Tauroggen 
und  Rossicilie.  In  kurzer  Zeit  soll  die  deutsche  Verwaltung 
auf  den  größten    Teil  des  früheren  (iouverncments  Kowno  aus- 
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gedehnt  werden.  ^)  Amtssitz  ist  bis  auf  weiteres  Tilsit.  Die  wich- 
tigsten örtlichen  Behörden  sind  die  Kreisamtsmänner.  Sie 
stehen  in  persönHcher  Fühlung  mit  der  ihrer  Aufsicht  unter- 
stellten Bevölkerung,  für  die  Sprechstunden  angesetzt  sind,  die 
recht  stark  in  Anspruch  genommen  werden.  Den  Amtmännern 
stehen  zur  Seite  die  Gendarmen,  die  außer  dem  gewöhnlichen 
Gendarmeriedienst  auch  Gemeindevorsteherdienste  verrichten, 
und  zwar  da,  wo  der  alte  Gemeindevorsteher  geflüchtet  ist, 
oder  aus  anderen  Gründen  nicht  in  Tätigkeit  tritt.  Die  Ver- 
breitung der  Verordnungen  und  Bekanntmachungen  der  Behör- 
den erfolgt  größtenteils  durch  Plakate  in  deutscher  und  litaui- 
scher Sprache.  Außerdem  gibt  die  deutsche  Verwaltung  für 
Litauen  seit  kurzem  ein  Verordnungsblatt  in  deutscher  und 
litauischer  Sprache  heraus.  Aus  diesem  ersieht  man,  daß  die 
Verordnungen  teils  vom  Oberbefehlshaber  Ost,  teils  vom  Chef 
der  deutschen  Verwaltung  für  Litauen  erlassen  sind.  Von  allge- 
meinerem Interesse  dürften  die  Verordnungen  sein,  daß  an 
Stelle  des  russischen  Kalenders  und  der  russischen  Zeit  jetzt 
der  gregorianische  Kalender  und  die  mitteleuropäische  Zeit  ein- 
geführt sind;  ferner,  daß  ein  Branntweinmonopol  eingeführt 
ist,  daß  die  Übertragung  von  Eigentum  und  ähnlichen  Rechten 
an  Grundstücken  nur  mit  Zustimmung  des  Chefs  der  deut- 
schen Verwaltung  zulässig  ist.  Sonstige  Verordnungen  befassen 
sich  mit  dem  Vereins-  und  Versammlungsrecht,  mit  der  Be- 
kämpfung ansteckender  Krankheiten,  mit  der  Gerichtsver- 
fassung und  sonstigen  Rechtsinstitutionen,  mit  der  Einführung 
einer  Hundesteuer,  mit  der  Ordnung  des  Grenzverkehrs,  mit 
der  Verlängerung  der  Wechsel-  und  Scheckrechtsfristen  usw. 
Das  Gouvernement  Suwalki  ist  der  Deutschen  Verwaltung 
für  Litauen  nicht  angegliedert,  obwohl  es  größtenteils  von 
Litauern  —  in  den  nördlichen  Kreisen  sogar  fast  ausschließ- 
lich —  bewohnt  ist.  Als  Teil  Kongreßpolens  hat  es  eine  eigene 
Verwaltung  bekommen,  die  ,, Zivilverwaltung  Suwalki".  Amts- 
sitz ist  Suwalki.  Die  übrige  Verwaltung  ist  analog  der  im 
eigentlichen  Litauen  gegliedert.  Auch  die  Zivilverwaltung 
Suwalki  gibt  ein  Verordnungsblatt  heraus,  und  zwar  in  drei 
Sprachen:    deutsch,   litauisch,    polnisch. 

*)  Bei  Drucklegung  ist  die  Verwaltung  nach  Kowno  verlegt. 
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Die  Letten  und  die  Esten. 

„Unter  allen  Fremdstämmigen,  wie  der  Großrusse  in  ver- 
hängnisvoller Überheblichkeit  und  Geringschätzung  die  unter- 
jochten Völkerschaften  zu  bezeichnen  liebt,  sind  die  Letten  in 
Deutschland  am  wenigsten  gekannt.  Und  doch  ist  dies  gerade 
derjenige  Volksstamm,  der  sich  in  seinem  auf  deutschem  Boden 
wohnenden  Teile  am  bereitwilligsten  dem  preußischen  Staats- 
gedanken eingefügt  hat.  Dies  gilt  unbeschadet  der  ebenso  gut 
preußisch-deutschen  Litauer  insofern,  ^Is  deren  russische  Stam- 
mesgenossen als  Katholiken  kirchlich  von  ihnen  getrennt  sind 
und  daher  eine  gewisse  Gegensätzlichkeit  bleibt.  Die  Letten 
aber  sind,  wie  wir  einem  Aufsatze  von  Fritz  Bley  ent- 
nehmen, nicht  etwa  nur  einer  lässig  äußerlichen  guten  Form 
nach  evangelisch,  sondern  in  Preußen  wie  in  den  Ritterschafts- 
gebieten aufrichtig  kirchlich  gesinnt;  ja,  an  der  Windau  und 
Düna  ist  die  evangelische  Kirche  ein  festes  Band  zwischen 
Deutschen  und  Letten  selbst  noch  in  den  schlimmsten  Zeiten 
der  russischen  Verhetzung  geblieben !  Daß  unsre  Rositter  und 
Niddener  Kuren  in  Wahrheit  Letten  sind,  kann  im  Hinblick 
auf  ihre  Sprache  wohl  kaum  noch  einem  Zweifel  unterstehen, 
wenn  auch  der  Name  ursprünglich  ein  finnisches  Volk  be- 
zeichnet hat,  das  im  Gebiete  Kurlands  allmählich  von  den 
Letten  aufgesogen  ist,  und  von  dem  Bielenstein  noch  einige 
Reste  westlich  von  Domesnäs  feststellen  zu  können  geglaubt 
hat.  Unsre  Nehrunger  Prachtkerle  mit  den  breiten  Schultern 
und  langwallenden  blonden  Barten  wird  jeder  liebgewonnen 
haben,  der  auch  nur  als  Sommergast  sie  beobachten  konnte. 
Und  wer  in  der  Wintereinsamkeit,  wenn  der  Sturm  der  hafen- 
losen Seeseite  ihre  Fischerboote  umbrandet,  tiefer  in  ihre  Denk- 
weise hineingeschaut  hat,  wird  gerade  in  ihnen  den  Segen  er- 
kannt haben,  den  der  Orden  für  alles  von  ihm  eroberte  Land 
gebracht    hat! 

Unter  den  Stämmen,  die  ihm  zunächst  entgegentraten, 
bildeten  die  Letten  mit  den  Litauern  und  den  alten  Preußen 
einen  starken  Zweig  des  baltischen  Astes  vom  indogermani- 
schen Sprachstanime,  der  dem  Slawischen  am  nächsten  ver- 
wandt ist.  Sprachhch  stellt  das  Lettische  eine  jüngere  Ausbildung 
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des  Litauischen  dar  und  in  seiner  Bildungsfähigkeit  ist  es  durch- 
aus nicht  zu  unterschätzen.  Seit  der  Reformation  ist  es  als 
Schriftsprache  in  Übung,  und  Bielensteins  Grammatik  erweist 
seine  feine  Durchbildung,  wobei  allerdings  nicht  vergessen  wer- 
den soll,  daß  es  auch  hier  hauptsächlich  Deutsche  gewesen 
sind,  wie  Ülmann,  Brasche,  Treuland,  die  das  alte  Sprachgut 
geborgen  haben,  wie  ja  auch  das  Litauische  hauptsächlich  un- 
seren Schleicher,  Nesselmann,  Brugmann  und  Bezzenberger  die 
wissenschaftliche  Bergung  der  reichen  Schätze  seiner  Dainos 
und  Volksüberlieferungen  verdankt. 

Die  beiden  lettischen  Stämme,  die  uns  im  Frühlichte  der 
Geschichte  entgegentreten,  die  Lettgallen  und  die  ihnen  nahe 
verwandten  Semgallen,  sind  im  Gegensatze  zu  den  durch  ihre 
kühnen  Reiterzüge  berühmten  Litauern  unkriegerisch,  aber 
augenscheinlich  gute  Ackerbauer  gewesen.  Durch  Wladimir 
tributpflichtig  gemacht,  kamen  sie  dann,  als  das  Russentum 
fnfolge  der  Einfälle  der  Petschenjägen  von  der  Steppe  abge- 
drängt war  und  auch  das  Meer  nicht  mehr  halten  konnte, 
unter  den  Einfluß  der  Hanseaten,  die  an  der  Mündung  der 
Düna  Riga  begründeten.  Als  dann  der  Ordensstaat  an  Macht 
zunahm,  sind  sie  in  ihm  noch  mehr  als  die  Esten  frühzeitig 
zu  hoher  ackerschaftlicher  Blüte  gelangt.  Der  Orden  hat  sie 
um  dieser  Begabung  willen  sehr  begünstigt  und  ihr  Vordringen 
in  die  Gebiete  der  Kuren  und  Liven  gefördert,  so  daß  sie  unter 
seiner  Herrschaft  wie  auch  noch  unter  der  schwedischen  und 
unter  den  ersten  beiden  Alexandern  friedfertig  auf  den  Höfen 
von  Kurland  bis  Polnisch-Livland,  dem  westlichen  Teile  des 
heutigen  Gouvernements  Witebsk  gesessen  haben.  Im  Gegen- 
satze zum.  russischen  Bauern  ist  ihnen  der  Segen  der  west- 
europäischen Agrarverfassung  frühzeitig  zugute  gekommen,  so- 
wohl in  Livland  unter  schwedischer  Herrschaft,  als  in  Kurland 
unter  den  Herzögen,  deren  großer  Eigenbesitz  mit  dem  Gedeihen 
ihrer  Bauernschaft  ja  auf  das  engste  zusammenhing.  Aus  glei- 
chem Grunde,  wie  die  Herzöge  von  Kurland,  sind  die  drei 
Ritterschaften,  an  die  schließlich  die  Verwaltung  der  Gebiete 
Kurland,  Livland  und  Estland  fiel,  eifrig  bestrebt  gewesen,  den 
Kulturstand  ihrer  „Gesinde",  wie  die  Höfe  der  Hintersassen 
i^enannt  wurden,  zu  heben.   Und  ohne  weiteres  ist  dies  auch  in 
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dem  guten  persönlichen  Verhältnisse  der  Edelleute  zu  ihren 
Bauern  zum  Ausdrucke  gekommen.  Mit  Recht  sagt  Georg 
Berkholz.  daß  die  Geschichte  Livlands  seit  1765  bis  auf  den 
heutigen  Tag  eine  Geschichte  der  Rechtszugeständnisse  seitens 
der  Gutsbesitzer  an  ihre  Bauern  gewesen  sei.  Lange  bevor 
man  in  Preußen  ian  die  Stein-Hardenbergische  Bauernreform 
dachte,  haben,  schon  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  die 
Barone  Schoultz  v.  Ascheraden,  v.  Sivers,  Hamilkar  v.  Fölcker- 
sahm  u.  a.  aus  eigener  Entschließung  die  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft gefordert,  die  denn  auch  zwei  Menschenalter  vor 
der  russischen  zur  Tatsache  geworden  ist.  Und  während  der 
Muschik,  nachdem  Alexander  IL  ihn  aus  der  Knechtschaft  der 
Gutsherrn  erlöst  hat,  noch  heutigen  Tages  in  dem  kommunisti- 
schen Elende  der  Gemeindewirtschaft  steht,  haben  die  Ritter- 
schaften durch  ihre  öffentlich-rechtlichen  Einrichtungen,  insbe- 
sondere Post  und  Schule,  in  der  neuen  Zeit  auch  den  Telephon- 
verkehr und  die  Gutsherren  in  der  Bildung  von  Genossenschaf- 
ten und  durch  das  eigene  landwirtschaftliche  Vorbild  die  Bauern 
so  sehr  gefördert,  daß  die  lettische  Ackerschaft  und  estnische 
Viehwirtschaft  gleicherweise  bei  jeder  Gelegenheit  dem  russischen 
Bauern   von  Regierungsseite  als  Vorbild   hingestellt  sind. 

Mit  dem  Eindringen  in  die  städtische  Bevölkerung  hat  sich 
darin  naturgemäß  insofern  eine  Änderung  vollzogen,  als  die 
von  der  Scholle  entbundene  Arbeiterschaft  allen  Einflüssen  der 
Verhetzung,  insbesondere  der  demagogischen  Nichtsnutzigkeit 
verfiel,  die  mit  der  Verrussung  der  schönen  baltischen  Land- 
schaften einsetzte.  Aber  auch  im  städtischen  Leben  haben 
die  sozial  emporgestiegenen  Letten  keine  andere  Bildung  auf- 
genommen, als  die  deutsche.  Dies  tritt  besonders  faßlich  jedem 
entgegen,  der  lettische  Techniker  und  Kaufleute  im  Osten  Ruß- 
lands beobachtet  hat,  wo  sie  sich  im  Ural  wie  in  Westsibirieln 
durchaus  zu  den  Deutschen  halten  und  mit  besonderem  Stolze 
ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  an  reichsdeutschen  Anstalten 
betonen,  wenn  es  sich  bei  diesen  auch  zumeist  nur  um  das 
Technikum  von  Mittweida  gehandelt  hat,  dessen  vortreffliche 
Früchte  ja  der  Mehrzahl  der  Russen  als  unerreichbare  Gelehr- 
samkeit erscheinen.  Es  hat  in  der  Natur  der  Dinge  gelegen, 
daß    die    baltischen    Deutschen    in    einer    ihnen    so    feindlichen 
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Umgebung  keine  größere  Sorge  kennen  konnten,  als  ihre  Art 
möglichst  rein  zu  erhalten,  denn  allein  in  der  Wahrung  dieses 
deutschen  Stammesgefühles  bot  sich  ihnen  mangels  jeglichen 
politischen  Zusammenhanges  mit  dem  alten  Vaterlande  noch 
ein  sicherer  Schutz  gegen  die  verderblichen  Einflüsse  von  so 
vielen  Seiten  her.  Wer  daraus  gegen  die  baltischen  Deutschen 
den  Vorwurf  eines  Mangels  an  sozialer  Einsicht  erhebt,  tut 
ihnen  bitter  unrecht,  schon  im  Hinblick  auf  die  großartigen 
sozialen  Verdienste,  die  sie  sich  um  ihre  Hintersassen  erwor- 
ben haben.  Aber  richtig  bleibt  trotz  alledem,  daß  die  soge- 
nannte lettische  Intelligenz  sich  von  dieser  Ausschließlichkeit 
nicht  etwa  nur  des  Adels,  sondern  auch  der  städtischen  deut- 
schen Kreise  oft  verletzt  gefühlt  haben  mag,  zumal  die  gebilde- 
ten Letten  trotz  allen  Hasses  den  Anschluß  an  die  Deutschen 
um  so  mehr  ersehnten,  als  ihnen  wohl  genug  bewußt  war,  daß 
sie  ihren  ganzen  geistigen  Besitz  der  gemeinsamen,  d.  h.  der 
deutschen,  Kultur  verdankten.  Diese  Sachlage  ist  auch  auf 
deutscher  Seite,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiß,  durchaus 
gewürdigt,  und  die  Verständigung  hat  bereits  vor  dem  Kriege 
gut  an  Boden  gewonnen. 

Auf  dem  platten  Lande  hat  die  Gemeinsamkeit  der  wirt- 
schaftlichen Belange  in  ihrem  aus  der  Ackerschaftsverfassung 
sich  ergebenden  Gegensatze  zum  Russentume  von  jeher  ein 
festes  Bindemittel  zwischen  den  Bauern  und  Gutsherren  geboten. 
Nachdem  dank  der  freien  Entschließung  der  Ritterschaften  1833 
den  Bauern  die  Freizügigkeit,  1845  statt  Arbeitspacht  die  Geld- 
pacht bewilligt,  durch  das  Gesetz  von  1863  für  alle  Zeiten 
das  Bauernland  als  solches  festgelegt  und  damit  der  Bauern- 
legerei  für  immer  vorgebeugt  war,  ist  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Bauernhöfe  an  die  bisherigen  Pächter  freihändig 
verkauft  und  damit  eine  Bauernschaft  von  vorbildlicher 
Unabhängigkeit  geschaffen  worden.  Darüber  hinaus  hat  der 
ausgezeichnete  Einfluß,  den  die  evangelischen  Geistlichen  als 
soziales  Bindemittel  allezeit  ausgeübt  haben,  die  Letten  gleich 
den  Esten  bei  ihrer  alten  Art  und  damit  zugleich  bei  der 
deutschen  Kultur  erhalten.  Denn  indem  ihnen  das  Wort  Gottes 
in  der  eigenen  Sprache  gepredigt  wurde,  blieb  dem  Cliristen- 
tum  auch  für  sie  jene  tiefe  Unmittelbarkeit  eigensten   Erlebens 
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bewahrt,  die  sich  die  evangelische  Kirche  im  Gegensatze  zum 
Schisma  als  wichtigste  Aufgabe  gesetzt  hat.  Und  indem  der 
Gutsherr  im  Verkehr  mit  den  Gesindewirten  und  Arbeitern 
ausschließlich  deren  Sprache  gebrauchte,  konnte  und  mußte 
er  das  Beste  des  eigenen  deutschen  Denkens  und  Empfindens 
ihnen  vermitteln.  So  hat  diese  Zweisprachigkeit  für  die  Nach- 
kommen der  ehemaligen  Unterworfenen  und  späteren  Hinter- 
sassen den  großen  Vorteil  gebracht,  daß  sie  vor  halber  Art 
und  unvermittelter  Überfeinerung  bewahrt  geblieben  sind.  Ein 
Zug,  der  m.  E.  wiederum  hinsichtlich  der  Bauern  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt  wird  bei  dem  gegen  die  baltischen  Deut- 
schen  erhobenen  Vorwurfe   versäumter  Germanisierung! 

Als  gute  Frucht  dieser  Beziehungen  tritt  uns  die  ausge- 
sprochen geistige  Reife  der  Letten  und  Esten  entgegen,  die 
sie  in  ihrem  ganzen  Denken,  in  der  Lebendigkeit  des  inneren 
Schauens  und  der  klaren  Erfassung  des  Wesentlichen  von  der 
zwar  raschen,  aber  immer  am  Äußerlichen  haftenden  Art  des 
Russen  so  stark  unterscheidet.  Aus  der  geistlosen  Abrichtung 
des  russischen  Unterrichts,  die  ihrerseits  freilich  tief  im  Steppen- 
charakter und  alten  Mändlersinne  des  Moskowitertumes  wurzelt, 
erklärt  sich  ja  die  Verständnislosigkeit  für  innere  Werte  der 
Erscheinungen  ebenso,  wie  die  stets  nur  auf  schnelles  Er- 
raffen gerichtete  Gier,  die  der  Moskowiter  mit  dem  Tataren  ge- 
mein hat. 

Wie  die  Geschichte  der  alten  Ordenslande  heute  vor  uns 
liegt,  ist  es  leicht  zu  erkennen,  weich  ungeheurer  Schaden 
diesen  aus  der  Tatsache  erwachsen  ist,  daß  mit  den  einwandern- 
den Hanseaten  und  Kreuzfahrern  nicht  auch  deutsche  Bauern 
auf  den  reichen  Kornfeldern  Kurlands  und  auf  Livlands  und 
Estlands  fruchtbaren  Weiden  sich  angesiedelt  haben.  Die  Guts- 
herren hatten  ihrerseits  dies  nach  der  Revolution  erkannt.  Und 
gerade  die  Tatsache,  daß  sie  die  von  der  russischen  Regierung 
aus  ihren  ehemaligen  Siedeln ngeii  vertriebenen  Schwaben  in 
großei'  Anzahl  angesiedelt  haben,  ist  ihnen  bei  Ausbruch  des 
Krieges  zu  schwerem  Vorwurfe  und  Verhängnisse  geworden. 
Es  ist  bekannt,  daß  die  verdienstvollsten  unter  diesen  1  orderern 
ihrer  Heimat  eben  um  dieser  Großtaten  willen  nach  Sibirien 
vcrw:hickt  sind. 
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Die  Revolution,  wie  sie  im  Gefolge  des  japanischen  Krieges 
von  1905  mit  allen  Schrecknissen  einer  wüsten  Pöbel herrschaft 
heraufzog,  hat  aber  auf  die  Letten  noch  sehr  viel  schicksalbe- 
stimmender gewirkt,  als  auf  die  Deutschen.  Es  ist  ja  unver- 
gessen, wie  damals  die  russische  Beamtenschaft  den  Aufruhr 
nicht  nur  mitmachte,  sondern  aus  den  lettischen  Subalternbeam- 
ten, Volksschullehrern  und  anarchistischen  Hafenarbeitern  von 
Libau  und  Riga  ein  Revolutionsheer  schuf,  dem  sich  die  in 
Grund  und  Boden  verdorbenen  Schüler  der  höheren  russischen 
Lehranstalten,  die  inzwischen  im  ganzen  Lande  entstanden  waren, 
als  Träger  der  roten  Fahne  anschlössen.  Als  ich  nach  dem 
tollen  Jahre  über  die  Trümmer  dieser  geistigen  Verwüstung 
schritt,  wurden  mir  die  schreienden  Folgen  dieser  Verirrungen 
der  männlichen  und  weiblichen  Schuljugend  auf  Schritt  und 
Tritt  gezeigt.  Die  Erziehung  zur  Hetäre,  wie  sie  uns  Fräulein 
Lilien  Key  hier  in  Berlin  so  eindringlich  zu  empfehlen  beliebte 
und  wie  sie  Artzibaschew  in  seinem  Romane  „Ssanin",  dessen 
Übersetzung  wir  Fräulein  Stefania  Goldenring  verdanken,  dann 
nach  dem  Kriege  als  einzige  und  höchste  Aufgabe  der  russi- 
schen Jugend  gepredigt  hat,  ist  auf  die  alten  lettischen  Bauern 
nicht  ohne  gründlichen  Eindruck  geblieben.  Und  nicht  min- 
der hat  ihnen  das  Treiben  des  wahnwitzig  gewordenen  Teiles 
ihrer  Volksgenossen  im  Schreckensjahre  gezeigt,  wohin  der  von 
den  russischen  Beamten  gepredigte  Deutschenhaß  letzten  Endes 
auch  das  Lettentum  bringen  müsse.  Das  Wort  der  Revolu- 
tionäre von  den  schwarzen  und  grauen  Baronen,  den  Guts- 
herren und  den  Bauern  im  grauen  Wandtrocke,  hat  in  der  Hin- 
sicht recht  aufklärend  bei  den  Grauen  gewirkt.  Und 
dann  predigten  hergereiste  landfremde  Burschen  den  Hofbe- 
sitzern, daß  sie  nur  noch  Daseinsberechtigung  hätten,  soweit 
sie  es  mit  der  glorreichen  Republik  hielten,  die  doch  dann  beim 
ersten  Anrücken  von  Orlows  Dragonern  sich  in  blauen  Dunst 
auflöste.  Inzwischen  aber  hatten  die  von  den  anarchistischen 
Mordbrennern  verängstigten  Besitzer  mit  ansehen  müssen,  wie 
diejenigen  Bauern  zu  Tode  gepeinigt  wurden,  die  sich  dem 
Ansinnen  der  Freiheitsprediger  widersetzten.  Vor  den  Augen 
der  Seinigen  wurde  der  eine  mit  Brownings  niedergeknallt,  ein 
anderer  wurde  aufgefordert,  zu  einer  Unterredung  vor  die  Tür 
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zu  kommen  und  dann  an  der  Wand  des  eigenen  Hauses  „hin- 
gerichtet". Kaum  einer  unter  ihnen  war,  der  nicht  das  Todes- 
urteil und  die  Androhung  der  Vollziehung  bereits  in  der  Tasche 
trug.  Ein  Müller  in  Livland,  der  zu  seiner  Rettung  sich  auf 
ein  von  Dragonern  besetztes  Gut  flüchten  wollte  und  dabei 
ergriffen  wurde,  hat  die  Rache  der  Revolutionäre  dadurch  er- 
fahren, daß  sie  ihn  gefesselt  unter  einen  mit  Mehl  gefüllten 
und  etwas  angeritzten  Sack  legten,  so  daß  er  sich  nur  durch 
Blasen  eine  kurze  Angstfrist  vor  dem  immer  sicherer  und  un- 
vermeidbarer auf  ihn  niederrieselnden  weißen  Tode  bewahren 
konnte.  Als  vor  Orlows  strengem  Gerichte  dann  alle  diese 
Freiheitshelden  sich  nach  Amerika  in  Sicherheit  brachten,  hat 
die  lettische  Bauernschaft  aufgeatmet  und  für  bessere  Ord- 
ruuig  im  Lande  gesorgt. 

So  konnte  es  nicht  überraschen,  daß  in  diesem  Juni  ein 
von  russischer  Seite  an  die  Letten  Kurlands  gerichtetes  An- 
sinnen zur  Bildung  von  Freischärlerbanden  und  Bekämpfung 
der  deutschen  Truppen  von  den  Letten  glatt  zurückgewiesen 
ist.  Mit  Entrüstung  haben  die  in  Kurland  erscheinenden  letti- 
schen Blätter  „Kurseme"  und  „Jaunais  Wahrds"  sich  gegen 
diese  schimpfliche  Zumutung  verwahrt,  zumal  ein  solches  Her- 
austreten von  den  Deutschen  streng  geahndet  werden  würde. 
Ausdrücklich  haben  sie  es  dem  russischen  Heere  überlassen, 
sich  mit  den  deutschen  Truppen  auseinanderzusetzen  und  nur 
dem  Einzelnen  anheimgestellt,  als  Freiwilliger  in  das  russische 
Heer  einzutreten.  Das  Blatt  „Lihdums"  setzte  unverblümt  aus- 
einander, daß  die  Letten  keinerlei  Anlaß  hätten,  ihre  Heimat  der 
Rache  der  deutschen  Heerführer  zu  überantworten  und  fügte 
dem  trotz  des  Druckes  der  russischen  Zensur  folgende  Offen- 
heit hinzu : 

„Das  Vorgehen  unserer  Feinde  ist  gar  nicht  so  schreck- 
lich, wie  die  aufgeregte  Phantasie  und  die  Weibergeschichten 
es  uns  ausmalen.  Man  muß  nicht  allen  möglichen  törichten 
Gerüchten  glauben,  welche  die  Bevölkerung  nur  aufregen. 
Durch  Tatsachen  ist  bewiesen,  daß  nur  eine  ruhige  und 
würdige  Haltung  die  beste  Waffe  eines  friedlichen  Fjnwoh- 
ners  sein  kann." 

Der  Grund  dieser  Wandlung  beruht  in  der  Erkenntnis  der 
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Letten,  daß  sie  in  ganz  Rußland  als  Zöglinge  der  Deutschen 
angesehen  werden  und  daß,  sobald  diese  vom  Panslawismus 
vertilgt  sein  wären,  unweigerlich  an  sie  selbst  die  Reihe  kom- 
men müßte.  Die  Zwangsbekehrungen  zum  Orthodoxismus  haben 
auch  dazu  beigetragen,  sie  hierüber  aufzuklären,  und  so  sind 
sie  sich  längst  darüber  einig,  daß  ihr  Schicksal  mit  der  evangeli- 
schen Kirche  und  deutschen  Kultur  auf  Gedeih  und  Verderb 
verknüpft   ist." 

Letten  und  Russen  und  die  lettischen  Legionen. 

Immer  wieder  kann  man  in  der  russischen  Presse  lesen, 
was  die  lettischen  Legionen  für  Heldentaten  verrichten,  wie 
sie  die  deutschen  Barbaren  zu  hintergehen  verstehen,  und  wie 
tapfer  sie  die  ,, Wacht  an  der  Düna"  halten.  Auch  die  amt- 
lichen russischen  Berichte  bringen  oft  Nachrichten  über  die 
Taten  dieser  Legionen,  die  bei  Licht  betrachtet  nichts  anderes 
sind  als  Operationen,  wie  sie  jeder  andere  Truppenteil  auch 
aufzuweisen  hat.  Jeder  solcher  Erguß  klingt  aus  in  ein  Lob 
der  Russentreue  des  Lettenvolkes.  Obgleich  die  Absicht  fast 
zu  deutlich  aus  allen  diesen  Redensarten  hervorsieht,  lohnt  es 
sich    doch    noch,   einige   Worte   darüber   zu  sagen. 

Man  braucht  nicht  lange  zurückzudenken,  schreibt  „Die 
Post",  um  sich  zu  erinnern,  wie  die  lettische  Revolution  vom 
Jahre  1905  zwar  unter  einem  antideutschen  Deckmantel  einher- 
ging, ihre  Spitze  aber  hauptsächlich  gegen  die  russische  Regie- 
rung richtete.  Das  hat  die  Regierung  natürlich  nicht  vergessen, 
und  deshalb  liegt  es  ihr  daran,  die  Letten  jetzt,  wo  sie  ihrer 
so  dringend  bedarf,  auf  jede  Weise  zu  gewinnen,  indem  sie  sie 
als  artige  Kinder  hinstellt,  zugleich  aber  auch  den  Übergang 
unter  die  deutsche  Herrschaft  ihnen  als  möglichst  wenig  er- 
strebenswert vorzustellen.  Diese  lettischen  Legionen,  die,  bei- 
läufig gesagt,  bis  auf  geringe  Reste  schon  aufgerieben  sein  sollen, 
sind  nichts  anderes  als  in  Livland  regelrecht  ausgehobene 
lettische  Rekruten  und  keineswegs  Kriegsfreiwillige.  Statt,  wie 
es  sonst  geschah,  diese  Leute  in  irgendwelche  Regimenter  im 
Innern  des  Reichs  einzureihen,  sind  sie  jetzt,  obgleich  man  sie 
in    Friedenszeiten    für   zu    russenfeindlich   hielt,    um   sie   in    der 
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eigenen  Heimat  ihre  Jahre  abdienen  zu  lassen,  zu  geschlossenen 
Kompagnien  formiert  worden,  die  nun  als  „treue  Söhne  Ruß- 
lands" ihr  „Vaterland"  Livland  gegen  den  Eindringling  ver- 
teidigen sollen. 

Der  Zweck  ist  natürlich  äußerst  durchsichtig.  Sie  jetzt 
herauszustreichen,  ist  sehr  billig,  und  unterdrücken  kann  man 
sie  später  um  so  leichter.  Nebenbei  denkt  die  Regierung  des 
Zaren  wohl:  je  mehr  von  diesen  Leuten  umkommen,  desto 
mehr  bleibt  für  russische  Bauern  Raum  übrig.  Die  Russen 
verfolgen  mit  dieser  Methode  aber  noch  einen  anderen  Zweck: 
sie  wünschen  die  Letten  als  besonders  deutschfeindlich  hinzu- 
stellen, um  Deutschland  gewissermaßen  schon  von  vornher- 
ein den  Appetit  an  ihnen  zu  verderben  und  uns  die  Besetzung 
dieses  von  Letten  bewohnten  Gebietes  möglichst  wenig  ver- 
lockend zu  machen.  Es  ist  den  Russen  ja  auch  tatsächlich  ge- 
lungen, ihre  Schilderungen  von  dem  abgrundtiefen  Deutschen- 
haß der  Letten  hier  und  da  in  unsere  Presse  zu  schmuggeln. 
Immerhin  ist  der  Zweck  der  Übung  doch  so  durchsichtig,  daß 
man  mit  einiger  Sicherheit  darauf  rechnen  darf:  er  wird  nicht 
erreicht   werden. 

Wie  die  Letten  sich  in  Wahrheit  zur  deutschen  Herrschaft 
stellen,  kann  man  am  besten  von  unseren  Truppen  in  Kurland 
erfahren,  wo  jene  bis  auf  einige  Ausnahmen  sehr  wohl  verstan- 
den haben,  sich  mit  den  neuen  Verhältnissen  abzufinden.  Ebenso 
verhalten  sich  die  lettischen  Bauern  in  Livland  durchaus  ab- 
wartend, da  sie  den  in  der  Zukunft  vielleicht  notwendigen  An- 
schluß an  das  Deutschtum  den  Pesten,  ihren  nördlichen  Nach- 
barn, gleich   nicht  verp;issen   wollen. 

Die  offiziöse  „Nowoje  Wremja"  beschäftigt  sich  mit  den 
Esten  wiederholt  in  langen  Artikeln  und  bemerkt,  daß»  die 
estnische  Intelligenz  bedauerlicherweise  den  Krieg  mit  Deutsch- 
land für  den  geeignetsten  Zeitpunkt  zu  Konzessionen  mit  der 
deutschen  Ritterschaft  halte.  Die  Esten  seien  offenbar  noch 
fest  von  der  Macht  des  deutschen  Adels  überzeugt,  da  sie  jetzt 
durch  seine  Vermittlung  die  Selbstverwaltungsreform  erlangen 
wollten.  lür  die  estländische  Ritterschaft  sei  die  Zustimmung 
der  Esten  zum  Reform projckt  deswegen  wichtig,  weil  sie  auf 
diese   Weise  den   deutsehen   (Charakter  des   Entwurfs  der  estni- 
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Charakters  sei  aber  der  Entwurf  von  der  Regierung  abgelehnt 
worden. 

Soweit  das  russische  offiziöse  Blatt,  das  verdrossen  aner- 
kennen muß.,  wie  fest  und  vertrauensvoll  das  deutsch-kulti- 
vierte estnische  Bauernvolk  zur  deutschen  Ritterschaft  des  Lan- 
des hält.  AX^ie  sollte  es  auch  anders  sein,  da  es  die  Rettung 
seiner  Kultur  doch  nur  von  den  Deutschen  erwarten  kann, 
während  vom  Russentum  die  geistige  und  materielle  Vernich- 
tung ihm  ebenso  droht,   wie  den  deutschen  Kolonistenbauern. 


Anmerkung  des  Herausgebers:  Ohne  Kommentar  habe  ich  die  scharfen 
Beobachtungen  einiger  der  bedeutendsten  Kenner  der  Völkerprobleme  des 
»Ostlandes"  aneinandergefügt.  Es  ist  aus  den  Äusserungen  Rohrbachs,  Broed- 
richs,  Bleys,  Gaigalats  u.  a.  die  ungeheuer  schwierige  Lösung  des  baltisch- 
litauischen Problems  zu  erkennen,  der  sich  unsere  deutsche  Verwaltung  seit 
der  Besetzung  grosser  Teile  dieser  Gebiete  mit  grösstem  Eifer  angenommen  hat. 


Die  Deutschbalten. 

Die  staatsrechtliche  Stellung. 

Wie  schon  in  den  vorigen  Abschnitten  angedeutet,  hat  die 
allmähliche  Russifizierung  zu  einer  eigenartigen  Sonderstellung 
der  baltischen  Provinzen  in  staatsrechtlicher  Beziehung  beige- 
tragen, die  sich  aber  auch  aus  der  Geschichte  dieser  Länder 
entwickelt  hat.  Georg  Freiherr  von  Saß  hat  sich  über 
dieses  Thema  unlängst  dahin  ausgesprochen,  daß  diese  Son- 
derstellung sich  auf  die  Kapitulationen  der  livländischen  und 
estländischen  Ritterschaften  sowie  der  Städte  Riga  und  Reval 
gründet,  die  im  Jahre  1710  mit  dem  russischen  Feldmarschall 
Scharemetjew  und  später  im  Nystädter  Friedensvertrage  1721 
ausdrücklich  als  zu  Recht  bestehend  anerkannt  wurde.  „Die 
Anerkennung  der  alten  Landesrechte,"  fährt  Freiherr  v.  Saß 
fort,  „die  1795  auch  auf  Kurland  nach  dessen  Einverleibung" 
ausgedehnt  wurden,  hatte  Peter  der  Große  für  sich  und  seine 
Nachfolger  für  ewige  Zeiten  zu  halten  gelobt:  sie  gipfelten 
in  der  Gewährung  voller  Glaubensfreiheit  und  in  der  Zusiche- 
rung des  Weiterbestehens  deutschen  Rechts,  deutscher  Verwal- 
tung, deutscher  Schulen  und  deutscher  Obrigkeit.  Durch  diese 
wichtigen  staatsrechtlichen  Akte  waren  die  vier  Ritterschaften 
Livlands.  Estlands,  Kurlands  und  der  Insel  Oesel,  sowie  die 
Magistrate  Revals  und  Rigas  die  bedeutendsten  Faktoren  der 
Selbstverwaltung,  die  Träger  und  Stützpunkte  des  baltischen 
Landesstaates  geworden,  auf  denen  die  Sorge  für  Recht  und 
Ordnung,  für  Kirche  und  Schule  und  alle  die  mannigfachen 
Fragen  der  inneren  Verwaltung  ruhte,  jeder  innerhalb  seines  be- 
stimmten Gebietes,  die  Ritterschaften  auf  dem  Lande,  die 
Magistrate   in  den    Städten. 

Die    Ritterschaften    sind     es    namentlich,     die     von     jeher 
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deutsche  Sitte  und  Kultur  gefördert  und  für  das  Deutschtum 
gearbeitet  haben.  Es  war  daher  natürHch,  daß  sie  dadurch 
die  pohtische  Führung  im  Lande  erlangten.  Aus  den  ritter- 
bürtigen  Gefolgsleuten  des  deutschen  Ordens,  des  Erzbischofs 
von  Riga,  der  Bischöfe  von  Dorpat,  Reval,  Kurland  und  Oesel 
mit  der  Wiek  und  aus  den  Ritterschaften  von  Harrien  und 
Wierland  hervorgegangen,  haben  sie  schon  früh  ein  großes 
Maß  von  Selbständigkeit  besessen,  das  ihren  inneren  Ausbau 
begünstigte  und  gleichzeitig  den  Gemeinsinn  und  das  Verant- 
wortungsgefühl großzog.  Sie  traten  schon  damals  zu  Land- 
tagen zusammen,  auf  denen  sie  über  Fragen  der  Allgemeinheit 
berieten ;  sie  haben  sich  selbst  besteuert  und  Lasten  getragen, 
die  das  Interesse  des  ganzen  Landes  erheischte,  und  nie  sind 
sie  vor  Gefahren  zurückgewichen,  wenn  die  Not  der  Zeit  das 
Eintreten  mit  Gut  und  Leben  erforderte.  Hieraus  entwickelte 
sich  allmählich  die  jetzt  noch  bestehende  Landesverfassung, 
deren  vornehmste  Organe  in  jeder  Provinz  und  auf  der  Insel 
Oesel  bis  heute  die  Ritterschaften  geblieben  sind.  Diese  Körper- 
schaften versammeln  sich  alle  drei  Jahre  auf  Landtagen,  auf 
denen  die  Besitzer  von  Rittergütern,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Stand,  ihre  Stimme  ausüben  und  verfassungsmäßig  alles  ver- 
handeln dürfen,  was  sich  auf  das  Wohl  des  Landes  bezieht. 
Besonders  steht  ihnen  noch  heute  das  Recht  der  Besteuerung 
des  Grundbesitzes  zu,  um  gemeinnützigen  Zwecken  zu  genügen. 
In  Livland,  Estland  und  auf  Oesel  erheben  sie  ferner  die 
Steuern,  die  vom  Staate  außer  der  allgemeinen  Reichsgrund- 
steuer den  ländlichen  (jrundbesitzern  auferlegt  sind;  sie  unter- 
halten und  beaufsichtigen  die  Verkehrswege  und  die  Fahrpost, 
nehmen  Teil  an  der  Verwaltung  der  evangelischen  Landes- 
kirche, der  Volksschulen  und  mehrerer  Lehranstalten  und  milder 
Stiftungen;  endlich  wählen  sie  sich  Vertreter  zur  Wahrnehmung 
der  Landesinteressen  und  ernennen  Beamte  zur  Geschäftsfüh- 
rung, die  teils  von  der  Regierung  bestätigt  werden  müssen, 
teils  durch  die  Wahl  selbst  ihre  Befugnisse  erhalten.  In 
unaufschiebbaren  lallen  treten  die  Landtage  auch  vor  Ablauf 
der  dreijährigen  Periode  zusaimnen.  Zur  Erledigung  weniger 
wichtiger  Angelegenheiten  sind  für  die  Zwischenzeit  Ausschüsse 
eingesetzt.    Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß  ein  Gesetz  für 
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die  baltischen  Lande  ijberhaupt  nicht  erlassen  werden   konnte, 
ohne  daß  die  Ritterschaften  gehört  worden  wären. 

Mit  ausgedehnten  Rechten  waren  für  die  Ritterschaften, 
wie  wir  sehen,  eine  Reihe  großer  und  ernster  Pflichten  ver- 
knüpft. Und  das  gerade  hat  sie  in  den  Stand  gesetzt,  in  wich- 
tigen Landesfragen  vor  Herrschern  und  Regierungen  mit  Nach- 
druck ihren  Standpunkt  zur  Geltung  zu  bringen.  Dabei  haben 
sie  sich  stets  als  Vertreter  des  Landes  und  der  Bevölkerung, 
nie  eines  einzelnen  Staates  gefühlt,  nationale  Bedürfnisse  leiteten 
ihre  Politik  seit  vielen  Jahrhunderten,  und  darin  ist  auch  der 
Grund  zu  sehen,  daß  ihnen  allgemein  weitgehendes  Vertrauen 
entgegengebracht  wurde. 

Das  Streben,  das  Ganze  zu  schützen  und  zu  entwickeln, 
ergibt  sich  klar  aus  dem  Inhalt  der  Privilegien.  Als  im  Jahre 
561  der  Ordensstaat  zusammenbrach  und  Livland  unter  polnische 
Herrschaft  gelangte,  erwirkte  die  Ritterschaft  von  König  Sigis- 
mund  August  den  berühmten  Gnadenbrief,  der  namentlich  die 
Freiheit  des  evangelischen  Glaubens,  Aufrechterhaltung  der 
Landesverfassung,  deutsche  Amtssprache,  deutsche  Obrigkeit 
und  deutsche  Schulen  auf  das  bestimmteste  gewährleistete.  Ähn- 
liche Zusicherungen  gab  fast  gleichzeitig  der  Schwedenkönig 
Erich  XIV.  den  Ritterschaften  von  Harrien,  Wierland  und  Jer- 
wen,  nachdem  sich  Estland  ihm  unterworfen  hatte.  Schon  da- 
mals also  wurde  dank  dem  Handeln  dieser  angesehenen  Körper- 
schaften die  Sonderstellung  der  baltischen  Lande  gesetzlich  fest- 
gestellt. Die  gleichen  Privilegien,  um  deren  Erreichung  die 
Magistrate  von  Riga  und  Reval  sich  ebenfalls  bemüht  hatten, 
bestätigte  später  der  Schwedenkönig  Gustav  Adolf,  der  Livland 
im  30jährigen  Kriege  an  sich  brachte;  und  sie  bildeten  auch  die 
Grundlage  der  Kapitulationen  von  1710,  sowie  die  Untenx^erfung 
Kurlands  vom  Jahre  1795.  Auf  diesen  Rechten,  die  die  ge- 
samte politische,  wirtschaftliche  und  soziale  Entwicklung  der 
baltischen  I^ande  fest  bestimmt  haben,  ist  der  l^ndessta:nt  der 
Ostseeprovinzen    aufgebaut   worden. 

Aber  früh  schon  waren  die  Ritterschaften  genötigt,  zum 
Schutze  der  Verfassung  und  dei  Landesrechte  den  Kampf  gegen 
das  Russentum  zu  beginnen.  Bald  genug  machte  sich  ,bei 
den    Marhthahern    in    Petersburg   das    Bestreben    geltend,    den 
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erworbenen  Provinzen  ihre  Eigenart  zu  rauben  und  sie  ihres 
deutschen  Charakters  zu  entkleiden.  Durch  einen  Gewaltakt 
hob  die  Kaiserin  Katharina  II.  im  Jahre  1783  die  Ritterschaften 
Livlands,  Estlands  und  Oesels  auf  und  verwandelte  sie  in  die 
Rigasche  und  Revalsche  Statthalterschaft.  Die  Vorstellungen  der 
Stände  blieben  unbeachtet,  ja  teilweise  sind  sie  überhaupt  nicht 
bis  zur  Zarin  gelangt.  Indes  wurden  deshalb  nicht  einen  Augen- 
blick die  Anstrengungen  zur  Wiederherstellung  des  früheren 
Zustandes  eingestellt.  Zu  Lebzeiten  der  Kaiserin  war  freilich 
alles  umsonst,  aber  als  ihr  Sohn  Kaiser  Paul  I.  den  Thron  be- 
stieg, da  wurde  die  Arbeit  von  'Erfolg  gekrönt.  Am  28.  November 
1796  traten  die  Ritterschaften  abermals  ins  Leben,  und  lange 
Zeit  ließ  man  sie  seitdem  in  Ruhe. 

In  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erfolgte 
sodann  ein  neuer  schwerer  Vorstoß  und  zwar  gegen  die  Frei- 
heit des  evangelischen  Glaubens.  Durch  die  unlautere  Propa- 
ganda russischer  Priester  unter  den  Letten  und  Esten  wur- 
den Tausende  zum  Übertritt  zur  Staatskirche  verlockt  und  zahl- 
reiche Pastoren  in  Anklagezustand  versetzt.  Die  Ritterschaf- 
ten protestierten  sofort  an  hoher  Stelle  gegen  den  schwerem 
Rechtsbruch  und  die  grundlose  Vergewaltigung,  und,  wenn 
ihnen  auch  die  offene  Anerkennung  der  beschworenen  Glaubens- 
freiheit nicht  gelang,  so  erwirkten  sie  doch  durch  andauernde 
Vorstellungen,  Berichte  und  Verhandlungen  mit  den  leitenden 
Staatsmännern  und  dem  Zaren  persönlich  den  Erlaß  eines 
Toleranzediktes  im  Jahre  1865,  sowie  die  Niederschlagung  aller 
gegen   evangelische  Pastoren  angestrengten  Strafprozesse. 

Unter  Alexander  II.  blieben  die  Eingriffe  in  die  Landes- 
rechte aber  doch  nur  Versuche,  wieweit  man  in  Wirklichkeit 
gehen  könne.  Die  Landesverfassung  wurde  jedenfalls  dadurch 
nur  teilweise  getroffen ;  die  Vorbereitungen  für  weitgehende, 
durchgreifende  Änderungen  lagen  gleichwohl  für  jedermann 
erkennbar  klar  zutage.  Entgegen  den  Privilegien  erfolgte  die 
Einführung  der  russischen  Amtssprache  in  den  provinziellen 
Staatsbehörden,  und  russische  Beamte  erschienen  in  den  Pro- 
vinzen. Mit  brutalem  Zynismus,  unter  Betonung  der  selbstherr- 
lichen Macht  des  Zaren,  dessen  Wille  allein  die  Grundlage 
aller   Sonderrechte  sei,   der  sie   gewähren,   aber   auch  .jederzeit 
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wieder  aufheben  könne,  wurde  jeder  noch  so  begründete  Ein- 
wand, jeder  Hinweis  auf  die  Treue  und  Loyaütät  der  Ritter- 
schaften und  Städte,  überhaupt  des  Landes,  kurz  abgewiesen. 
Nur  die  „Gnade  des  Zaren",  nicht  die  Achtung  vor  den  Rech- 
ten hielt  damals  noch  die  Verfassung  aufrecht.  Man  sah  das 
namentlich  beim  Verhalten  in  der  Glaubensfrage,  das  nur  einen 
geheimen  Toleranzbefehl  gestattete,  durch  den  mit  Rücksicht 
auf  die  konfessionellen  Wirren  der  Reversalzwang  bei  Mischehen 
aufgehoben  wurde;  und  die  Niederschlagung  der  Glaubens- 
prozesse gegen  livländische  Pastoren  geschah  vornehmlich  aus 
dem  Grunde,  um  das  unliebsame  Aufsehen  zu  beseitigen,  das 
das  Vorgehen  in  dieser  Frage  überall  in  Europa  und  besonders 
in  Deutschland  hervorgerufen  hatte.  Denn  religiöse  Freiheit 
sollte  es  in  Wahrheit  ebensowenig  in  den  baltischen  Landen, 
wie   im   Innern    des  Zarenreiches   geben. 

Die  Scheu,  den  Rechtsbruch  offen  zu  verkünden,  wurde 
indes  fallen  gelassen,  als  Alexander  III.  den  Thron  bestieg. 
Alsbald  begann  da  der  unverhüllte  Ansturm  des  deutschfeind- 
lichen Moskowitertums  gegen  die  beschworene  baltische  Sonder- 
stellung. Zum  ersten  Male  seit  Peter  dem  Großen  wurden  die 
Privilegien  nicht  bestätigt.  Rasch  erging  darauf  die  förmliche 
Aufhebung  des  Toleranzerlasses  Alexanders  II.  und  die  Wie- 
dereinführung des  Reversalzwanges  bei  Mischehen.  Gleichzeitig 
wurde  gegen  die  lutherischen  Pastoren  und  überhaupt  gegen 
alle,  die  mit  Vertrauen  auf  die  Gesinnung  des  verstorbenen 
Zaren  in  konfessionellen  Angelegenheiten,  bei  Taufen,  Ehe- 
schließungen, Konfirmation  usw.  gemäß  den  Landesrechten,  wenn 
auch  zuwider  russischen  Ukasen  gehandelt  hatten,  die  Strafver- 
folgung eingeleitet.  Die  lutherische  Landeskirche  war  damit 
in  Wirklichkeit  zu  einer  nur  geduldeten  Sekte  herabgedrückt 
worden. 

Dem  Schlage  gegen  die  Gewissensfreiheit  folgten  bald 
andre  gegen  die  deutsche  Selbstverwaltung,  die  deutschen  Ge- 
richte, die  deutschen  Beamten,  überhaupt  die  ganze,  bisher 
von  Deutschen  nach  deutschem  Recht  geübte  Rechtsprechung 
und  Leitung  aller  inneren  Angelegenheiten.  Die  deutschen  Ge- 
richte und  Vcrxxaltungsbchörden,  die  teils  von  den  Landtagen, 
teils  von  den  Magistraten  gewählt  worden  waren,  wurden  end- 
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l^ültig  beseitigt  und  russische,  von  der  Staatsgewalt  eingesetzte 
Organe  mit  russischer  Verhandhingssprache  traten  an  ihre 
Stelle.  Um  dieselbe  Zeit  vollzog  sich  die  Russifizierung  der 
Universität  Dorpat  und  der  höheren  und  niederen  Lehran- 
stalten im  Lande,  die  Verdrängung  des  Deutschen  als  Vor- 
trags- und  Unterrichtssprache,  und  die  Unterstellung  der  Volks- 
schulen unter  das  Ministerium  der  Volksaufklärung,  womit  der 
Einfluß  der  Ritterschaften  und  Pastoren  auf  die  Jugenderziehung 
der    Urbewühner   so    gut   wie    vernichtet    war. 

Das  Land  hatte  damit  äußerlich  einen  wesentlich  veränder- 
ten Charakter  und  hätte  sich  von  inner-russischen  Gouvernements 
kaum  mehr  unterschieden,  wäre  nicht  ein  Faktor  bestehen  ge- 
blieben, der  im  Lauf  der  Jahrhunderte  den  Kampf  des  Deutsch- 
tums mit  kraftvollem  «Geschick  geleitet  hatte  und  dessen  Füh- 
rung die  deutsche  Bevölkerung  Vertrauen  schenkte.  Die  Ritter- 
schaften wurden  nicht  angetastet,  während  die  Magistrate  schon 
längst,  im  Jahre  1874  durch  die  russische  Städteordnung  ihre 
wichtigsten  Befugnisse  eingebüßt  hatten  und  infolge  der  Justiz- 
reform im  Jahre  1889  ihre  letzten,  noch  verbliebenen  richter- 
lichen Rechte  ebenfalls  verloren.  Die  Ritterschaften  bildeten 
mithin  auch  femer  den  wichtigsten  Stützpunkt  des  Deutschtums 
in  den  baltischen  Landen,  und  wie  früher  sind  sie,  soviel  sie 
vermochten,  den  Vorstößen  gegen  die  Landesrechte  entgegen- 
getreten. Die  Wirkungen  der  Gewaltmaßregeln  wurden  dadurch 
wenigstens  teilweise  abgeschwächt.  Was  die  Regierung  zur  Be- 
lassung gerade  der  machtvollsten  und  angesehensten  Körper- 
schaften im  Lande  bewog,  ist  nicht  ganz  klar,  denn  mit  diesen 
stand  und  fiel  das  Deutschtum  in  den  Ostseeprovinzen.  Viel- 
leicht waren  in  Petersburg  Bedenken  aufgetaucht,  einen  Faktor 
zu  beseitigen,  der  eigentlich  alles,  was  in  dem  Lande  bestand, 
geschaffen,  der  während  der  Jahrhunderte  eine  ungeheure 
Organisationsfähigkeit  bewiesen,  und  dessen  Verschwinden  eine 
beispiellose  Verwirrung  hervorgerufen  hätte,  eine  Verwirrung, 
der  die  russische  Bureaukratie  jedenfalls  nicht  gewachsen  ge- 
wesen wäre.  Denn  die  Ritterschaften  haben  sich  nicht  darauf 
beschränkt,  die  Bestätigung  der  Landesrechte  zu  erwirken,  son- 
dern sie  benutzten  ihre  Befugnisse  zur  Entwicklung  der  Be- 
völkerung, zum  Fortschritt  des  Ganzen,  zu  kulturellen  Aufgaben 


—    81     — 

aller  Art,  in  richtiger  Erkenntnis,  daß  freie  Selbstbetätigung" 
der  einzelnen  Volksklassen  unter  umsichtiger  Führung  das  Land 
zur   Blüte  führen   müsse." 


Recht  und  Gericht. 

In  den  baltischen  Provinzen  hat  das  russische  Zivilrecht 
niemals  Geltung  gehabt.  Bis  zum  Jahre  1864  herrschte  das 
gemeine  deutsche  Recht  mit  einigen  Besonderheiten,  die  zumeist 
auf  niederdeutschen  Rechtsquellen  beruhten.  Seit  1864  gilt  eine 
Kodifikation  dieses  deutschen  Rechts  mit  starkem  Einschlag  des 
römischen  Corpus  juris.  Dieses  baltische  Privatrecht,  das  sich 
viel  mehr  von  alten  deutschen  Rechtssätzen  erhalten  hat,  als 
das  in  Deutschland  gültige  Bürgerüche  Gesetzbuch,  wird  bis 
heute  von  den  russischen  Gerichten  der  Ostseeprovinzen  ange- 
wandt, wobei  als  Hilfsrecht  niemals  das  russische,  meist  das 
römische,  oft  aber  auch  das  moderne  deutsche  Recht  herange- 
zogen wird.  Es  ist  interessant,  daß  der  Russe  Bukowski,  einer 
der  besten  Kenner  des  baltischen  Privatrechts,  in  seiner  noch 
während  des  Krieges  herausgekommenen  kommentierten  Aus- 
gabe des  baltischen  Rechts  außer  den  Entscheidungen  der  balti- 
schen Gerichte  fast  ausschließlich  deutsche  RechtsquelJen  an- 
führt. Vom  russischen  Recht  ist  das  baltische  Privatrecht  fast 
garnicht  beeinflußt  worden.  Dem  Aufsatze  eines  baltischenr 
Juristen  entnehmen  wir  folgendes: 

Der  Aufsegelung  Livlands  von  Deutschland  aus  folgte  bald 
deutsches  Recht.  Schon  im  Jahre  1245  fand  das  Lübische  Stadt- 
recht  in  Reval,  später  in  Narva  und  Wesenberg  Eingang.  In 
Riga  wurde  das  Hamburgische  Statut  von  1270  rezipiert  und 
wuchs  sich  dort  zum  Rigaschen  Recht  aus,  das  wiederum  in 
den  kleinen  Städten  Livlands  und  in  den  Städten  Kurlands  Ein- 
gang fand.  Das  Lübische  Stadtrecht  und  das  Hamburgische 
Statut  stützten  sich  auf  den  Sachsenspiegel  und  dieser  beein- 
fhißte  auch  die  Ritter-  und  Lehnrechte,  die  auf  dem  Lande 
zur  Anwendung  kamen.  So  herrsciite,  solange  die  Ostseepro- 
vinzen zum  Deutschen  Reich  gehörten,  überall  deutsches,  insbe- 
sondere sächsisches  Recht,  gegen  I;nde  dieser  Periode,  ebenso 
wie  in  Deutschland,  beeinflußt  durch  römisches  und  kanonisches 
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Recht.  Es  war  die  Zeit,  wo  viele  baltische  Städte  dem  Hansa- 
bunde angehörten.  Bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  bildete  Lübeck 
den  Oberhof  für  diejenigen  Städte,  in  denen  Lübisches  Stadt- 
recht galt,  während  von  denjenigen  Städten,  in  welchen  Ham- 
burgisch-Rigasches  Recht  herrschte,  die  Appellation  nach  Riga 
ging. 

Die  Herrschaft  des  deutschen  Rechts  bestand  aber  auch 
fort,  nachdem  die  Zugehörigkeit  der  Ostseeprovinzen  zum 
Deutschen   Reich  verloren  gegangen  war. 

Für  Estland  waren  deutsches  Recht  und  deutsche  Ge- 
richtssprache durch  die  Unterwerfungsbedingungen  unter  Schwe- 
den, für  Kurland  durch  die  Selbständigkeit  der  inneren  Ver- 
waltung sichergestellt.  Livland  erhielt  von  Polen  im  Jahre  1561 
das  Privilegium  Sigismundi  Augusti,  das  deutsches  Recht  und 
Gericht   und  die  deutsche  Sprache   zusicherte. 

Die  Rechtsentwicklung  in  der  schwedischen  Periode  ging 
dann  ebenfalls  in  deutschem  Sinne  fort.  Im  Jahre  1026  ver- 
sprach Gustav  Adolf  der  Estländischen  Ritterschaft,  „wenn  man 
es  begehrte,  das  Sachsenrecht,  deren  sich  die  Ritterschaft  mehren- 
teils  gebrauchete,  in  specie  konfirmiren  zu  wollen."  Die  Ar- 
beiten zur  Revision  des  Stadt-  und  Landrechts  in  dieser  Periode 
stehen  daher  auch  wesentlich  unter  dem  Einfluß  der  gleich- 
zeitigen Arbeiten  in  Deutschland,  insbesondere  in  Preußen,  und, 
obgleich  Schweden  die  Weiterentwicklung  des  Prozeßrechts  von 
sich  aus  in  die  Hand  nahm  und  mehrere  Prozeßordnungen  er- 
ließ, die  inzwischen  in  Deutschland  erlassenen  Gesetze  aber 
wegen  des  mangelnden  formellen  Zusammenhanges  der  Ost- 
seeprovinzen mit  dem  Deutschen  Reich  in  diesen  unmittelbare 
Geltung  nicht  mehr  haben  konnten,  so  sind  doch  die  Ge- 
schichtsforscher darüber  einig,  daß  ein  bedeutsamer  mittelbarer 
Einfluß  des  deutschen  Rechts  in  Doktrin  und  Praxis  sich  auch 
in  dieser  Periode  nicht  verkennen  läßt. 

Aber  auch  in  russischer  Zeit  blieb  dieser  Zustand  mehr 
als  150  Jahre  in  Geltung.  Peter  der  Große  hatte  bekannt- 
lich das  Privilegium  Sigismundi  Augusti  bestätigt  und  in  den 
Kapitulationen  vom  4.  Juli  1710  der  Livländischen  und  Estländi- 
schen Ritterschaft  und  der  Stadt  Riga  gegenüber  das  deutsche 
Recht   als   bestehend    anerkannt.     Er   stellte    seine    Kodifikation 
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als  Provirizialrecht  —  jus  provinciale  —  in  Aussicht  und  sagte 
die  Errichtung  eines  eigenen  Tribunals  —  „nach  der  Form 
der  preußischen"  für  „bequemere  Zeiten"  zu.  Zur  Kodifikation 
des  Provinzialrechts  kam  es  aber  erst,  nachdem  mehr  als  100 
Jahre  der  russischen  Herrschaft  verflossen  waren,  obgleich  die 
Livländische  Ritterschaft  der  russischen  Regierung  im  Jahre 
1741  den  vollständig  ausgearbeiteten  Entwurf  eines  Landrechts 
vorgestellt  hatte.  Erst  1829  gelang  es,  den  damals  allmächtigen 
Minister  Speranski  dazu  zu  bewegen,  das  Provinzialrecht  der 
Ostseeprovinzen  als  besonderes  Gesetzbuch  und  nicht  in  der 
Form  von  Anmerkungen  zum  allgemeinen  russischen  Reichsge- 
setzbuch erscheinen  zu  lassen,  welches  Schicksal  Kleinrußland 
widerfuhr.  Trotzdem  vergingen  noch  16  Jahre,  bis  am  1.  Juli 
1845  die  beiden  ersten  Teile  des  Provinzialrechts,  die  Behör- 
denverfassung und  das  Ständerecht,  erschienen,  und  erst  am 
12.  November  1864  lag  der  dritte  Teil  —  das  Privatrecht  — 
kodifiziert  vor.  Auch  die  Entwürfe  eines  vierten  und  eines 
fünften  Teils,  die  den  Zivil-  und  den  Strafprozeß,  enthielten, 
waren  durch  die  sogenannte  Zentraljustizkommission  fertigge- 
stellt worden.  Sie  wurden  aber  nicht  eingeführt",  und  zur  Er- 
richtung eines  Tribunals  für  die  Ostseeprovinzen  kam  es  auch 
nicht,  obgleich  die  Ritterschaften  wiederholt  darum  gebeten 
hatten,   zuletzt  noch   im   Jahre    1906. 

Vergegenwärtigt  man  sich  diese  vergeblichen  Bemühun- 
gen der  Standschaften  um  Verbesserung  der  Rechtspflege,  so 
erscheint  die  Kodifikation  des  Liv-,  Est-  und  Kurländischen 
Privatrechts  als  eine  rettende  Tat. 

Da  es  sich  nicht  um  neues  Recht,  sondern  um  die  Kodifika- 
tion bestehenden  Rechts  handelte,  so  enthält  das  Gesetzbuch 
des  Privatrechts  das  angestammte  deutsche  Recht,  beeinflußt 
durch  römisches  und  kanonisches  Recht,  analog  dem  in  ein- 
zelnen Teilen  Deutschlands  damals  geltenden  gemeinen  deut- 
schen Recht.  Diesen  Zusammenhang  lehrt  ein  Blick  auf  die 
unter  jedem  Artikel  zitierten  Rechtsqullen.  Dadurch  aber  wurde 
nicht  allein  die  für  das  Rechtsleben  so  vxichtige  historische  Kon- 
tinuität gewahrt,  sondern  die  Rechtsgrundsätze,  die  das  Gesetz- 
buch aufweist,  stellen  auch  durchgebildetes  Recht  dar  in  der 
für    den    praktischen    Gebrauch    eriorderlichen    Ausführlichkeit. 

6* 
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Dadurch  erhebt  sich  das  provinzielle  Recht  hoch  über  das 
im  Innern  Rußlands  geltende  russische,  welches  im  höchsten 
Grade  unklar  und  lückenhaft  ist  und  kaum  die  notwendigsten 
Vorschriften  über  die  gewöhnlichsten  Rechtsverhältnisse  auf- 
weist. Insbesondere  enthält  dieses  BGB.  der  Ostseeprovinzen 
ein  durchgebildetes  Grundbuch-  und  Hypothekenrecht,  was 
wesentlich  dazu  beiträgt,  die  Eigentumsverhältnisse  am  Grund 
und  Boden  und  seine  Belastung  in  den  Ostseeprovinzen  zu 
regeln  und  zu  sichern,  wiederum  im  Gegensatz  zum  Innern 
Rußlands,  wo  das  Grundbuch-  und  Hypothekenwesen  ganz 
besonders  im  Argen   liegt. 

Der  Zusammenhang  mit  der  deutschen  Rechtswissenschaft 
aber  war  dadurch  gewahrt,  daß  nach  dem  Einführungsbefehl 
vom  1.  Juli  1845  das  gemeine  deutsche  Recht  zur  Erläute- 
rung des  Provinzialrechts  herangezogen  werden  konnte.  Das 
geschah  in  eingehendster  Weise,  wie  ein  Blick  auf  die  auf  Ver- 
fügung des  Rigaschen  Rats  gedruckten  Präjudikate  der  Riga- 
schen  Gerichte  dartut. 

Im  übrigen  befaßte  sich  die  russische  Gesetzgebung  in 
dieser  Periode  wenig  mit  dem  Privat-  und  Prozeßrecht  der  Ost- 
seeprovinzen. Als  wichtige  Gesetze  wären,  abgesehen  vom 
Kirchengesetz  von  1832,  welches  das  Eheprozeßrecht  regelt, 
nur  die  Wechselordnung  von  1832  und  das  Strafgesetzbuch 
von  1866  zu  erwähnen,  welche  auch  in  den  Ostseeprovinzen 
Anwendung  fanden. 

Für  den  Zivil-  und  Strafprozeß  blieben  diejenigen  Gerichts- 
institutionen bestehen,  welche  im  ersten  Buch  des  Provinzial- 
rechts in  der  Behördenverfassung  festgelegt  wurden.  Sie  zeigen 
den  aus  dem  Mittelalter  überkommenen,  altgermanisch  ständisch 
aristokratischen  Charakter.  Sämtliche  Richterposten  für  das 
flache  Land  wurden  von  den  Ritterschaften,  für  die  Städte  vom 
Rat  besetzt  und  waren  teilweise  Ehrenämter.  Den  Gerichten 
auf  dem  Lande  unterstanden  Edelleute,  auch  die  in  den  Städten 
wohnhaften,  die  Landgeistlichkeit  und  die  auf  dem  I^nde  leben- 
den Nichtadligen,  den  Stadtgerichten  die  in  den  Städten  leben- 
den Nichtadligen.  Die  Bauern  unterstanden  Gemeindegerich- 
ten, Kirchspielsgerichten  und  Kreisgerichten,  die  bäuerliche  Be- 
sitzer  hatten.    Zweite    Instanz   bildeten   für   Livland    und   Oesel 
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das Hofgericht  in  Riga,  für  Kurland  das  Oberhofgericht  in 
Mitau,  für  Estland  das  Oberlandgericht  in  Reval,  die  zugleich 
oberste  Instanz  für  die  Kreisgerichte  waren,  für  die  Städte  der 
Rat.  Von  den  Gerichten  zweiter  Instanz  ging  die  Revision  an 
den  Senat  in  St.  Petersburg. 

Diese  Gerichtsorganisation  war  sicherlich  buntscheckig. 
Sie  war  aber  historisch  so  entstanden,  und  zwar  auf  dem 
Boden  vc-eitestgehender  Selbstverwaltung.  Die  Beamten  waren 
nicht  landfremde  Streber,  sondern  Leute,  die  mitten  aus  dem 
Lande  hervorgegangen  waren,  das  Leben  in  Stadt  und  Land 
genau  kannten  und  mit  dem  Volke  in  seiner  Sprache  redeten, 
dabei  unbestechlich  und  ehrenhaft. 

Gegenüber  diesen  unzweifelhaften  Vorzügen  läßt  sich  nicht 
verkennen,  daß  das  Verfahren  kompliziert  und  der  Instanzenweg 
schleppend  war.  Das  empfanden  die  Balten  selbst  am  aller- 
meisten. Die  Zentraljustizkommission  hatte  daher,  wie  bereits 
hervorgehoben,  in  den  Jahren  1864  und  1865  Entwürfe  zu 
Zivil-  und  Strafprozeßordnungen  fertiggestellt.  Diese  aber  wur- 
den von  der  Staatsregierung  nicht  bestätigt,  weil  der  General- 
gouverneur Albedinsky  im  Jahre  1867  die  Einführung  von  Frie- 
densrichtern und  dabei  eine  gänzliche  Neuorganisation  des  Ge- 
richts- und  Verwaltungswesens  in  den  Ostseeprovinzen  dringend 
befürwortete.  Aus  diesem  Grunde  wurde  aber  auch  die  Ein- 
führung der  Friedensgerichte  hinausgeschoben,  obgleich  sie  im 
Jahre    1880  von   der  Staatsregierung  beschlossen   worden   war. 

In  der  Tat  war  die  Gerichtsorganiscition  der  Ostseeprovin- 
zen nicht  ,, modern"  und  diente  daher  der  russischen  pansla- 
wistischen  Presse  zu  beständigen  Angriffen,  denen  die  lettische 
und  estnische  Presse  lebhaft  sekundierte.  Diese  Angriffe  brach- 
ten es  dahin,  daß  die  Staatsregierung  eine  Senatorenrevision 
anordnete,  und  daß  der  Senator  Manassein,  mit  außerordentlichen 
Vollmachten  versehen,  zur  Untersuchung  des  Gerichts-  und 
Verwaltungswc'sens  in  die  Ostseeprovinzen  geschickt  wurde. 
Welche  Verwirrung  und  Verwilderung  aller  Rechtsbegriffo, 
welche  1  iilk-  von  Denunziationen  und  Fletzereien  gegen  die 
Deutschen  -  l)eanili\  Pastoren,  Ciulsbcsitzer  ■ —  diese  Sena- 
torenrevision in  den  Ostseeprovinzen  hervorrief,  ist  oft  ge- 
schildert worden.    Mier  sei  nur  erwähnt,  daß  der   Bericht,  den 
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den Senator  Manas&ein  der  Staatsregierung  erstattet  hat,  niemals 
veröffentlicht  worden  ist.  Doch  ist  bekannt  geworden,  daß 
er  die  Einrichtungen  der  Ostseeprovinzen  als  vollständig  über- 
lebt schildert  ,und  die  Meinung  ausspricht,  eine  Einigung  des 
baltischen  Gebiets  mit  dem  Russischen  Reich  sei  ausgeschlossen, 
weil  der  wichtigste  Faktor  der  Einigung,  die  russische  Sprache, 
fehle.  Er  kommt  zum  Schluß,  daß  die  Balten  die  Initiative  zur 
Beseitigung  dieses  Mangels  niemals  ergreifen  würden,  und  daß 
nur  ein  Eingriff  von  außen,  d.  h.  von  der  russischen  Staats- 
regierung, zur  Einigung  des  baltischen  Gebiets  mit  dem  Russi- 
schen  Reich  führen   könne. 

Dieser  Eingriff  blieb  nieht  aus.  Mit  dem  Jahre  1885  be- 
ginnt die  energische  Durchführung  des  panslawistischen  Pro- 
gramms, insbesondere,  nachdem  der  Generalleutnant  Sinow- 
jew,  ein  ebenso  begabter  wie  brutaler  Verfechter  der  Regierungs- 
politik, Gouverneur  von  Livland  geworden  war.  Ein  Gesetz 
vom  3.  Juni  1886  stellte  durch  Vergrößerung  der  Rechte  der 
Prokuratur  (Staatsanwaltschaft)  und  durch  einige  Änderungen 
im  Prozeßverfahren  eine  Interimsordnung  bis  zur  Einführung 
des  russischen  Gerichtswesens  her.  Sodann  wurde  das  Gesetz 
vom  9.  Juni  1888  das  russische  Polizeisystem  eingeführt,  und 
endlich  erschien  am  Q.  Juni  1889  das  Gesetz,  auf  Grund  dessen 
am  20.  November  in  Estland,  am  28.  November  in  Livland 
und  am  30.  November  und  3.  Dezember  1889  in  Kurland  die 
bisherigen  Justizbehörden  durch  russische  ersetzt  wurden.  Am 
4.  Februar  1889  war  auch  die  Juristenfakultät  in  Dorpat  im 
russischen   Sinne  reorganisiert   worden. 

Das  neue  Gerichtswesen  entspricht  im  wesentlichen  den 
allgemeinen  russischen  Gerichts-  und  Friedensrichterinstitutionen, 
doch  werden  die  Friedensrichter  nicht,  wie  im  Innern  Rußlands, 
von  den  Ständen  gewählt,  sondern  von  der  Regierung  ernannt. 
Geschworenengerichte  sind  nicht  eingeführt  worden.  Die  Pro- 
vinzen haben  im  ganzen  vier  Bezirksgerichte  erhalten,  eins  für 
Estland,  eins  für  Livland  und  Oesel,  zwei  für  Kurland.  Als 
zweite  Instanz  dient  nicht  ein  in  den  Provinzen  tagendes  Ge- 
richt, sondern  eine  Abteilung  des  St.  Petersburger  Appellhofes, 
von  der  die  Revision  an  den  Senat  geht.  Die  Bauerngerichte 
wurden    dahin   abgeändert,    daß   den    Gemeindegerichten    söge- 
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nannte  Bauernkommissare  als  Aufsichtspersonen  und  Ober- 
bauerngerichte  als  Oberbehörden  übergeordnet  wurden.  Als 
Prozeßrecht  gilt  die  russische  Straf-  und  Zivilprozeßordnung 
mit  geringen  Abweichungen.  Gerichtssprache  ist  die  russische, 
nur  in  den  Gemeindegerichten  ist  die  örtliche  Volkssprache 
,, temporär"  zugelassen.  Dieser  Rechtszustand  besteht  noch  heute. 

Das  baltische  Privatrecht  behielt  zwar  seine  Geltung,  weil 
Rußland  nichts  aufzuweisen  hatte,  was  an  seine  Stelle  hätte 
treten  können.  Indessen  wurden  die  bisherigen  deutschen  Rich- 
ter fast  durchweg  durch  russische  ersetzt.  Diese  kannten  das 
Privatrecht  nicht  und  wußten  es  nicht  )Zu  handhaben.  Sie 
konnten  sich  auch  aus  den  Quellen  und  der  Literatur  keine 
Rechtsbelehrung  schaffen,  weil  diese  ausschließlich  in  deutscher 
Sprache  vorhanden  war.  Dazu  kam,  daß  das  provinzielle  Privat- 
recht in  Dorpat,  jetzt  Jurjew,  nur  sehr  mangelhaft  gelehrt  wurde, 
seitdem  es  keine  deutschen  Professoren  mehr  gab.  Die  Folge 
dieser  Verhältnisse  war,  daß  die  Urteile,  die  die  russischen  Rich- 
ter fällten,  oft  schief,  unklar  und  praktisch  undurchführbar 
waren. 

Eine  weitere  wesentliche  Erschwerung  der  Rechtspflege  er- 
gab sich  daraus,  daß  das  Russische  als  Gerichtssprache  einge- 
führt worden  war.  Die  Rechtsuchenden  verstanden  kein  Rus- 
sisch und  die  Richter  weder  Deutsch  noch  die  Volkssprachen. 
Die  Verhandlungen  konnten  daher  nur  mit  Dolmetschern  ge- 
führt werden,  die  nicht  Juristen  und  vielfach  ungebildet  waren. 
Da  sie  von  den  der  Landessprache  unkundigen  Richtern  nicht 
kontrolliert  werden  konnten,  so  war  der  Ausgang  der  Prozesse 
im  wesentlichen  von  ihrer  Gewissenhaftigkeit  und  ihren  Über- 
setzungskünsten abhängig.  Dabei  kamen  natürlich  beständig 
Mißverständnisse  und  Unklarheiten  vor,  und  das  Ergebnis  konnte 
niemand  befriedigen.  Das  bezieht  sich  sowohl  auf  den  Zivil-, 
als  auf  den  Strafprozeß.  Viele  Straftaten  blieben  ungesühnt, 
weil  Staatsanwälte  und  Richter  die  ihnen  aus  der  Unkenntnis 
der  Landessprachen  erwachsenden  Schwierigkeiten  nicht  über- 
winden   konnten   oder   wollten. 

Demgegenüber  verschlug  es  wenig,  daß  das  neue  Prozeß- 
recht gegenüber  dem  alten  an  sich  eine  Verbesserung  bedeutete. 
Die  Rechtsvorstellungen  in  Stadt  und  Land  gerieten  immer  mehr 
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ins  Schwanken.  Die  Straftaten  mehrten  sich  in  einem  über 
den  Bevölkerungszuwachs  hinausgehenden  Prozentsatz,  und  das 
Rechtsbewußtsein  schwand  immer  mehr.  Das  aber  trug  wesent- 
lich dazu  bei,  die  lettische  und  estnische  Revolution  zu  ent- 
fachen, die  im  Jahre  1905  und  den  folgenden  Jahren  so  ver- 
heerend   über  die   unglücklichen  Ostseeprovinzen   dahinging. 

In  der  im  März  1906  von  der  Livländischen  Ritterschaft 
dem  Kaiser  überreichten  Denkschrift  heißt  es  zur  Frage  der 
Justizreform : 

Als  bleibende  Gesichtspunkte  für  diese  Reform  müßten 
gelten :  „Einführung  der  Landessprachen  für  die  mündliche  Ver- 
handlung in  allen  Instanzen,  Zulassung  der  Landessprachen 
für  alle  schriftlichen  Eingaben,  Anstellung  von  Richtern,  die 
der  Landessprachen  mächtig  sind  und  außer  allgemeiner  juristi- 
scher Qualifikation  ihre  Kenntnisse  des  provinziellen  Rechts  durch' 
ein  besonderes  Examen  erwiesen  haben,  Gründung  eines  Ober- 
tribunals in  Riga  für  alle  baltischen  Provinzen,  Aufhebung  der 
Gemeindegerichte  bei  Überweisung  ihrer  Obliegenheiten  an  die 
allgemein  judiziären  Instanzen." 

Diese  gewiß  maßvollen  Wünsche  sind  von  der  russischen 
Regierung   in  keiner  Weise  berücksichtigt  worden. 

Das  provinzielle  Privatrecht  besteht  zwar  noch  zu  Recht, 
aber  ohne  die  Vertiefung,  die  seine  Behandlung  auf  einer  Uni- 
versität hätte  mit  sich  bringen  können,  und  Recht  wird  nach 
wie  vor  durch  landfremde  Richter  in  landfremder  Sprache  ge- 
sprochen ! 

Die  baltischen  Ritterschaften. 

Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  haben  die  Deutschen 
die  ersten  Ansiedlungsversuche  in  den  Ostseeländern  begonnen. 
Es  waren  die  drei  lebendigsten  Faktoren  des  deutschen  Mittel- 
alters, die  das  Werk  angriffen:  das  städtische  Bürgertum,  die 
Kirche  und  der  ritterliche  Adel.  Durch  ihr  fast  gleichzeitiges 
Vorgehen  ist  Livland,  diese  älteste  und  einzige  Kolonie  des 
Heiligen  Römischen  Reiches  deutscher  Nation  ins  Leben  ge- 
rufen worden.  Die  Initiative  gehörte,  wie  wir  schon  in  dem 
Abschnitt  „Aus  der  Geschichte  der  Baltenländer"  ausführten,  lübi- 
schen  Kaufleuten,  deren  Reisen  sich  der  fromme  Priester  Mein- 
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hard  anschloß.  Meinhard  starb  als  Bischof  von  Livland.  Sein 
Nachfolger  wurde  von  den  Liven  erschlagen  und  diesem  folgte 
Bischof  Albert,  ein  Neffe  des  Erzbischofs  Hartwig  II.  von 
Bremen.  Dieser  ist  der  Erbauer  von  Riga;  unter  ihm,  und 
wahrscheinlich  auf  sein  Gebot,  wurde  der  Orden  der  Schwert- 
brüder gegründet.  Livland  wurde  Eigentum  der  Kirche  und 
zugleich  Bestandteil  des  Deutschen  Reiches  und  zugleich  Reichs- 
lehen. 1207  erhielt  Albert  von  König  Philipp  Livland  zu  Lehen, 
und  zugleich  die  Bistümer  Riga,  Dorpat  und  Oesel  zu  Reichs- 
marken,  die  Bischöfe  wurden  zu   Reichsfürsten  erhoben. 

Die  Hoheit  des  Reiches  über  Livland  unterlag  also  keinem 
Zweifel  und  sie  wurde  noch  mehr  gefestigt,  als  im  Jahre  1237 
der  durch  eine  Niederlage  gegen  die  Litauer  empfindlich  ge- 
schwächte Orden  der  Schwertbrüder  in  den  deutschen  Orden 
aufging.  Der  deutsche  Orden  ging  mit  außerordentlicher  Energie 
an  den  inneren  Ausbau  des  Landes.  Herren  des  Landes  waren 
nunmehr  der  Orden,  der  Erzbischof  und  die  Bischöfe.  Jeder 
dieser  geistlichen  Herren  war  von  einer  zahlreichen  deutschen 
Vasallenschaft  umgeben,  fast  ausschHeßlich  ritterbürtige  Männer 
aus  Niedersachsen,  Westfalen,  Friesland,  Holstein  und  dem 
Magdeburgischen.  Es  entstanden  daraus  Ritterschaften  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes,  die  ihre  Ritterrechte  und  ihre  Ritter- 
pfliehten  mit  Schwert  und  Lanze  zu  behaupten  wußten.  Von 
den  alten  Adelsfamilien  des  Landes  sind  bis  heute  verhältnis- 
mäßig wenige  verschwunden  und  auch  nur  wenig  neue  Ge- 
schlechter in  den  Kreis  der  baltischen  Adelskorporationen  ein- 
getreten, die  aus  Deutschland  hinüberzogen. 

Übel  die  kulturelle  Arbeit  der  Ritterschaften  sagt  Erhr. 
V.   Saß: 

Von  jeher  war  es  das  Unterrichtswesen,  dem  die  Ritter- 
schaften ihre  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  schenkten.  Sie 
gaben  den  Anstoß  zur  Wiedererrichtung  der  Universität  Dorpat 
und  übernahmen  (he  Kosten  der  ersten  linrichtung  —  etwa 
70(JÜÜ  Rubel.  Sie  haben  ferner  Studienstipendien  bewilligt  und 
dadurch  die  Entwicklung  der  Hochschule  gefördert,  und  als 
die  Russifizierung  deren  westeuropäischen  Charakter  bedrohte, 
da  sind  sie  energisch  bei  den  maßgebenden  Regierungsstellen 
für  Erhaltung  der  deutschen  Lehrsprache  in  Dorpat  eingetreten. 


—     90     — 

Leider    vergeblich,    wie    die    Umwandlung    dieser    altbewährten 
Bildungsstätte  in  die  Lehranstalt  Jurjew  deutlich  beweist. 

Um  so  größere  Erfolge  haben  die  Ritterschaften  auf  dem 
Gebiete  des  eigentlichen  Schulwesens  erzielt.  In  allen  drei  Pro- 
vinzen riefen  sie  humanistische  Gymnasien  ins  Leben,  die  jähr- 
lich bedeutende  Zuschüsse  erforderten  und  dank  ihrer  tat- 
kräftigen und  zielbewußten  Leitung  die  deutsche  Jugender- 
erziehung  sicherstellten.  Mit  vollem  Verständnis  für  die 
kulturellen  Bedürfnisse  der  Letten  und  Esten  haben  die  Ritter- 
schaften sodann  mit  den  Pastoren  sich  auch  an  der  Ausge- 
staltung der  ländlichen  Volksschulen  beteiligt.  Sie  arbeiteten 
für  diese  gemeinsam  mit  den  Konsistorien  und  den  ständischen 
Oberlandschulbehörden  die  Lehrpläne  aus  und  trugen  zum  Teil 
die  hohen  Unterhaltungskosten.  Ihnen  und  der  evangelisch- 
lutherischen Geistlichkeit  war  auch  der  Fortschritt  der  Volks- 
bildung zu  danken,  der  allerdings  zum  Stillstand  gelangte,  als 
durch  kaiserliche  Ukase  der  Jahre  1885  und  1887  die  baltische 
Volksschule  dem  Einflüsse  der  Ritterschaften  entzogen  und 
unter  das  Ministerium  der  Volksaufklärung  gestellt  wurde.  Von 
nun  an  leiteten  sie  Regierungsbeamte,  die  den  Verhältnissen 
im  Lande  fremd  gegenüberstanden  und  das  Hauptgewicht  allein 
auf  Erlernung  der  russischen  Sprache  legten.  Dadurch  wurde 
die  Volksschule  ein  politischer  Faktor  und  erfüllt  nicht  mehr 
kulturelle   Zwecke. 

Verständnis  und  Tatkraft  haben  die  Ritterschaften  auch 
auf  dem  Gebiete  des  heimischen  Rechtslebens  offenbart.  Vor 
allem  suchten  sie  das  deutsche  Fundament  der  Gesetze  und 
Gerichte  dem  Lande  zu  erhalten,  den  alten,  durch  die  Zusiche- 
rungen vom  Jahre  1710  verbürgten  Charakter  ihnen  zu  be- 
wahren und  ihren  Ausbau  nur  auf  dieser  Grundlage  weiter  zu 
führen.  Auf  ihre  Veranlassung  ist  das  Provinzialrecht  der  Ost- 
seeprovinzen zusammengestellt  worden  und  als  Gesetz  erschie- 
nen, und  für  die  bürgerlichen  Rechtsverhältnisse  besitzt  es  selbst 
noch  gegenwärtig  Geltung.  Sie  haben  sich  auch  bemüht,  Refor- 
men des  Gerichtswesens  herbeizuführen,  sind  aber  dabei  auf 
passiven  Widerstand  in  Petersburg  gestoßen,  wo  man  schon 
lange  Rechtspflege  und  Verwaltung  ihres  deutsch-ständischen 
Charakters   entkleiden    wollte,    um  sie   ganz    unter    die    Gewalt 
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des  Staates  zu  stellen.  Das  ist  denn  auch  in  der  russischen 
Justizreform  des  Jahres  1889  zum  Schaden  des  Landes  und  der 
ganzen    Bevölkerung   zur    Tat   geworden. 

Gegenüber  den  Ürbewohnern  haben  die  Ritterschaften  sich 
nicht  auf  Entwicklung  der  Volksbildung  beschränkt,  sie  such- 
ten nicht  minder  ihren  wirtschaftlichen  und  politischen  Fort- 
schritt zu  fördern.  Schon  Bischof  Albert,  der  Gründer  Rigas, 
hat  die  unterworfenen  Liven  mit  Milde  behandelt  und  freien, 
bäuerlichen  Grundbesitz  erstrebt.  Diese  staatsmännische  Politik 
ist  während  eines  großen  Teils  der  Unabhängigkeitsperiode  fort- 
gesetzt worden  und  ließ,  erst  nach,  als  der  Orden  verfiel.  Aber 
Hörigkeit  hat  deshalb  noch  nicht  Platz  gegriffen,  sie  kehrte 
erst  ein  unter  polnischer  Herrschaft  und  erreichte  ihren  Höhe- 
punkt nach  Angliederung  der  Provinzen  an  das  russische  Reich, 
als  Folge  und  Wirkung  slawischer  Anschauung  und  eines  über- 
aus schweren  materiellen  Druckes,  unter  dem  die  adligen  Guts- 
besitzer zu  leiden  hatten.  Die  Besserung  der  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  ließ  indes  die  Fürsorge  für  die  Urbewohner  als- 
bald aufs  neue  aufleben.  Es  ist  eine  Ruhmestat  .der  balti- 
schen Ritterschaften,  daß  sie  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhun- 
derts aus  eigenem  Antriebe  die  Freilassung  der  Bauern  ins 
Werk  setzten.  Im  Jahre  1804  erließ  die  livländische  Ritter- 
schaft eine  Bauernverordnung,  die  an  die  Stelle  der  bisherigen 
Hörigkeit  eine  mildere  Gutsuntertänigkeit  setzte,  als  sie  damals 
in  Preußen  bestand.  Darauf  beschloß  die  estländische  Ritter- 
schaft im  Jahre  1811  die  persönliche  Freigabe  und  Freizügig- 
keit der  Bauern,  ein  Beschluß,  der  vom  Zaren  Alexander  I. 
verdientermaßen  mit  den  Worten  anerkannt  wurde:  „daß  der 
estländische  Adel  bei  seinem  Vorhaben  von  den  reinen  Wün- 
schen des  wahren  Wohles  für  die  gutsherrlichen  Bauern  ge- 
leitet werde,  und  daß  die  allgemeinen  Grundsätze  sich  als 
bar  aller  verdächtigen  Gesichtspunkte  des  Eigennutzes  darstell- 
ten". 1817  folgte  die  kurländische  Ritterschaft  dem  Heispiel 
l.stlands,  und  im  Jahre  1819  fand  dami  in  Livland  die  volle 
Befreiung  der  Hauern  statt.  Alles  das  geschah,  wie  bereits 
gesagt,  aus  freien  Stücken,  ohne  irgend  welchen  Druck  von 
üben  her  untl  mehr  als  zwei  Menschenalter  früher,  als  im 
übrigen  Rußland. 
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Im  Anschluß  daran  begannen  die  Ritterschaften  die  Regelung- 
der  Agrarverhältnisse.  Die  Frone  wurde  beseitigt  und  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  der  bäuerlichen  Urbewohner  soweit  ge- 
fördert, daß  aus  den  Pächtern  allmählich  kräftige  Kleingrund- 
besitzer emporwuchsen,  die  wohlhabend  und  arbeitsam  vor- 
trefflich fortschreiten  und  sich  in  ihrer  Lebenslage  mit  deut- 
schen Bauern  sehr  wohl  vergleichen  lassen.  Begijnstigt  wurde 
die  Umwandlung  bäuerlicher  Pächter  in  Kieingrundbesitzer  durch 
die  erfolgreiche  Tätigkeit  agrarer  Kreditinstitute,  der  livländi- 
schen  adligen  Güterkredit-Sozietät,  des  kurländischen  Kredit- 
vereins und  des  estländischen  adligen  Kreditvereins,  die  eben- 
falls vom  Adel  gegründet  worden  sind  und  finanzielle  Beihilfe 
nach  gesunden  Grundsätzen  den  Käufern  von  Ritter-  und 
Bauerngütern    gewähren. 

Je  stärker  die  Hebung  der  bäuerlichen  Bevölkerung  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  vonstatten  ging,  desto  mehr  waren 
die  Ritterschaften  darauf  bedacht,  sie  in  erhöhterem  Maße  zur 
Selbstverwaltung  heranzuziehen.  Schon  in  den  60er  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  war  das  ausschließlich  adlige  Güter- 
besitzrecht  durch  Beschlüsse  der  Landtage  von  Livland,  Kur- 
land, Estland  und  der  Insel  Oesel  aufgehoben  worden,  so  daß 
von  da  an  Angehörige  aller  Stände  Rittergüter  erwerben,  und 
in  allen  Landesfragen  mitreden  und  beschließen  durften,  mit 
Ausnalmie  allein  der  korporativen  Angelegenheiten  der  Ritter- 
schaften, der  Verfassungsänderungen  und  der  Wahlen  zu  den 
Repräsentationsämtern.  Bald  darauf  wurde  auch  dem  Klein- 
grundbesitz die  Teilnahme  an  größerer  politischer  Tätigkeit  ge- 
stattet. Livland  hatte  hierbei  den  Anfang  gemacht,  indem  es 
im  Jahre  1869  Vertretern  der  Bauernschaften  das  Stimmrecht 
auf  den  Kirchspielskonventen  erteilte.  Später  wurde  in  gemein- 
samen Konferenzen  von  Delegierten  der  Ritterschaften  der  Ent- 
wurf einer  Kirchspiels-  und  Kreisordnung  ausgearbeitet,  nach 
welchem  die  Bauern  auch  in  den  Kreisversammlungen  mit- 
stimmen durften.  Im  Jahre  1885  übergab  man  das  Projekt  der 
Regierung  zur  Bestätigung;  es  ist  aber  in  Petersburg  nie  einer 
Prüfung  gewürdigt  worden,  weil  schon  damals  die  Absicht  be- 
stand, die  gesamte  Provinzialverwaltung  nur  dem  Scheine  nach 
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weiter  bestehen  zu  lassen  und  sie  allmählich  vollständig  unter 
die  Macht  des  Beamtentums  zu  stellen. 

Um  diese  Zeit  setzte  die  Russifizierung  der  Provinzen  mit 
Hochdruck  ein  und  lähmte  naturgemäß  die  Reformtätigkeit  der 
Ritterschaften.  Erst  20  Jahre  später,  im  Mai  1905,  traten  aber- 
mals ihre  Vertreter  zu  einer  „baltischen  Konferenz"  zusammen, 
in  der  die  Grundlagen  einer  neuen  Provinzialverfassung  zum 
Zwecke  der  Teilnahme  aller  Volksklassen  an  der  Selbstverwal- 
tung beraten  wurden.  Die  Arbeiten  dieser  Konferenz  wurden 
jäh  durch  den  Ausbruch  der  Revolution  unterbrochen  und  ge- 
langten erst  in  den  Jahren  1906/07  durch  die  „Provinzialräte" 
zum  Abschluß;  aber  sie  sind  ebensowenig  in  Petersburg  be- 
achtet worden,  wie  alle  die  wiederholten  früheren  Vorschläge. 

Die  Maßnahmen  der  Regierung  haben  einen  großen  Teil 
der  Rechte  der  Ritterschaften  vernichtet.  Die  Polizei-  und  Jusitiz- 
reform  entzog  ihnen  die  NVahl  der  Richter  und  Landesbeam- 
ten, die  Schulreform  minderte  ihren  Einfluß  auf  die  Jugender- 
ziehung und  die  Errichtung  der  Herrschaft  der  russischen 
Staatskirche  nahm  ihnen  die  Möglichkeit,  in  wirksamer  Weise 
die  lutherische  Landeskirche  zu  schützen.  Zwar  treten  die  Land- 
tage wie  früher  zusammen  und  beraten  die  Landesfragen ;  aber 
ihre  Vorstellungen  finden  fast  niemals  Gehör,  erreichen  jeden- 
falls so  gut  wie  nichts  auf  politischem  Gebiete.  Die  beschworene 
Sonderstellung  der  baltischen  Lande  sollte  eben  völlig  ver- 
nichtet werden.  Das  war  die  Ansicht  der  amtlichen  Kreise, 
und  das  wollte  wohl  auch  der  Zar  persönlich.  Als  die  balti- 
schen Ritterschaften  im  Herbst  1885  ein  Immediatgesuch  um 
Wiederzulassung  der  gebrochenen  Glaubensfreiheit  dem  Herr- 
scher unterbreiteten,  da  lautete  die  Entscheidung  Alexanders  III.: 
„daß  er  die  Ostseeprovinzen  wie  das  übrige  Rußland  betrachte 
und  sie  nach  der  gleichen  Gerechtigkeit,  aber  auch  nach  dem 
gleichen  Gesetz  ohne  irgend  welche  Privilegien  regieren  wolle". 
Das  war  klar  gesprochen.  Die  Ritterschaften  ließen  gleichwohl 
den  Mut  nicht  sinken.  Sobald  sich  eine  Gelegenheit  bot,  haben 
sie  die  I'orderung  wegen  Wiederherstellung  des  deutsch- 
protestantischen Landesstaates  sofort  au  hohen  Stellen  erneuert, 
und  als  zeitweilig  eine  duldsamere  Strömung  Platz  zu  greifen 
schien,  unternahmen  sie  neue  energische  Schritte,  um  der  freieren 
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Beweguno  Geltung  zu  verschaffen;  zum  Teil  war  es  schließ- 
lich doch  auch  ihr  Werk,  daß  im  April  1905  durch  einen 
kaiserlichen  Ukas  das  Prinzip  der  Glaubensfreiheit  verkündet 
wurde.  Sie  erreichten  es  ebenfalls,  daß  einen  Monat  später 
das  Ministerkomitee  die  Wiedereinführung  der  deutschen  Un- 
terrichtssprache in  Gymnasien  gestattete,  allerdings  mit  der 
Klausel,  daß  staatliche  Rechte  nur  dann  den  Abiturienten  ge- 
währt werden  könnten,  wenn  sie  die  Schlußprüfung  russisch 
ablegen.  Daraufhin  wurden  die  ritterschaftlichen  Lehranstalten, 
die  wegen  der  Russifizierung  geschlossen  worden  waren,  aber- 
mals eröffnet,  und  aufs  neue  hatte  die  deutsche  Sprache  eine 
Heimstätte   in   den   Ostseeprovinzen  gefunden. 

Die  baltischen  Ritterschaften  haben  endlich  unablässig  am 
Ausbau  des  äußeren  und  inneren  Kirchenwesens  gearbeitet. 
Ihre  Mitglieder  führen  als  Kirchenvorsteher  und  Oberkirchenvor- 
steher die  Verwaltung  der  Kirchen  und  sind  als  Beisitzer  der 
Konsistorien  tätig.  Sie  wählen  und  besolden  noch  jetzt  den 
Generalsuperintendenten  und  bringen  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen   materielle   Opfer   auf   diesem    Gebiete. 

Gewaltige  Zuwendungen  werden  von  den  Ritterschaften 
ebenfalls  für  das  deutsche  Schulwesen  gemacht.  Der  Unterhalt 
der  Landesgymnasien  erfordert  jährlich  Hunderttausende  von 
Rubeln,  und  gleichzeitig  werden  die  zahlreichen  Privat- 
schulen der  deutschen  Vereine  wirksam  unterstützt.  In  den 
Vereinen  selbst  arbeiten  Mitglieder  der  Ritterschaften  zielbe- 
wußt und  eifrig,  und  viele  von  ihnen  stehen  an  leitender  Stelle. 
Die  Tradition  der  Vergangenheit  ist  ihnen  nicht  verloren  ge- 
gangen ;  gegenwärtig,  ebenso  wie  in  früheren  Jahrhunderten 
steht   der  baltische   Adel  auf  der  Wacht  des   Deutschtums. 

Schulter  an  Schulter  mit  den  Ritterschaften  haben  die 
Magistrate  zur  Lrhaltung  deutscher  Sitte,  deutschen  Rechtes, 
deutscher  Kultur  und  evangelischen  Geistes  energisch  gefochten. 
Besonders  ist  das  in  Riga,  Reval,  Dorpat  und  Mitau  der  Fall 
gewesen,  von  denen  namentlich  Riga  von  jeher  eine  große 
Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  besessen  hat.  Die  alte  Ver- 
fassung, die  Deutschlands  Städten  vollkommen  glich,  in  der 
die  Ratsherren  und  Bürgermeister  sich  selbst  ergänzten,  die 
Recht  sprachen  und   die  Verwaltung  leiteten,   wurde  im   Jahre 
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1874  durch  die  russische  Städteordnung  beseitigt.  Von  da  ab 
bheb  dem  Rat  allein  noch  die  Rechtsprechung  in  den  Städten, 
während  die  eigentliche  Ver>X'altung  in  die  Hände  des  Stadt- 
amtes, mit  dem  Stadthaupt  an  der  Spitze  und  der  Stadtverordne- 
tenversammlung überging.  Aber  lange  Zeit  blieben  diese  so 
deutsch  wie  ihre  Vorgänger.  Die  geistige  Überlegenheit  der 
deutschen  Bürger  verstand  es  trotz  ihrer  starken  Minderzahl 
gegenüber  den  Urbewohnern  die  Herrschaft  in  den  Städten  zu 
behalten,  und  dadurch  ist  dort  auch  deutsches  Wesen  bewahrt 
geblieben ;  selbst  gegenwärtig  sind  trotz  der  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse die  größeren  Kommunen,  mit  Ausnahme  Revals, 
deutsch.  Neben  ihrer  Tätigkeit  für  deutsches  Schulwesen, 
deutsche  Sitte  und  deutsches  Recht  haben  die  Magistrate  eifrig* 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  gearbeitet  und  hierbei  außerordent- 
lich segensreich  gewirkt.  Durch  Herstellung  eines  klaren  und 
geordneten  Haushaltes,  durch  Einrichtungen  der  Wohlfahrt, 
v^erschönerung  des  Stadtbildes,  rege  Entwicklung  von  Handel 
und  Industrie  haben  sie  gezeigt,  daß  deutscher  Bürgersinn 
einen  hervorragenden  Platz  in  den  baltischen  Landen  einge- 
nommen hat  und  noch  heute  einnimmt.  In  den  deutschen 
Vereinen  entwickeln  die  Bürger,  ebenso  wie  die  Edelleute, 
eine  fruchtbringende  Tätigkeit,  und  durch  freiwillige  Selbst- 
besteuerung beschaffen  sie  die  außerordentlich  namhaften  Sum- 
men, die  für  die  deutschen  Privatschulen  notwendig  sind. 
Alles,  was  die  baltischen  Städte  zuwege  gebracht  haben,  erhebt 
sie  weit  über  die  russischen  Kommunen  und  stellt  sie  den 
Städten    des   westlichen    Europa  ebenbürtig   zur   Seite. 

Ritterschaften  und  Magistrate  sind  der  Hort  und  Stütz- 
punkt des  baltischen  Deutschtums.  Was  dort  steh't  und  Be- 
wunderung erweckt,  was  als  deutsches  Kulturgebilde  erscheint, 
ist  ihr  Werk.  Die  russische  Regierung  hat  in  den  baltischen 
Landen  nichts  getan,  als  gehemmt  und  zerstört.  Die  Blüte 
der  Provinzen  ist  allein  das  Verdienst  des  deutschen  Adels 
und    des   deutschen    Bürgertums. 

Die  Olaubcnsverfolgung. 

Mit  der  Russifizierung  der  baltischen  Provinzen  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  richteten  sich  gleichzeitig  die  Angriffe  gegon 
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die  Glaubensfreiheit  und  den  Protestantismus.  Den  Kapitula- 
tionen der  livländischen  und  estländischen  Ritterschaften  sowie 
den  Städten  Riga  und  Reval  war  im  Jahre  1710  vom  Mar- 
schall Scheremetjew  und  später  vom  Zaren  Peter  dem  Großen 
freie  Ausübung  des  evangelischen  Bekenntnisses  gewähr- 
leistet worden.  In  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
begann  dieser  Kampf  durch  eine  zielbewußt  betriebene  Propa- 
ganda der  orthodoxen  Staatskirche,  die  als  politischen  Faktor 
zu  benutzen,  damals  beliebt  wurde. 

Es  wurden  viele  tausende  Letten  und  listen  unter  wissent- 
lich falschen  Vorspiegelungen,  wie  Zusicherung  der  Abgaben- 
freiheit, unentgeltliche  Landverteilung,  Befreiung  vom  Militär- 
dienst usw.  zum  Glaubenswechsel  verleitet.  Bald  aber  erfolgte 
die  Reaktion,  die  Versprechungen  wurden  nicht  gehalten  und 
die  Betörten  erkannten,  daß  sie  schmählich  hintergangen  waren. 
Eine  starke  Erbitterung  erfaßte  nunmehr  die  Letten  und  Esten. 
Die  Rückkehr  zum  alten  Glauben  wurde  nicht  gestattet.  Da 
die  zur  Staatskirche  Übergetretenen  nur  von  orthodoxen  Priestern 
getraut  werden  durften,  so  hörten  die  Trauungen  bei  verschie- 
denen Bekenntnissen  auf,  und  die  Kinder  blieben  ungetauft. 
Mischehen,  die  russische  Priester  nicht  eingesegnet  hatten,  wur- 
den für  ungültig  erklärt,  und  die  lutherisch  getauften  Kinder 
den  Eltern  fortgenommen,  um  den  Orthodoxen  zur  Erziehung 
übergeben  zu  werden.  Über  die  Tätigkeit  der  Ritterschaft  in 
diesem    Glaubensstreite   sagt    Frhr.    v.    Saß : 

„Die  livländische  Ritterschaft  als  Patron  der  evangelischen 
Landeskirche  —  Livland  vor  allem  hatte  unter  der  Übertritts- 
bewegung zu  leiden  gehabt  —  hat  in  dieser  Zeit  mit  Nach- 
druck in  Petersburg  für  Einstellung  des  Glaubenszwanges  und 
völlige  Wiederherstellung  der  Religionsfreiheit  gewirkt.  Lange 
vergeblich.  Unter  Nikolaus  L  war  an  den  Verhältnissen  nichts 
zu  ändern,  und  auch  der  Anfang  der  Regierung  Alexanders  IL 
brachte  keine  Änderung.  Erst  im  Jahre  1865  gelang  es  dem 
verdienten  livländischen  Landmarschall  Fürsten  Paul  Lieven, 
den  Kaiser  zum  Erlaß  eines  Toleranzedikts  zu  bewegen,  welches 
den  orthodoxen  Priestern  untersagte,  bei  Einsegnung  von 
Mischehen  vom  nichtorthodoxen  Ehegatten  ein  Reversal  zu  ver- 
langen, daß  die  aus  der  Ehe  geborenen   Kinder  im  orthodoxen 
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Glauben  getauft  und  erzogen  werden  sollen.  Zum  Entschluß 
des  Zaren  hat  wohl  auch  das  Eingreifen  Bismarcks  beigetragen, 
der  in  einer  Unterredung  mit  dem  russischen  Botschafter  Oubril 
sein  Befremden  über  den  in  den  Ostseeprovinzen  herrschen- 
den Giaubenszwang  ausdrückte.  Bald  darauf  erfolgte  die  Nie- 
derschlagung aller  Pastorenprozesse  in  Livland,  und  damit  war 
endlich  eine  duldsamere  Periode  in  den  baltischen  Landen  ein- 
gekehrt. 

Das  änderte  sich  sofort  als  Alexander  III.  den  Thron  be- 
stieg. Im  Jahre  1885  hob  er  den  Glaubenserlaß  seines  Vaters 
auf  und  ordnete  neue  Glaubensverfolgungen  an.  Alle  Pastoren, 
die  an  den  Verführten  Amtshandlungen  vollzogen,  die  sie  kon- 
firmiert, getraut,  oder  deren  Kinder  getauft  hatten,  wurden 
zur  Verantwortung  gezogen.  Die  Zahl  der  gemaßregelten,  ab- 
gesetzten und  verbannten  Prediger  erreichte  allmählich  eine 
erschreckende  Höhe.  Gleichzeitig  wurde  auch  gegen  die  soge- 
nannten Rekonvertiten  eingeschritten,  diejenigen,  die  trotz  ihrer 
offiziellen  Zugehörigkeit  zur  russischen  Kirche  sich  stets  als 
Evangelische  betrachtet  und  sich  von  den  Pastoren  geistlich 
hatten  bedienen  lassen.  Ihre  Ehen  wurden,  wie  unter  Nikolaus  I. 
vielfach  für  ungültig  erklärt,  die  Kinder  ihnen  fortgenommen 
und  sie  selbst  den  Gerichten  zur  Bestrafung  übergeben,  oder 
durch  Verwaltungsbeamte  gemaßregelt.  Damit  aber  begnügte 
man  sich  in  Petersburg  nicht.  Der  Minister  des  Innern  machte 
durch  eine  neue  Verordnung  den  Bau  und  die  Ausbesserung 
lutherischer  Kirchen  abhängig  von  der  Genehmigung  der  ortho- 
doxen Eparchialobrigkeit,  und  im  Anschluß  daran  erging  ein 
Befehl,  der  die  Enteignung  von  Landstücken  für  orthodoxe  Kir- 
chenbauten  gestattete. 

Der  russische  Klerus  ließ  sich  natürlich  die  willkommene 
Gelegenheit  zu  einer  neuen  Propaganda  unter  Letten  und  Esten 
nicht  entgehen,  und  leider  blieben  Erfolge  auch  dieses  Mal  nicht 
aus.  Die  Zahl  der  Urbewohner,  die  durch  Versprechungen 
zum  Olaubenswechsel  verleitet  wurden,  war  nicht  gering.  Darauf 
kam  es  freilich  der  orthodoxen  Priesterschaft  vornehmlich  an. 
Es  kümmerte  sie  wenig,  daß  fast  ausschließlich  schlechte  Ele- 
mente sich  „bekehren"  ließen,  daß  nicht  Überzeugung  und 
religiöses    Empfinden    bei    diesen   Schritten    maßgebend    waren, 
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sondern  nur  die  Hoffnung  auf  weltliche  Vorteile.  Die  Russi- 
lizierung-  der  Volksschule  hatte  eben  allmählich  eine  sittliche 
Verwilderung  unter  den  Urbewohnern  erzeugt,  die  sie  nur  zu 
empfänglich  für  Agitationen  machte,  welche  sich  im  Grunde 
gegen   die  im   Lande  bestehende  Autorität  richtete. 

Zum  Teil  verfolgten  die  russischen  Priester  jedenfalls  den 
Zweck,  die  Letten  und  Esten  gegen  die  deutschen  Großgrund- 
besitzer und  die  evangelischen  Pastoren  aufzuwiegeln.  Das  ist 
ihnen  leider  gut  geglückt.  Aber  gleichzeitig  ertötete  man  das 
religiöse  Empfinden  und  bereitete  den  Boden  für  die  Revolution. 
So  lange  sich  diese  nur  gegen  die  deutsche  Bevölkerung  richtete, 
hatte  man  in  Petersburg  dagegen  nichts  einzuwenden ;  es  wurde 
nicht  mit  der  Möglichkeit  gerechnet,  daß  d'iv.  verhetzten  Urbe- 
wohner  sich  ebenso  gegen  die  russische  Regierung  und  das 
Zartum  überhaupt  kehren  würden.  In  Wahrheit  war  der  Schaden 
in  sittlicher  Hinsicht  doch  ein  gewaltiger,  und  deshalb  läßt 
sich  ohne  Übertreibung  sagen,  daß  am  Ausbruch  der  Revolu- 
tion im  Herbst  1905  und  an  den  Schrecknissen,  die  sie  zeitigte, 
die   russischen   Priester  nicht  geringe   Schuld   gehabt   haben. 

Während  dieser  ganzen  ernsten  und  schweren  Zeit  waren 
die  baltischen  Ritterschaften  unablässig  tätig,  um  den  früheren 
Zustand  wieder  herzustellen  und  den  Gewissenszwang  im  Lande 
zu  beseitigen.  Aber  alle  ihre  Anstrengungen  waren  umsonst. 
Die  Immediatgesuche,  in  denen  unter  Hinweis  auf  die  Landes- 
privilegien um  Freiheit  des  Glaubens  gebeten  wurde,  erfuhren 
die  denkbar  schroffste  Abweisung.  Im  Frühjahr  1886  ließ  der 
Zar  erklären,  daß  derartige  Gesuche  in  Zukunft  nicht  zu  stellen 
seien ;  er  betrachte  die  Ostseeprovinzen  wie  das  übrige  Ruß- 
land und  werde  sie  nach  der  gleichen  Gerechtigkeit,  aber  auch 
nach  dem  gleichen  Gesetze  ohne  irgend  welche  Privilegien 
regieren.  Damit  vcar  jede  Möglichkeit  genommen,  eine  Ände- 
rung des  Vorgehens  gegen  die  Evangelischen  herbeizuführen, 
und    die   Entwicklung   zum   Schlimmen   nahm    ihren    Fortgang. 

Im  Frühjahr  1905.  noch  vor  der  Revolution,  erging  alsdann 
der  liberale  Ukas  Nikolaus  II.,  in  dem  unter  anderem  die  Frei- 
heit des  Gewissens  zugesagt  wurde.  Aber  die  Unterwühlung 
der  Bevölkerung  durch  revolutionäre  Theorien  war  damals  schon 
so   weit  gediehen,   daß  eine  beruhicrende   Wirkung  nicht   mehr 
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erzielt  wurae.  Das,  was  die  russische  Geistlichkeit  verdorben, 
konnte  so  rasch  nicht  ausgeglichen  werden.  Eines  wurde  aller- 
dings erreicht.  Diejenigen  Personen,  welche  gewaltsam  von 
der  orthodoxen  Kirche  zurijckgehalten  wurden,  die  sich  danach 
sehnten,  sich  öffentlich  als  Evangelische  bekennen  zu  dürfen, 
hatten  nunmehr  die  Erlaubnis  bekommen,  zum  Glauben  ihrer 
Väter  zuri^ickzukehren.  Die  Übertritte  von  der  orthodoxen  zur 
lutherischen  Kirche  waren  daher  gleich  zu  Anfang  groß.  In 
Livland  allein  erreichten  sie  im  Jahre  1906  die  Summe  von  4216, 
im  Jahre  1907  von  1147  und  schwankten  in  den  darauffolgen- 
den Jahren  zwischen  700  und  800.  Die  Übertritte  zur  Staats- 
kirche haben  freilich  auch  nicht  aufgehört,  waren  aber  unbe- 
deutend und  erreichten  im  Jahre  1912  ihre  höchste  Ziffer  mit 
183.  Daß  Mischehen  weiter  geschlossen  worden  sind,  darf  als 
selbverständlich  angesehen  werden ;  man  hat  sie  um  so  weniger 
vermieden,  als  ein  Reservalzwang  nicht  mehr  bestand.  Deshalb 
kann  es  wohl  als  sicher  gelten,  daß  die  meisten  in  solchen  Ehen 
geborenen  Kinder  nicht  griechisch-orthodox,  sondern  evan- 
gelisch-lutherisch  getauft  worden   sind. 

Die  orthodoxe  Staatskirche  hat  trotz  ihrer  Ansitrengungen, 
trotz  gerichtlicher  Verfolgungen  wenig  Eroberungen  in  den 
Ostseeprovinzen  gemacht.  Diejenigen,  die  es  ernst  mit  der  Reli- 
gion meinen,  sind  größtenteils  wieder  zur  lutherischen  Kirche 
zurückgekehrt;  was  bei  der  Staatskirchc  verblieben  ist  oder  sich' 
jetzt  noch  zu  ihr  wendet,  sind  meistens  sittlich  verkommene 
Leute  oder  solche,'  die  Nutzen  \oni  Glaubenswechsel  erwarten. 

Wie  wenig  die  Priester  auch  während  ihrer  eifrig,  mit 
Hilfe  des  Staates  betriebenen  Propaganda  ausgerichtet  haben, 
kann  man  unter  anderem  daraus  ersehen,  daß  nach  der  Volks- 
zählung vom  Jahre  1807  in  Livland  14,45  v.  H.,  in  Estland 
9,16  V.  M.  und  in  Kurland  nur  3,72  v.  H.  der  gesamten  Be- 
völkerung mit  Einschluß  der  zahlreichen  russischen  Beamten, 
der  russischen  Militärpersonen  und  der  russischen  (jeschäfts- 
leute  in  den  Städten  der  Staatskirche  angehörten.  Das  war  kein 
Ergebnis,  auf  das  die  Regierung  stolz  sein  kann.  Eür  die  jüngste 
Vergangenheit  liegen  keine  sicheren  Nachrichten  vor,  aber  jeden- 
f.'ills  hat  sich  das  Verhältnis  zwischen  Protestanten  und  Ortho- 
doxen   infolge   der    (ilaubensfreiheit    und    der    Übertritte    noch 
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mehr  zuungunsten  der  letzteren  verschoben.  Der  Plan  der 
Regierung,  die  Letten  und  Esten  mit  Hilfe  des  Klerus  zu 
russifizieren,  ist  vollständig  fehlgeschlagen,  die  Masse  der  Urbe- 
wohner  blieb,  was  sie  war,  der  deutsch-protestantische  Charak- 
ter   des   Landes    ist  nicht   geändert   worden." 


Das  Deutschtum. 

Das  geschlossene  deutsche  Sprachgebiet  erreicht  seine  Ost- 
grenze am  Kurischen  Haff  und  an  der  unteren  Memel.  Weiter 
nach  Osten  hin  gibt  es  nur  kleine  deutsche  Sprachinseln,  diei 
teils  auf  russischem,  lettischem  und  livländischem  Kulturboden 
liegen.  Es  sind  allerdings  da  und  dort  sehr  stattliche  deutsche 
Sprachgebiete  vorhanden,  und  zwar  solche  mit  über  50  o/o 
deutschsprechenden,  wie  z.  B.  in  Libau,  Nord-Durben  (östlich  von 
Libau),  Goldingen  und  Mitau,  jenseits  der  Düna  auf  den  Kron- 
gütern Hirschen hof  und  Helfreichshof.  Weniger  als  ein  Drittel 
der  Bevölkerung  spricht  deutsch  in  Neuhausen  und  Wormen 
(südlich  von  Goldingen),  Pitten  (zwischen  Goldingen  und  Win- 
dau),  Tuckum,  Bauste  (zwischen  Mitau  und  Riga),  sovcne  in 
Illuxt  (bei  Dünaburg).  Jenseits  der  Düna,  in  Livland,  gibt  es, 
nach  der  Ausführung  Professor  Otto  Bremers  im  ,, Quickborn" 
(Hamburg),  elf  solcher  Sprachinseln  mit  5 — 30  o/o  Deutschen,. 
30 — 50  o/o  zählen  die  Städte  Riga,  Wolmar  und  Dorpat.  Ganz 
kleine  deutsche  Minderheiten  von  weniger  als  fünf  Prozent  der 
Bevölkerung  gibt  es  in  Kurland  mehrfach,  jenseits  der  Düna 
gar  in  dem  weitaus  größten  Teile  von  Livland,  der  Insel  Ösel 
und  nahezu  in  dem  halben  Estland.  Im  ganzen  mögen  rund 
10  o/o  von  den  zwei  bis  zweieinhalb  Millionen  Einwohnern  der 
russischen  Ostseeprovinzen  deutsch  sprechen.  Das  Deutsche 
ist  aber  überall  die  Sprache  der  Gebildeten,  der  kulturellen 
Oberschicht,  im  ganzen  Lande. 

Diese  Deutschen  sprechen  Hochdeutsch,  und  zwar  nicht 
Mundart,  sondern  ein  mundartlich  und  lettisch-estnisch  gefärbtes 
Hochdeutsch.  Die  Mundart  ist  ausgestorben;  wenigstens  ist 
nicht  bekannt,  daß  sich  noch  ostmittcldeutsche  und  plattdeutsche 
Mundarten  —  denn  um  diese  beiden  handelt  es  sich  —  irgend- 
wo erhalten  hätten.    In  Riga,  wie  auch  sonst  in  den  baltischen 
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Provinzen  wurde  bis  vor  lüO  Jahren  noch  platt  gesprochen, 
wenn  aufch  nur  „bei  der  vertraulichen  Unterhaltung  in  häus- 
lichem Kreise  und  unter  Freunden".  Freilich  hat  die  Aussprache 
etwas  fremdartig  Hartes  und  musikalisch  fast  kreischendes,  wie 
es  in  dieser  Weise  in  keiner  westlichen  Mundart  vorkommt. 
Diese  unplattdeutsche  und  undeutsche  Sprach^o^eise,  zu  der  sich 
in  Kurland  und  jenseits  der  Düna  noch  eine  fremde  Art  der 
Silbentrennung  gesellt,  haben  die  deutschen  Einwanderer  von 
der  eingeborenen  litauisch-lettischen  Bevölkerung  angenommen. 

Auf  fremdem  Sprachboden  haben  sich  die  Deutschen  enger 
zusammengeschlossen  in  dem  Bewußtsein  ihrer  Bildungsgemein- 
schaft, und  diese  Bildung  w^urde  und  wird  getragen  durch  die 
hochdeutsche  Schriftsprache  Luthers  und  unserer  klassischen 
Literatur.  Seit  rund  1600  ist  Hochdeutsch  als  Literatursprache 
durchgedrungen,  also  zur  selben  Zeit  wie  in  Norddeutschland. 

Die  Mehrzahl  der  Deutschen  der  russischen  Ostseepro- 
vinzen ist  aber  niederdeutscher  Herkunft,  und  an  Resten  nieder- 
deutscher Sprache  fehlt  es  nicht.  Zunächst  begegnen  uns  Per- 
sonennamen, deren  Herkunft  teils  an  den  Niederrhein  weist, 
teils  nach  Westfalen,  teils  nach  dem  Wesergebiet,  teils  nach 
Ostfalen,  teils  endlich  an  die  Otstsee  von  Lübeck  bis  Vorpom- 
mern. Das  Gleiche  bevc^isen  die  Orts-  und  Gutsnamen  mit 
niederdeutscher  Lautgebung  sowie  die  zahlreichen  Reste  nieder- 
deutscher Zunge  in  der  Umgangssprache. 

Eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Stärke  und  Macht 
des  Deutschtums  in  den  baltischen  Provinzen,  die  Dr.  K.  Staven- 
hagen  in  den  ,, Grenzboten"  veröffentlicht,  kommt  zu  folgendem 
Ergebnis  :  ,, Mindestens  die  Hälfte  alles  Besitzes  auf  dem  Lande  und 
in  den  Städten  und  weit  über  die  Hälfte  des  mobilen  Kapitals 
und  des  Handels  sind  im  Baltikum  in  deutschen  Händen.  Die 
herrschenden  Stände  bestehen  aus  Deutschen,  die  sich  in  zahl- 
reichen Vereinen  und  Korporationen  zusammengeschlossen 
haben.  Ihnen  stehen  die  Undeutschen  als  Chaos  gegenüber. 
Das  wissenschaftliche  und  Kunstleben,  alles  höhere  geistige 
Leben  wird  fast  nur  von  Deutschen  gepflegt.  Es  ist  ihnen 
gelungen,  den  Zusammenhang  mit  dem  Mutterland  zu  wahren 
und  dabei  eine  besondere  Art  Deutschtum  herauszubilden. 
Nimmt   man    hinzu,    daß    der  Lette   und    Este  ein    bis  auf   die 
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Sprache  bereits  völlig  germanisierter  Bauer  ist,  der  zum  großen 
Teil  deutsch  versteht  und  vor  allem  sich  seiner  höheren  Art 
dem  Russen  gegenüber  bewußt  ist,  so  dürfte  man  dem  Urteil 
der  Kenner,  das  Baltikum  könne  in  zwei  Generationen  ger- 
manisiert werden,   Recht  geben." 

Der  Verfasser  sagt  dann  weiter  über  die  Lage  der  deutschen 
Balten:  ,,Ihre  Schicksalsstunde  hat  jetzt  geschlagen.  Das  Groß- 
russentum  hat  unzweideutig  zu  verstehen  gegeben,  daß  es  mit 
deutscher  Kultur  und  deutschem  Besitz  in  der  Baltenmark  ein 
Ende  machen  und  die  Ostküste  in  ein  russisches  Binnenmeer 
verwandeln  will.  Wird  Livland  nicht  erobert,  rücken  die  deut- 
schen Heere,  die  den  Polen  die  Freiheit  gebracht  haben,  aus 
Kurland  ab,  so  werden  die  „Vaterlandslosen",  die  die  Balten 
ja  immer  gewesen  sind,  ihr  Schicksal  weitertrag^n  und  von 
der  Scholle,  wo  sie  jahrhundertelang  den  Kampf  um  deutsche 
Art  allein  und  ohne  Hilfe  führend  einer  lichteren  Zukunft 
entgegenhofften,  ohne  Ausnahme  weichen  müssen.  Am  Ende, 
des  „deutschen"  Krieges  zieht  dann  in  Deutschlands  älteste 
Kolonie  der  Moskowiter  ein." 

Glücklicherweise   ist  es  noch  nicht  soweit. 


Über  das  Schicksal  des  Deutschtums  in  den  baltischen 
Provinzen  und  das  geistige  Leben  der  Deutschbalten  schreibt 
Professor  Haller  in  der  „Internationalen  Monatsschrift  für 
Wissenschaft,  Kunst  und  Technik"  nach  einem  Auszuge  aus 
der  Litauschen  Zeitung :  „Nur  wer  sich  sein  Urteil  von  den 
Farben  der  I^ndkarte  oder  von  amtlichen  Benennungen  vor- 
schreiben ließ,  konnte  in  den  Ostseeprovinzen  nichts  weiter 
sehen,  als  die  drei  russischen  Gouvernements  Estland,  Livland, 
Kurland,  mit  vinw  in  der  Masse  estnischen  oder  lettischen,  zu 
einem  kleinen  I>rnchteil  (8  Prozent)  deutschen  Bevölkerung. 
Wer  die  Wirklichkeit  kennt  und  ihr  gerecht  worden  will,  der 
weiß,  daß  dieses  Land  niemals  russisch,  und  daß  es  kulturell 
niemals  etwas  anderes  als  deutsch  ge>x^sen  ist.  Daß  es  die  An- 
fänge jveincr  Gesittung  von  Deutschland  empfangen  hat,  ist 
unbestritten ;    weniger   bekannt   ist   die   hohe   Stufe,    die   es  am 
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Ende  seiner  rein  deutschen  Zeit  erreicht  hatte.  Man  kann  sich 
eine  Ahnung  davon  noch  jetzt  verschaffen  auf  einer  Fahrt 
quer  durch  das  offene  Land  und  einem  Gange  durch  die  Straßen 
einer  seiner  alten  Städte:  Burgruinen,  Stadtmauern,  die  an 
Massigkeit  und  Weite,  Kirchtürme,  die  an  Höhe  alles  über- 
treffen, was  wir  in  Deutschland  aus  alter  Zeit  besitzen,  vor- 
nehme Patrizierhäuser,  geräumige  Kaufhallen,  ein  künstlerisches 
Erbteil  des  ausgehenden  Mittelalters,  das  noch  jeden  Kenner 
entzückt  hat.  So  legen  die  Steine  mit  tausend  Zungen  Zeugnis  ab 
von  deutscher  Vergangenheit.  Die  Literaturgeschichte  kennt  re- 
dende Zeugen  in  Menge:  die  Titelblätter  der  Schriften  von  Kant 
und  Haman  mit  dem  Vermerk  „bey  Georg  Hartknoch  in  Riga"  ; 
Joh.  Gottfr.  Herder,  der  bekannte,  seine  glücklichste  Zeit  habe  er 
als  Domprediger  in  Riga  verlebt;  Michael  Reinh.  Lenz,  den  livlän- 
dischen  Pfarrersohn  und  Jugendgenossen  Goethes;  Teilheim,  den 
Kurländer  in  Lessings  ,, Minna  von  Barnhelm"  —  man  könnte 
noch  lange  so  fortfahren  und  käme  dabei  unversehens  bis  in 
die  Gegenwart:  Karl  Ernst  v.  Baer,  Johann  Eduard  Erdmann, 
Adolf  Harnack,  Eduard  v.  Keyserling,  sind  nur  Gipfel  in  einer 
langen  Kette.  Aber  das  ist  doch  wohl  vergangen  ?  Ein  Gang 
durch  die  Geschäftsviertel  von  Riga  und  Reval,  bei  dem  wir 
uns  im  Geiste  in  die  letzten  Julitage  des  vorigen  Jahres  ver- 
setzen, bevor  die  Schmutzflut  des  Krieges  hereinbrach,  mag 
die  Antwort  geben.  Die  Ladenschilder  zeigen  weit  überwiegend, 
ja  fast  ausschließlich  deutsche  Namen,  die  Schaufenster  würden 
in  Hamburg  oder  Stuttgart  nicht  wesentlich  anders  aussehen. 
So  sah  es  aus  noch  am  Vorabend  des  Krieges;  und  doch 
war  das  Land  seit  1885  angeblich  ,,russifiziert"  worden.  Das 
war  alles  nur  Anstrich;  das  Holz  war  das  alte  geblieben.  Die 
Kenntnisse  mochten  bei  dem  Unterricht  in  der  fremden  Sprache 
gelitten  haben  —  übrigens  auch  nicht  allzu  sehr  — ,  die  Ge- 
sinnung war  unverändert.  Kiaum  hatte  sich  Nikolaus  II.  dazu 
herbeigelassen,  deutsche  Privatschulen  wieder  zu  gestatten,  da 
taten  die  alten  Landesanstalten  in  Birkenruh,  Goldingen,  Mitau 
und  die  älteste  von  allen,  die  Revaler  Domschule  wieder  ihre 
I^forten  auf;  und  die  Arbeit  der  systematischen  Pflege  und  Er- 
haltung des  Deutschtums  begann,  eifriger,  bewußter  und  er- 
folgreicher als  zuvor. 
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Da  es  nicht  gelingen  wollte,  die  Menschen  zu  russifizieren, 
so  sollte  das  Land  russifiziert  werden.  Die  Agrarreform  des 
Ministers  Stolypin,  die  an  die  Stelle  des  bäuerlichen  Kommunis- 
mus den  bäuerlichen  Grundeigner  setzen  wollte,  hatte  die  ganze 
ungeheure  Masse  des  russischen  Landvolks  in  Bewegung  ge- 
bracht. Ein  grandioses  Werk  innerer  Kolonisation  war  in  An- 
griff genommen.  Man  brauchte  Land  und  immer  neues  Land, 
um  die  Massen  bäuerlicher  Ansiedler  mit  Grundeigentum  aus- 
zustatten. Man  nahm  es,  wo  m,an  es  fand,  und  griff  auch  nach 
den  Ostseeprovinzen.  Rittergüter  wurden  zu  glänzenden  Preisen 
aufgekauft  und  zu  Bauernhöfen  parzelliert.  Die  ausgedehnten 
Staatsdomänen  in  Kurland  sollten  samt  und  sonders  zerschla- 
gen und  an  russische  Bauern  aus  dem  Innern  des  Reiches  aus- 
geteilt werden.  Schon  war  im  Frühjahr  1914  die  Arbeit  auf 
dem  Papier  und  auf  der  Karte  fertig;  300  000  russische  Bauern 
erwarteten  demnächst  ihre  Verpflanzung  nach  Kurland.  Zweifel- 
los wäre  man  mit  der  Zeit  weitergegangen.  Man  hätte,  wenn 
der  freie  Verkauf  der  deutschen  Rittergüter  zu  langsam  oder 
gar  nicht  f ortschritt,  zur  Zwangsenteignung  gegriffen,  und  im 
Laufe  eines  Menschenalters  hätte  sich  an  die  Stelle  des  deutschen 
Großgrundbesitzers  eine  dichte  Masse  echt  russischer  Bauern 
gesetzt,  die  nun  auch  ihre  estnischen  und  lettischen  Nachbarn 
rasch  aufgesogen  oder  verdrängt  haben  würden.  Das  Land  des 
deutschen  Ordens  und  der  deutschen  Hansa,  in  dem  sich 
deutsche  Kultur  auch  unter  polnischer,  schwedischer,  russischer 
Herrschaft  dreieinhalb  Jahrhunderte  behauptet  hatte,  wäre  kom- 
pakt russisches  Volksgebiet  geworden,  die  Grenze  zwischen  Asien 
und  Europa  wäre  von  der  Narwa  und  dem  Peipus  bis  an  die 
Küste  der  Ostsee  und  an  die  Tore  von  Memel  vorgeschoben 
worden.  Fs  ist  anders  gekommen.  Deutsche  Heere  haben  die 
Grenze  überschritten,  das  Land  zu  besetzen  begonnen,  und  aus 
dem  Munde  des  deutschen  Reichskanzlers  ist  das  Wort  gefallen 
von  der  Befreiung  Kurlands."  —  Quod  Deus  bene  vertat! 

Über  die  Mißhandlung  alles  Deutschen  in  Rußland  ließ 
sich  dieselbe  Zeitung  aus  dun  noch  nicht  von  deutschen  Truppen 
besetzten  haltischen  Gebieten  u.  a.  folgendes  berichten:  ,JimnLM- 
wieder  haben  wir  seit  den  ersten  Tagen  diesies  Weltkrieges 
sehen  müssen,  wie  man  in  den  feindlichen  Ländern  das  Deutsch- 
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tum,  und  zwar  nicht  nur  die  Angehörigen  des  Deutschen 
Reiches,  sondern  alles,  was  deutschen  Blutes  ist,  in  der  rück- 
sichtslosesten Weise  behandelt  und  versorgt,  wie  man  dort  alles 
Deutsche  gleichsam  für  vogelfrei  hält  und  mit  allen  Mitteln 
der  Niedertracht  und  Gnausamkeit  zu  schädigen  oder  gar  aus- 
zurotten sucht.  Deutsche  Kriegsgefangene,  gesunde  wie  auch 
verwundete  und  kranke  haben  ebenso  wie  deutsche  Zivilisten 
in  zahllosen  Fällen  den  Haß  der  Feinde  Deutschlands  gegen 
das  ganze  Deutschtum  an  ihrem  Leibe,  oder  an  ihrem  Hab  und 
Gut  spüren  müssen.  Diese  Verfolgung  alles  Deutschtums  er- 
scheint um  so  tückischer  und  grausamer,  als  wir  selber  die 
feindlichen  Ausländer  in  Deutschland  stets  nicht  nur  menschlich, 
sondern  gut  behandeln.  Wie  in  Rußland  seit  Kriegsbeginn  offen 
die  Parole  ausgegeben  wurde,  nicht  nur  das  Deutsche  Reich, 
sondern  auch  das  im  russischen  Reich  seit  Jahrhunderten  oder 
doch  langen  Menschenaltern  angesiedelte  Deutschtum  zu  ver- 
nichten, dem  dieses  Reich  soviel  verdankt,  ist  allgemein  be- 
kannt. Die  ,, Deutsche  Volkskorrespondenz"  weist  zusammen- 
fassend darauf  hin,  daß  die  Verfolgungen  des  baltischen  Deutsch- 
tums, aber  auch  der  deutschen  Kolonisten  in  anderen  Teilen 
Rußlands    immer   bösartiger   geworden    sind : 

Zahlreiche  baltische  Großgrundbesitzer,  deren  Geschlechter 
seit  700  Jahren  im  Lande  sitzen,  sind  in  die  gelben  Stiefel  ge- 
steckt und  mit  Verbrechern  nach  Sibirien  geschickt.  Aus  keinem 
anderen  Grunde,  als  weil  man  sie  für  einflußreiche  Deutsche 
gehalten  hat.  Neuerdings  steigern  sich,  wie  die  ,, Stimmen  aus 
dem  Osten"  mitteilen,  diese  Drangsalierungen  in  unerhörter 
Weise,  besonders,  seitdem  der  Zar  Höchstkommandierender  ist 
und  durch  dieses  Vorgehen  seine  Popularität  beim  Großrussen- 
tum  hegen  will.  Irkutsk  in  Zentralsibirien  nannte  jüngst  ein 
russisches  Blatt,  ,,Neu-Riga"  wegen  der  großen  Menge  der  dort- 
hin  verbannten   deutschen   Balten. 

Wie  die  Russen  an  Gut  und  Leben  ihrer  eigenen  deutschen 
Untertanen  gesündigt  haben,  spottet  jeder  Beschreibung.  Das 
Elend  am  Wege  verendeter  Kolonisten  ist  ein  Schandfleck  auf 
diesem  sonst  so  stolz  auf  seine  sittliche  Höhe  pochenden  Jahr- 
hundert. Nach  Saratow,  Ssamara  und  Astrachan  sind  etwa 
25  000   deutsche    Kolonisten,   aus   Polen   verschickt.    Diese   Un- 
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glücklichen  waren  in  Viehwagen  eingesperrt  worden,  aus  denen 
sie  erst  am  Bestimmungsorte  nach  wochenlanger  Fahrt  ent- 
lassen wurden ;  ein  großer  Teil  von  ihnen  war  unterwegs  ge- 
storben. Im  Suwalkischen  Gouvernement  lebten  beim  Kriegs- 
ausbruche etwas  40  000  Deutsche,  darunter  etwa  35  000  deutsche 
Bauern.  Nach  der  Winterschlacht  in  Masuren  fanden  die  ein- 
marschierenden deutschen  Truppen  keinen  einzigen  von  diesen 
deutschen  Bauern  mehr  vor.  N'ur  als  Leichen  bedeckten  viele 
von  ihnen  das  Feld.  Daß  sich  alles  in  demselben  Grade  ver- 
schlimmern wird,  als  unsere  Truppen  siegreich  vordringen,  liegt 
auf   der    Hand. 

Es  ist  sehr  zu  hoffen,  daß  man  im  deutschen  Mutterlande 
ganz  allgemein  das  Deutschtum  im  Auslande,  das  um  seines 
Deutschtums  willen  so  heldenhaft  leidet,  anerkennt.  Es  ist  Pflicht 
des  Deutschen  Reiches  für  die  Deutschen  in  der  Welt  ein- 
zutreten. 

In  einer  anderen  Nummer  derselben  Zeitung  wurde  zur 
Evakuation  der  Ostseeprovinzen,  besonders  über  die  Verlegung 
von  Schulen,  Behörden  und  Fabrikationsbetrieben  berichtet.  Es 
heißt  dort:  ,,Das  sich  mit  dem  Flüchtlings-  und  Evakuations- 
wesen  in  Rußland  befassende  ,, Komitee  Ihrer  Kaiserlichen  Ho- 
heit der  Großfürstin  Tatjana  Nikolajewna  i)  veröffentlichte  am 
8.  (21.)  Dezember  1915  in  den  russischen  Residenzblättern  eine 
Liste  jener  aus  den  ehemaligen  russischen  Gebieten  evakuierten 
Institutionen,  die  in  andere  Ortschaften  des  Reiches  überge- 
führt worden  sind.  Soweit  diese  Liste  sich  auf  die  Ostseepro- 
vinzen bezieht,  veröffentlichen  wir  sie  in  der  Übersetzung  aus 
der  ,, Russkoje  Slowo".  Hinsichtlich  Kurlands  wird  bekannt  ge- 
geben, daß  sich  befinden:  die  Goldingensche  Rentei  in  Tula; 
die  Mitausche  Realschule  in  Sytschewka  (Gouvernement  Smo- 
lensk);  die  Kanzlei  des  Illuxtschen  Lehrerseminars  in  [aroslaw; 
die  Mitausche  erste  staatliche  Knabengemeindeschule  in  Wyschni- 
Wolotschck  (Gouvernement  Twer)  und  dortselbst  auch  die  Mi- 
tausche zweite  staatliche  Knabengemeindeschule;  die  Linden- 
burgsche  (?)  Postabteilung  des  Mitau-Hausker  Kreises  in  Ostrow 
(Pleskauer    Gouvernement);    die    Baldohnsche    P(3st-    und    Tele- 


*)  Grossfürstin    latjaiia    Nikolajewna    ist    die  Zweitälteste  Tochter  des 
Zaren  Nikolaus. 
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graphenabteilung  desselben  Kreises  gleichfalls  in  Ostrow;  die 
Tarif-  und  Kommerzabteilung  der  Libau-Romnyer  Bahn  in  Mos- 
kau; und  endlich  die  Verwaltung  der  Kemmernschen  Bäder  in 
Staraja-Russa  (Gouvernement  Nowgonoid). 

Was  Livland  anbetrifft,  so  wird  mitgeteilt,  daß  überge- 
führt worden  sind :  die  Tarif-  und  Kommerzabteilung  und  die 
Pensionskasse  der  Riga-Oreler  Bahn  nach  Orel,  die  übrigen 
Kanzleien  und  die  Hauptverwaltung  dieser  Bahn  nach  Witebsk; 
das  Rigasche  Mädcheng}^mnasium  von  F.  N.  Serkow  nach  Peters- 
burg; die  Kanzlei  der  Rigaer  Realsdhule  von  F.  N.  Serkow  auch 
nach  Petersburg;  die  Rigaer  Realschule  von  F.  N.  Serkow 
selbst  desgleichen  nach  Petersburg  und  das  Arensburger  Alexei- 
Knabengymnasium  nach  Danilow  (Gouvernement  Jaroslaw). 
Sämtliche  Fabriken,  Industrie-  und  Finanzinstitute  Rigas  siind 
augenscheinhch  auch  evakuiert  worden ;  jedenfalls  wurden  über- 
geführt: die  Fabrik  der  Aktiengesellschaft  für  Leinen-  und  Jute- 
manufaktur; die  Rigasche  Schloßfabrik  von  Herminghaus  und 
Voormann ;  die  Fabrik  des  Rigaer  Bürgers  M.  M.  Trubek  (Firma 
„Molot") ,  und  die  Rigaer  Fabrik  der  russischen  Aktiengesell- 
schaft für  Stahlfederindustrie  —  alle  nach  Nishni-Nowgorod.  Die 
Rigasche  Abteilung  der  Russisch-Baltischen  Waggonfabrik  nach 
Petersburg.  Das  technische  Kontor  der  Rigaer  Stahlgießerei  und 
Maschinenfabrik  ehem.  ,, Felser  und  Co."  nach  Nishni-Nowgorod, 
die  Fabrik  selbst  in  den  Balaschinsker  Kreis  (Gouvernement 
Nishni-Nowgorod).  Die  Militär-Ausrüstungs-  und  Schuhfabrik 
der  G.  M.  Epsteinschen  Erben  nach  Nishni-Nowgorod.  Die 
Fabrik  der  Aktiengesellschaft  ,,Otto  Erbe"  nach  Nishni-Nowgo- 
rod. Die  Naftareinigungsanstalt  „Öhlrich  und  Co."  in  den  Bala- 
schinschen  Kreis  (Gouvernement  Nishni-Nowgorod).  Die  Me- 
tall-, Nagel-  und  Drahtwerke  ,,Atna"  in  den  Balaschinsker  Kreis 
des  Gouvernements  Nishni-Nowgorod.  In  die  Stadt  Nishni- 
Nowgorod  wurden  außerdem  übergeführt :  Die  Rigasche  Börsen- 
bank, die  Rigasche  Stadt-Diskontobank  und  die  Bank  der  ersten 
Rigaschen    Gesellschaft   gegenseitigen    Kredits." 

^*         * 

Schließlich  sei  hier  noch  über  die  deutschen  Famiüen- 
namen   in   Rußland  ein  Originalblatt  der  „Libauschen  Zeitung" 
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wiedergegeben,  der  wert  ist,  der  Vergessenheit  entzogen  zu 
werden:  „Zwei  hohe  russische  Staatsmänner,  die  übrigens  beide 
im  Spätsommer  1914  im  Chaos  der  großen  russischen  Nieder- 
lagen aus  ihren  weichen  Ministersesseln  unsanft  genug  entfernt 
wurden,  der  Herr  ehemalige  Oberprokureur  des  heil.  Synods 
W.  K.  Sabler  und  der  Herr  ehemalige  Gehilfe  des  Unterrichts- 
ministers Baron  M.  A.  Taube  werden  in  der  ,,Ruskoje  Slowo" 
vom  1.  (14.)  Dezember  hintereinander  in  derselben  Angelegen- 
heit genannt.  Es  handelt  sich  um  die  Schmach,  in  Rußland  einen 
deutschen  Namen  zu  führen.  Die  beiden  Herren  unterscheiden 
sich  aber  dadurch  sehr  wesentlich  voneinander,  daß,  der  typische 
Renegat  und  Streber,  der  aus  Süddeutschland  stammende  Sabler 
diese  Schmach  empfindet,  während  der  einem  deutsch-balti- 
schen Adelsgeschlecht  angehörende  Baron  Taube  seinen  Namen 
mit  viel  Stolz  weiter  tragen  will  und  dieses  auch  öffentlich 
mit  einigen  verächtlichen  Anspielungen  auf  Sabler  erklärt.  ,,In 
den  Wandelgängen  des  Marienpalais  (Reichsrat)  erzählt  man 
sich",  berichtet  die  „Rusk.  SL",  „daß  der  ehemalige  Oberproku- 
reur, das  Mitgflied  des  Reichsrats  WladimirKarlowitsch  Sabler, 
der  die  Erlaubnis  erhielt,  sich  fortan  Deßjatowski  zu  nennen, 
nunmehr  darum  nachsucht,  auch  seinen  Vatersnamen  ändern 
zu  dürfen.  Man  sagt,  Sabler  habe  sich  mit  der  Änderung  allein 
seines  Familiennamens  nicht  zufrieden  gegeben,  da  noch  sein 
Vatersname  ,,Karlowitsch"  an  ihm  als  Beweis  dafür  haften  bleibt, 
daß  er  durchaus  deutscher  Abstammung  ist.  Sein  neues  Gesuch 
begegnet  jedoch  insofern  Schwierigkeiten,  als  es  in  der  Praxis 
noch  nie  eine  Änderung  des  Vatersnamens  gegeben  hat".  Es 
packt  einen  ein  Ekel  beim  Lesen  dieser  nichtigen  Zeilen  und 
man  staunt  ordentlich,  wenn  man  weiter  die  männlichen  Worte 
des  Baron  Taube  hört,  die  ihrem  ganzen  anständigen  Charakter 
nach  freilich  garnicht  in  das  dumpfe  russische  Milieu  passen. 
Wir  lesen  nämlich  in  der  ,, Rußkoje  Slowo" :  „Im  Zusammen- 
hang mit  den  Namensänderungen  des  ehemaligen  Oberproku- 
reurs W.  K.  Sabler  und  des  Reichsratmitgliedes  A.  B.  Neid- 
hardt,  brachte  ein  St.  Petersburger  Blatt  die  Nachricht  auf, 
daß  auch  der  ehemalige  Gehilfe  des  Unterrichtsministers,  Senator 
Baron  M.  A.  Taube  um  die  Erlaubnis  nachgesucht  habe,  seinen 
Namen  zu  ändern.  —  In  einer  Unterhaltung  mit  unserem  Konrc- 
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spondenten  hat  nun  M.  A.  Taube  in  dieser  Angelegenheit  fol- 
gendes geäußert:  Ich  bin  verwundert,  erstaunt  über  die  mich 
betreffenden  Gerüchte.  Ich  verstehe  es  durchaus  nicht,  wem 
es  Vergnügen  machen  könnte,  an  meine  Person  einen  solchen 
Unsinn  zu  knüpfen.  Ich  bin  ein  prinzipieller  Gegner  der  Na- 
mensänderungen, weil  mein  Patriotismus  sich  um  nichts  da- 
durch verstärken  kann,  daß  ich  den  Namen  Sidorow  statt  Taube 
trage.  Ich  und  meine  Vorfahren  haben  der  Heimat  recht  und 
ehrlich  durch  manche  Generation  gedient  und  soll  ich  denn 
wirklich  nur  deshalb,  weil  Rußland  mit  dem  Deutschen  Reiche 
Krieg  führt  meinen  Namen  ändern !  Wir  kämpfen  doch  wahr- 
lich nicht  mit  den  deutschen  Familiennamen,  sondern  mit  dem 
deutschen  Staat  —  was  hat  denn  da  der  Name  zu  sagen?  Hat 
er  mich  doch  nicht  daran  gehindert,  den  Posten  eines  Gehilfen 
des  ünterrichtsministers  zu  bekleiden  und  mich  gegenwärtig 
zur  geehrten  Körperschaft  des  Senats  zu  zählen.  Gestatten 
sie  mir  an  der  Ehrlichkeit  der  patriotischen  Gesinnung  jener 
zu  zweifeln,  die  gegenwärtig  ihre  deutschen  Familiennamen 
abändern.  Seinen  Namen  nur  deshalb  zu  wechseln,  weil  das 
einem  die  Möglichkeit  eröffnet  sich  eines  gewissen  persönlichen 
Vorteils  zu  vergewissern,  erscheint  mir  denn  doch  als  ein  Schritt, 
der  vor  allem  vom  Standpunkt  der  Moral  aus  angefochten 
werden  kann.  Es  handelt  sich  nicht  um  die  Familiennamen, 
und  wenn  jemand  von  meiinen  Verwandten  gerade  in  dieser 
Zeit  aus  eigennützigen  Gründen  —  denn  andere  kann  ich  mir 
nicht  vorstellen  —  seinen  Namen  Taube  in  einen  anderen  um- 
wandeln wollte,  so  würde  ich  als  erster  ihn  verurteilen,  denn 
die  äußere  Hülle  kann  nie  den  inneren  Kern  verdecken  und 
alle,  die  den  Namen  Taube  trugen,  haben  Rußland  gegenüber 
stets  eine  absolute  Loyalität  entgegengebracht,  dem  Reiche 
rechtschaffen  und  treu  dienend".  Soweit  die  ,,Rußk.  Slowo" 
und  Baron  Taube!  ,, Liest  man  des  letzteren  lange  Auslassungen, 
so  kann  man  sich  ein  Bild  davon  machen,  wie  'weit  der  Terror 
in  Rußland  fortgeschritten  ist,  welche  Argumente  Leute  lang- 
stilig  ins  Feld  führen  müssen,  die  noch  einen  Kern  Ehre  im 
Leibe  bewahrt  haben  und  mit  welchen  unsinnigen  Kindereien 
die    russischen    ., Väter    des    Vaterlandes"    sich    eifrig   befassen. 
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Dem  baltischen  Edelmann  Taube  muß  es  schwer  genug  gefallen 
sein,    diese    entwürdigende    Erklärung   abzugeben." 

Die  deutsche  Kolonisierung. 

In  den  wenigen  Jahren,  die  zwischen  der  Niederwerfung  der 
lettischen  Revolution  und  dem  Ausbruch  des  Krieges  ver- 
gingen, hat  das  baltische  Deutschtum  den  Beweis  dafür  ge- 
liefert, daß  eine  deutsche  Kolonisation  möghch  und  leicht 
durchführbar  ist.  Der  Versuch,  den  die  Ritterschaften  von  Kur- 
land und  Livland  unternahmen,  geschah  unter  den  größten 
politischen  und  materiellen  Schwierigkeiten.  Trotzdem  gelang 
er  so  glänzend,  daß  er  den  Beweis  geliefert  hat :  auch  in 
größerem  und  größtem  Maßstabe  muß  ein  derartiges  Besied- 
lungswerk glücken,  sobald  die  Verhältnisse  es  zu  unternehmen 
erlauben.  Die  in  den  Ostseeprovinzen  eröffneten  Abteilungen 
der  russischen  staatlichen  Bauernagrarbank  hatten  den  Auftrag 
erhalten,  möglichst  viele  deutsche  Rittergüter  aufzukaufen  und 
an  russische  Bauern  zu  parzellieren.  Alle  solche  aufgeteilten 
Güter  brauchten  nichts  mehr  für  die  livländische  oder  kur- 
ländische  Steuerrolle  zu  leisten  und  wurden  auch  ihrer  Ver- 
pflichtungen für  den  Unterhalt  der  evangelischen  I-^ndeskirche 
ledig.  Dies  war  der  beabsichtigte  Todesstreich  gegen  den  deut- 
schen Grundbesitz,  denn  vvcnn  die  Steuerbasis  des  Landes  so 
sehr  zusammenschrumpfte,  daß  keine  I^ndesbewilligungen  zur 
Erhaltung  der  deutschen  Schulen  mehr  aufgebracht  werden 
konnten,  so  war  das  Deutschtum  erledigt.  Hier  nun  setzte  der 
Kampf  ein  und  wurde  mit  begeistertem  Wagenuite  aufgenom- 
men. Nach  einer  viele  Monate  ausfüllenden  werbenden  Tätig- 
keit in  den  Kolonien  Polens,  Wolhyniens  und  des  Südgebietes- 
begann  die  Arbeit.  Gleich  die  ersten  Güter,  die  die  Agrar- 
bank kaufen  wollte,  wurde  durch  besseres  Angebot,  zum  Teil 
für  denselben  Preis  erworben.  Von  1Q08 — 12  wurden  im  ganzen 
SO  Rittergüter.  U)0  0()0  Morgen,  angekauft  und  der  deutschen 
Steuerbasis  erhalten  und  zugleich  ein  sicher  fundierter  deutscher 
Bauernbesitz  geschaffen.  Die  staatliche  Bauernbank  war  auf 
der  ganzen  Linie  geschlagen  worden.  Die  Folge  war,  daß  die 
Güter  im  Preise  stiec^en,  niemand  wollte  mehr  sein  Gut  ver- 
kaufen, das  Vertrauen  kam  zurück,  und  die  Idee  der  Kolonisa- 
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tion  faßte  feste  Wurzel  im  Lande.  Der  Weltkrieg  brachte  dieser 
Arbeit  ein  jähes  Ende.  Bald  nach  Beginn  des  Krieges  wurden 
die  Leiter  der  Bewegung  ohne  weiteres  in  den  fernen  Osten 
verbannt  und  am  2.  Februar  1915  unterschrieb  der  Zar  das 
Gesetz,  welches  alle  deutschen  Kolonistenbauern  in  Rußland 
des  Landbesitzes  beraubt  und  sie  zu  Bettlern  macht.  In  zehn 
Monaten  müssen  sie  ihre  Scholle  verlassen,  wo  es  sich  in  Kur- 
land und  Livland  zusammen  um  20  000  handelt.  Ein  kurländi- 
scher  Großgrundbesitzer  beschreibt  die  oben  erwähnte  Tätig- 
keit der  russischen  Bauernagrarbank  in  folgendem  : 

Rußland  hatte  vor  einem  halben  Jahrhundert  etwa  soviel 
Einwohner  wie  Deutschland  heute,  70  Millionen;  heute  160 
bis  170  Millionen.  Die  nächsten  20  Jahre  können  das  russische 
Volk  etwa  bis  auf  200  Millionen  Menschen  bringen,  so  schrieb 
Dr.  Paul  Rohrbach  am  5.  April  1914,  und  machte  uns  ferner 
aufmerksam  auf  die  gewaltige  Kräftigung,  welche  russisches 
Volkstum  durch  die  Stolypinsche  Agrarreform  erhalten  hat. 
Stolypin  erkannte,  daß  der  Staat  nach  der  Revolution  von  1906 
nicht  wieder  zur  Ruhe  kommen  könnte,  solange  die  kom.- 
munistische  Agrarverfassung  bestehen  blieb.  Darum  schuf  er 
nach  kurisch-deutschem  Muster  die  neue  Agrargesetzgebung, 
nach  der  es  jedem  Bauer  gestattet  werden  sollte,  aus  der  Dorf- 
gemeinschaft auszutreten  und  statt  des  bisherigen  Nutzungs- 
rechtes an  einem  ständig  wechselnden  Losanteil  vom  Gemeinde- 
verband seinen  Hof  und  ein  gut  abgerundetes  Stück  Land 
zum  dauernden  Eigentum  zu  erhalten.  Die  staatlichen  Bauern- 
agrarbanken sollten  diese  Entwicklung  unterstützen  sowie  der 
fortgesetzte  Auskauf  der  Großgrundbesitzer.  Auch  Staats- 
domänen, ja  selbst  Kirchenländereien  wurden  zur  Verfügung 
gestellt.  Diese  Arbeiten  haben  großen  Erfolg  gehabt.  Millionen 
von    Hektaren  sind  eigentümlicher  Besitz  geworden. 

Die  befriedigten  Bauern  bilden  einen  selbstbewußten  Stand, 
der  von  der  Geistlichkeit  und  Regierung  hört,  daß  er  die  Zukunft 
Rußlands  sei.  Als  solche  gelehrige  Schüler  des  Panslawismus 
bilden  sie  die  stetig  wachsende  Gefahr  für  ganz  Europa.  Zu- 
nächst soll  ganz  Südrußland  den  orthodoxen  Bauern  gehören, 
und  die  Enteignung  aller  fremdländischen  und  fremdstämmi- 
gen Bewohner  Rußlands  ist  am  2./15.  Februar  1915  zum  Gesetz 
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geworden.  Anderthalb  Millionen  deutsche  Bauern  verlieren  da- 
durch ihren  vielhundertjährigen  Besitz,  vom  Baltischen  Meere 
bis  zum  Kaukasus,  von  Beßarabien  bis  zur  Wolga  und  Krim. 
Die  überraschende  Kraft  des  „Kolosses  auf  tönernen  Füßen", 
die  es  ihm  ermöglichte,  den  Krieg  solange  auszuhalten,  ist 
dieser  in  neun  Jahren  schon  so  gediehenen  Bestrebungen  zu- 
zuschreiben. Der  Krieg  hat  sie  zu  unserm  Heil  unterbrochen, 
uns  aber  auch  die  von  wenigen  gekannte  Stärke  Rußlands  ge- 
zeigt. In  einem  Menschenalter  wird  auch  eine  vereinigte  ger- 
manische Kraft  die  lebendig  gewordene  russische  Volksmasse 
vom  Bosporus,  vom  Baltischen  Meere  und  dem  offen  da- 
zwischen liegenden  Lande  nicht  mehr  zurückhalten  können, 
und  der  große  Landhunger  der  Russen  wird  sich  nach  Westen 
zu  befriedigen  suchen.  Wodurch  allein  kann  diese  Gefahr  von 
Deutschland  abgewendet  werden? 

Auch  darauf  gibt  Rohrbach  im  „Größeren  Deutschland" 
Auskunft.  Ls  ist  nur  möglich,  durch  ein  Zerteilen  des  großen 
Staatsgebildes  in  seine  ursprünglichen  nationalen  Elemente  und 
ein  Heranziehen  der  rußlandfeindlichen  resp.  der  neutralen  Ele- 
mente an  einen  großen  mitteleuropäischen  Staatenbund.  Der 
Kleinrusse  oder  Ukrainer  im  Don-  und  Dniepr-Gebiet,  den 
Pole,  der  Finne  und  der  Deutsche  in  Alt-Livland,  alle  diese 
sind  von  dem  barbarischen,  halbmongolischen  Moskowitertum 
mehr  oder  weniger  leicht  zu  lösen.  Dann  würde  Rußland  wie- 
der auf  Asien  gelenkt,  seinen  P\iß  am  Meere  dort  suchen,  wie 
es  vor  dem  japanischen  Kriege  der  Fall  war.  Durch  Rohrbachs 
Aufsatz:  „Am  Scheideweg  der  deutschen  Zukunft"  (10.  Juli 
1915)  geht  die  zitternde  Sorge,  Deutschland  könne  jetzt  etwa 
noch  nicht  reif  sein,  seine  Aufgabe  in  dieser  Sache  zu  erfassen 
und  durchzuführen.  Ja,  Hindenburg  und  unsere  Feldgrauen 
gehen  den  rechten  Weg,  und  sie  schaffen's  gerade  so  gut  wie 
der  alte  Blücher  und  Gneisenau  vor  100  Jahren. 

Kein  besseres  Kolonialgebiet  könnten  wir  haben,  als  das 
mit  Ostpreußen  verbundene  baltische  Land :  Kurland,  Livland 
und  Estland,  die  älteste  Kolonie  Deutschlands  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert.  Zwar  hat  nur  der  Adel,  die  Kirche  und 
das  städtische  Bürgertum  kolonisiert.  Der  Bauer  kam  nicht 
mit  und  wurde  durch  die  Letten  und  Esten  ersetzt,  ein  slawisches 

Kesfiler,  l)io  Baltenländer  und  IJtuuen.  8 
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und  ein  finnisches  Volk,  denen  die  Deutschen  die  Religion  und 
Kultur  brachten,  was  sie  bis  in  die  Mitte  der  80er  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  wohl  zu  schätzen  wußten.  Erst  damals 
fing  die  Verhetzung  der  Russen  an,  und  trotz  dör  grausamen 
Revolution,  zu  der  sie  sich  hinreißen  ließen,  sind  sie  innerlich 
nicht  russisch.  Ältere  Leute  und  Vernünftige  erkennen  den 
furchtbaren  Niedergang,  den  ihnen  die  Russifizierung  gebracht 
hat,  und  außerdem  sind  sie  evangelisch,  und  nur  wenige  sind 
gezwungenermaßen  griechisch-,orthodox  geworden.  Diese  eine 
Million  Letten  und  Esten  sind  zu  kleine  Volkssplitter,  um  eine 
Gefahr  für  das  Deutschtum  darzustellen.  Es  ist  auch  nicht 
recht,  den  deutschen  Kolonisatoren  den  Vorwurf  zu  machen, 
sie  hätten  nicht  gut  germanisiert.  Sie  haben  wirklich  sehr  viel 
geleistet  und  ein  vorzüglich  verwaltetes  deutsches  Gebiet  ge- 
schaffen, nur  hat  das  Deutsche  Reich  sie  im  16.  Jahrhundert 
gegen  Iwan  den  Schrecklichen  im  Stich  gelassen,  so  daß  sie 
sich  zu  Schweden  und  Polen  retten  mußten,  und  als  im  18.  Jahr- 
hundert Peter  der  Große  Livland  erwarb,  sicherte  er  für  sich  und 
seine  Nachfolger  die  Erhaltung  der  deutschen  Landesver- 
fassung, deutsches  Recht,  deutsche  Obrigkeit,  deutsche  Schule 
und  Gewissensfreiheit  zu.  Alexander  III.  war  der  erste  Zar, 
der  bei  seiner  Krönung  diese  Privilegien  nicht  bestätigte.  Da- 
durch steuerte  das  Land  der  Revolution  zu  als  eine  Folge  der 
sittlichen  Verwilderung  durch  die  Russifizierung.  Nach  der 
I^evolution  aber  hat  der  Deutsche  Verein  wieder  deutsche 
Schulen  gegründet  und  deutscher  Kultur  wieder  zu  ihrem  Leben 
verholfen. 

Die  baltischen  Lande  könnten  einen  noch  mehr  deutschen 
Charakter  erhalten,  da  die  in  Rußland  aus  ihren  Gütern  ver- 
triebenen Deutschen  alle  noch  sehr  gut  dort  unterkommen 
können,  20  000  solcher  sind  in  den  letzten  9  Jahren  von  den 
kurischen  Großgrundbesitzern  schon  angesiedelt  worden  — 
heute  sind  sie  natürlich  verschleppt.  Ferner  könnten  die  balti- 
schen Lande  eine  Kornkammer  sein,  wenn  von  der  extensiven 
zur  intensiven  Ackerwirtschaft  übergegangen  würde.  Rußland 
hatte  in  den  baltischen  Provinzen  bisher  seine  nicht  nur  an 
Steuern,  sondern  vor  allem  an  Geist,  Arbeitsfreude  und  Organisa- 
tionstalent   reichsten    Länder    und    hatte    dort    außerdem    seine 
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wenigen  (eisfreien  Häfen.  Der  riesige  Wert  dieses  bisher  in 
russischem  Besitz  befindhchen  deutschen  Kolonisationsgebietes 
ergibt  sich  damit  von  selbst. 

Das  gesamte  Vorgehen  der  russischen  Behörden  läßt  sich 
in  folgender  Weise  zusammenfassen :  Der  Kampf  Rußlands 
richtete  sich  nicht  nur  gegen  das  Deutsche  Reich  und  gQgm 
Österreich,  es  richtete  sich  vornehmlich  gegen  das  Deutschtum 
als  solches.  Fiar  das  Deutschtum  in  den  Baltenländern  bleibt, 
mag  der  Krieg  ausgehen,  wie  er  will,  nur  ein  Entweder  — 
Oder!  Entweder  völlige  Vernichtung,  oder  die  Befreiung  der 
Ostseeprovinzen  vom  russischen  Joch.  Die  Nichtbefreiung  be- 
dingt die  Auswanderung,  oder  die  Deutschen  werden  mit  Ge- 
walt russifiziert. 

Nach   den    Angaben  eines   der   Hauptführer  der  neuesten 
Ansiedlungsbewegung,     dem     mehrfach     zitierten    Rittergutsbe- 
sitzer   Broedrich     aus    Kurland,     ist    diese    Bewegung   in    ihrer 
ganzen  Wirkung  durch  den  Weltkrieg  zwar  gehemmt  worden, 
es  war  aber  immerhin  doch  gelungen,  in  Kurland  13 — 14  000,  in 
Livland   etwa   7000   Deutschrussen    aus   russischen    und   polni- 
schen Gebieten  heranzuziehen.    Geschöpft  hatte  diese  Ansiede- 
lungstätigkeit aus  den  deutschen  Kolonistenbecken,  die  zusam- 
men  etwa   2    Millionen    Seelen    besitzen    (500  000   in    Kougreß- 
polen,    250  000    in    Wolhynien,    750  000    im    Schwarzerdegebiet, 
500  000  an  der  Wolga).    Die  Leute  schickten  ihre  Abgesandten 
nach    den    Ostseeprovinzen,    und    als    sie    die    äußerst    billigen 
Preise,   die  ausgezeichneten  Bodenverhältnisse  gewahr  wurden, 
wuchs  der  Andrang,  so  daß  zuletzt  sogar  die  russische  Regierung 
darauf  aufmerksam   wurde.    Die   russische   Regierung  hat  nun 
die   deutschen    Kolonistenbauern   in    Rußland    landlos   gemacht. 
Von   ihren  etwa  7  Millionen  Hektar  Land  im  Werte  von  etwa 
5  Milliarden  Mark  sind  heute  etWA  5  Millionen  Hektar  enteignet 
und  damit  der  Meiß  von  200  Jahren  vernichtet.    Und  was  mit 
den   2    Millionen    Menschen    geschehen    soll?    Sibirien    soll    ihr 
Los  sein.    Aber  nicht  in   Dorfschaften  sollen  sie  sich  ansiedeln 
dürfen,    sondern    einzeln    zwischen    Russen.     Ja,    man    will    sie 
überhaupt  verkommen    lassen,   wie   man   die  ()  Millionen   elend 
umherirrender    llüchtlinge   jetzt   verkonnnen    läßt.     Das   ist   das 
Schicksal,    das   ^k'W    cleutsclKMi    Baneni    in    Iviißlaiul    nun    droht  1 
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Auch  den  Letten  haben  die  Russen  arg  mitgespielt.  Zwei  Drittel 
der  kurländischen  Letten  sind  außer  Landes  getrieben  wor- 
den.  —   —  — 

Die  deutschen  Schulen  im  Baltikum. 

Adolf  Wagner,  der  große  Nationalökionom,  der  mehrere 
Jahre  in  Dorpat,  dem  jetzigen  Jurjew,  als  Professor  gewirkt 
hat,  bezeichnete  die  Musenstiidt  als  die  deutscheste  aller  Uni- 
versitäten. Wahrlich  ist  diese  Stadt  stets  eine  Hochburg  der 
deutschen  Wissenschaft  gewesen,  bis  eben  die  baltische  Landes- 
hochschule in  die  russische  Universität  Jurjew  umgewandelt 
wurde.  Im  vorigen  Jahrhundert  hat  Dorpat  mehr  als  hundert 
akademische  Lehrer  für  Rußland,  und  einige  sechzig  für  deutsche 
und  österreichische  Hochschulen  geliefert.  Sehr  früh  hat  sich 
das  Schulwesen  in  den  Ostseeprovinzen  entwickelt.  Die  noch 
heute  bestehende  Ritter-  und  Domschule  in  Reval  wurde  1319 
als  eine  Lateinschule  begründet;  die  erste  deutsche  Schule^ 
die  Petrischule  in  Riga,  wird  1353  gelegentlich  erwähnt.  Bis 
zu  der  1890  einsetzenden  Russifizierung  waren  alle  Gymnasien, 
Realschulen  und  Kreisschulen  deutsch.  In  den  Parochialschulen 
hatten  auch  die  Letten  und  Esten  Gelegenheit,  die  deutsche 
Sprache  zu  lernen.  In  Kurland  brachte  der  erste  Herzog  Gott- 
hard  Kettler  das  Schulwesen  zu  hoher  Blüte,  und  nach  dem 
Zeugnis  des  kurländischen  Hofpredigers  Mancelius  stand  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  Volkssdhule  in  Kurland 
auf  einer  weit  höheren  Stufe  als  in  Deutsdhland.  Unablässig 
sind  Adel  und  Geistlichkeit  für  das  Unterrichtswesen  tätig  ge- 
wesen. So  wurde  der  Schulzwang  in  den  baltischen  Provinzen 
bereits  1819  eingeführt.  In  den  Jahren  1880/81  z.  B.  genügten 
nur  2  Prozent  aller  schulpflichtigen  Kinder  der  Sahulpflicht 
nicht.  Im  Jahre  1886  erhielten  117  568  Kinder  von  126414 
Kindern  der  bäuerlichen  Bevölkerung  überhaupt  kontrollierten 
Unterricht,  während  die  übrigen  Kinder  nachweisbar  zum  aller- 
größten Teil  städtische  und  andere  Lehranstalten  besuchten.  Bis 
1890  kam  in  Livland  auf  720,  in  Lstland  auf  560  Personen 
eine  Gemeindeschule,  in  Russisch-Litauen  dagegen  erst  auf  5594. 

Die  schonungslose  Russifizierung  freilich  hat  dieser  Blüte 
des    deutschen     Schulwesens    schwier   geschadet;    unter    ihrem 


i 


—     117     — 

finsteren  Einfluß  war  bereits  1890  die  Zahl  der  Analphabeten 

auf  20  o/o  gestiegen. 

Die  fortdauernde  Wirksamkeit  des  Deutschtums  in  den  russi- 
schen Ostseeprovinzen,  dessen  Kraft  trotz  aller  hartnäckigen 
Russifizierungsbestrebungen  des  Zaren regimentes  niemals  ganz 
gebrochen  werden  konnte  und  sich  heute,  in  den  Stunden  der 
Entscheidung  über  das  zukünftige  Schicksal,  zu  geschlossener 
Einigkeit  erhebt,  diese  Lebensfähigkeit  deutschen  Wesens  unter 
fremder  Unterdrückungsherrschaft  hatte  ihren  Halt  nicht  zu- 
letzt im  baltischen  Schulwesen,  das  sich,  wie  Dr.  K.  Staven- 
hagen  in  einer  Untersuchung  über  die  Stärke  und  Macht 
des  Deutschtums  in  den  baltischen  Provinzen  im  Grenz- 
boten ausführt,  auch  in  den  schwierigsten  Lagen  als  un- 
verwüstlich erwies.  ,,Bis  Ende  der  achtziger  Jahre  war  das 
gesamte  höhere  und  niedere  Schulwesen  der  Ostseeprovinzen 
bis  auf  die  für  die  bäuerliche  lettische  und  estnische  Bevölke- 
rung bestimmten  Volksschulen  deutsch.  Mit  der  Russifizierung 
wurde  nicht  nur  in  allen  staatlichen  und  städtischen  Schulen, 
sowie  auf  den  beiden  Hochschulen  die  russische  Unterrichts- 
sprache eingeführt,  sondern  die  deutsche  Sprache  wurde  auch 
in  allen  Privatschulen  als  Unterrichtssprache  verboten  und  durfte 
nur  als  fremde  Sprache  gelehrt  >3^erden.  Das  Jahr  1905  brachte 
eine  Wendung  zum  Besseren,  indem  es  hinfort  Privatpersonen, 
Korporationen  und  Vereinen  erlaubt  wurde.  Schulen  in  der 
Muttersprache  ohne  Rechte  zu  eröffnen".  So  bildete  sich  auf 
privatem  Wege  ein  mittleres  und  niederes  Schuk'esen  deutscher 
Sprache.  ,,Der  Krebsschaden,  an  dem  diese  Privatschulen  — 
staatliche  und  städtische  Schulen  blieben,  wie  gesagt,  russisch  — 
litten,  war  der  Mangel  an  jeglichen  Rechten.  Der  Absolvent  des 
Ijehrerscminars  zu  Mitau  oder  des  Lehrerseminars  zu  Doapat 
mußte  sich  z.  B.  seine  Lehrberechtigung  an  einer  Prüfungs- 
Kommission  der  russischen  Lehrbezirksvereinigung,  der  Absol- 
vent eines  Privatgymnasiums  sein  Reifezeugnis  oder  die  Frei- 
willigen- oder  die  Apothekerberechtigimg  an  einem  staatlichen 
Gynmasiuni  erwerben.  Daß  es  die  dort  examierenden  russischen 
Lehrer  an  jeder  erdenklichen  Schikanicrurig  nicht  fehlen  ließen, 
ist  für  jeden  Kenner  der  Verhältnisse  selbstverständlich.  In 
den     letzten    Jahren    vor    dem    Kriege     war     das    sogenannte 
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,, Externenexamen"  für  den,  der  nicht  über  große  Geldmittel 
zu  Bestechungszvc'ecken  oder  hohe  Protektion  verfügte,  fast 
eine  Unmögüchkeit.  Diese  Schwierigkeiten  haben  naturgemäß 
manche  Eltern  abgeschreckt,  ihre  Kinder  in  deutsche  Schulen 
zu  schicken.  Sonst  wäre  die  Zahl  der  Schulen  noch  größer. 
Besser  dran  als  die  Mehrzahl  der  Privatschulen  waren  die  4 
oder  eigentlich  5  Gymnasien  —  das  zu  Mitau  ist  eine  Doppel- 
schule: Gymnasium  und  Realschule  —  die  von  den  Ritter- 
und Landschaften  erhalten  wurden."  In  Livland  erhielt  der 
deutsche  Verein  21  Schulen,  darunter  2  höhere  Töchterschulen, 
1  Gymnasium  und  1  Realschule.  Außerdem  existierten  noch 
14  andere  Schulen  deutscher  Sprache.  In  Kurland  wurden 
30  Schulen  von  dem  Deutschen  Verein  unterhalten,  neben 
9  anderweitig  finanzierten  Schulen.  In  Estland  gab  es  9  Schulen 
des  Deutschen  Vereins  und  6  andere  Schulen  mit  deutscher 
Unterrichtssprache.  Wie  stark  das  Deutschtum  in  den  baltischen 
Provinzen  sein  mußte,  um  diesen  Schulplan  aufrechterhalten 
zu  können,  ersieht  man  aus  einem  Vergleich  mit  den  Schulen 
der  Letten  und  Esten,  die  mit  genau  denselben  Verhältnissen 
zu  rechnen  hatten.  Die  rund  zwei  Millionen  Letten  und  Esten 
besitzen  11  Schulen  2.  und  4  Schulen  1.  Ordnung,  die  an  Zahl 
zehnmal  schwächeren  Deutschen  18  Schulen  2.  und  22  Schulen 
1.  Ordnung.  Zu  bemerken  ist  dabei,  daß  es  sich  dabei  vielfach 
nur  um  nominell  lettische  und  estnische  Schulen  handelt,  daß 
oft  die  Hälfte  oder  gar  Dreiviertel  der  Unterrichtsstunden,  vor 
allem  in  den  höheren  Klassen,  in  russischer  Sprache  gegeben 
werden. 

Über  die  Letten  und  die  deutsche  Kolonisation  sagt  Dr. 
Paul  Rohrbach  folgendes:  ,,Nach  den  vorliegenden  offiziellen 
Daten  des  kurländischen  Konsistoriums  ist  die  Geburtenziffer 
der  Letten  in  den  letzten  zehn  Jahren  von  25  auf  19,7  pro 
Mille  zurückgegangen.  Wenn  wir  diese  Zahl  auch  auf  20  pro 
Mille  abrunden,  beträgt  der  Geburtenüberschuß  der  Letten  nur 
1  pro  Mille,  da  ihre  Sterblichkeit  19  ausmacht!  Der  Geburten- 
rückgang der  Letten  ist  also  derselbe,  wie  in  Franki'eich ;  die 
Sterblichkeit  dagegen  viel  größer.  Was  schon  für  Frankreich  ver- 
hängnisvoll ist,  bedeutet  für  das  Ein-Millionen-Völkchen  der 
Letten,  wenn  die  Entwicklung  anhält,  nicht  nur  das  Ende  über- 
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haupt  und  irgendwann,  sondern  eine  in  ganz  absehbarer  Zeit 
bevorstehende  völHge  Auflösung,  —  dasselbe  Schicksal,  das 
vor  ihnen  schon  den  Liven  zuteil  wurde. 

Wer  die  lettischen  Verhältnisse  kennt,  den  werden  diese 
Zahlen  nicht  überraschen.  Wohl  nirgends  hat  in  den  letzten 
Jahren  die  Landflucht  so  verheerende  Folgen  gezeitigt,  wie  ge- 
rade unter  den  Letten.  Umsonst  erhoben  die  national-letti- 
schen Zeitungen,  wie  „Rigas  Awisis"  beschwörend  ihre  Stimmen 
und  warnten  vor  der  immer  größere  Dimensionen  annehmen- 
den Abwanderung  der  Landbevölkerung  in  die  Städte,  vor  allem 
nach  Riga.  Die  dieser  Erscheinung  zugrunde  liegenden  wirt- 
schaftlichen Ursachen  wogen  schwerer,  als  die  nationalen  In- 
stinkte. Das  Land  entvölkerte  sich  rapid,  und  die  gesunden 
Kräfte  des  Volkes  wurden  durch  Großstadt  und  Fabriken  auf- 
gesogen und  zugrunde  gerichtet.  Sehr  gründliche  Kenner  der 
lettischen  Verhältnisse  sagten  schon  vor  acht  Jahren  voraus: 
„Nach  50  bis  60  Jahren  gibt  es  kein  lettisches  «Volk  mehr; 
was  dann  noch  übrig  bleibt,  sind  hoffnungslos  dem  Unter- 
gang geweihte  Trümmer!" 

Es   waren    nicht  allein    nationale   Gesichtspunkte,    die   den 
deutschen  Großgrundbesitz  veranlaßten,  die  von  der  russischen 
Regierung    in    ihrer    Existenz    bedrohten    deutschen    Kolonisten 
aus  Südrußland  nach  Kurland  zu  verpflanzen.   Nationale  Motive 
wirkten  allerdings  entscheidend  mit,   um  einen  Völkertransport 
von   solchen    Dimensionen    zu    bewerksteUigen,    wie   er   in    den 
letzten  Jahren  trotz  der  wachsamen  Augen  der  Regierung  statt- 
gefunden hat,  aber  die  wirtschaftlichen  Grundlagen  dieser  Be- 
wegung  waren    ebenfalls   durch    den    Arbeitermangel   auf  dem 
I^nde  gegeben.    Sehen  wir  nun,  wie  sich  diese  deutschen  Kolo- 
nistenfamilien im   Laufe  dieser  Jahre  in   Kurland  akklimatisiert 
haben.    Die   offiziellen   Daten   des  kurländischen   Konsistoriums 
gehen  eine  unzweideutige  und  zugleich  fast  verblüffende  Ant- 
wort:    Die    Geburtenziffer   der   deutschen    Kolonisten    in    Kur- 
land   erreicht   72    pro    Mille!!    Sie    übertrifft   also   bei    weitem 
selbst    Rußland,    das    bisher   nicht   mit   etwa   60   pro   Mille   be- 
rechnet   wurde!      In    den     zwei    Millionen    deutscher 
Bauern  in   Rußland  haben   wir  also  die  am  reich- 
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steri  und  stärksten  fließende  Quelle  deutscher 
Volkskraft  in  der  Welt. 

Augenblicklich  wird  in  Petersburg  ein  „Bureau  zur  Be- 
ratung und  Unterstützung  deutscher  Kolonisten,  die  aus  Ruß- 
land ausgewiesen  werden",  begründet.  Unter  diesem  humanen 
Deckmantel  sollen  die  deutschen  Kolonisten  —  ganz  nach  Ana- 
logie der  polnischen  Bauern-„Flüchtlinge"  —  systematisch  in 
Sibirien  angesiedelt  werden,  und  zwar  —  was  das  Entscheidende 
ist  —  nicht  in  geschlossenen  Massen,  sondern  einzeln.  Wer 
sich  von  ihnen  nicht  zur  Annahme  dieser  ,, freundlichen"  Unter- 
stützung der  Regierung  entschließt,  dem  bleibt  eben  nichts 
anderes  übrig,  als  zu  verhungern! 

Sollte  der  Frieden  keine  andere  Lösung  dieses  Problems 
bringen,  so  ginge  uns  der  an  Geburtenüberschuß  kräftigste 
Volksstamm,  den  wir  besitzen,  für  immer  unrettbar  verloren  1" 


Volkswirtschaft. 

Allgemeines. 

„Livland  hieß  früher  das  Gesamtgebiet  der  drei  deutschen^. 
1710  und  1795  russisch  gewordenen  Ostseeprovinzen,  das  einen. 
Umfang  von  über  105  000  qkm  hatte.  Bei  der  Teilung  im  Jahre 
1561  fielen  die  jetzigen  drei  Kreise  des  Gouvernements  Witebsk, 
Dünaburg,  Rjeshiza,  Ljuzin,  im  Gesamtumfang  von  12  800  qkm 
(1897  ca.  450  000  Bewohner)  als  Polnisch-Livland  an  Polen, 
das  übrige  Livland,  45  000  qkm  an  Schweden,  desgleichen  Est- 
land (19  000  qkm),  während  Kurland  (27  000  qkm)  ein  Lehns- 
herzogtum der  Krone  Polen  wurde.  Der  von  Rußland  z.  Z. 
noch  besessene  Teil  des  ehemaligen  deutschen  Ordenslandes- 
umfaßt  also  rund  78  000  qkm,  ist  so  groß  wie  Bayern ;  die 
Bevölkerung  dürfte  z.  Z.  nur  Vs  so  zahlreich  sein,  und  etwa 
2,4   Millionen  zählen. 

Das  eigentliche  Livland  hatte  nach  Prof.  Dr.  B  a  1 1  o  d 
(Russische  Statistik  1881)  eine  Ackerfläche  von  nur  732  061 
Desjätinen  =  rund  800  000  ha  oder  18,5  o/o  der  Gesamtfläche, 
heute  dürfte  die  Ackerfläche,  trotzdem  die  I^ndbevölkerung 
wenig  zugenommen  hat,  wohl  um  Vö — V*  größer  sein  (eine 
neuere  Statistik  der  landwirtschaftlich  genutzten  Fläche  gibt  es 
nicht).  Die  Waldungen  haben  1881  nur  964  635  Desjätinen 
=  24,4  o/o  der  Gesamtfläche  eingenommen.  Weiden-  und  Wie- 
senland dagegen  1640  000  Desjätinen  oder  41,5  o/o  der  Fläche, 
das  „Unland",  Moore,  Sandflächen  hatten  noch  den  Umfang 
von  618  359  Desjätinen  =  15,6  o/o.  Fs  ist  zweifellos,  daß  die 
Ackerfläche  auch  heute  noch  sehr  erheblich  vergrößert  wer- 
den kann :  es  sind  bekanntermaßen  bereits  große  Meliorationen 
von   Mooren   im   nördlichen   Livland   vorgenommen   \xx)rden. 

Livland,  Fstland,  Polnisch-Livland  sind  ausgesprochene 
Agrargcbiete,    nur    die    Stadt    Riga    und    auch    Reval    sind    als. 
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russische  Ausfuhrhäfen  und  Handelsstädte  von  großem  Be- 
lang geworden,  in  beiden  ist  auch,  z.  T.  gestützt  auf  den 
hohen  russischen  Zoll,  eine  umfassende  Industrie  entstanden : 
Waggonfabriken,  Maschinenfabriken,  Zementwerke,  Gummi- 
warenfabriken, auch  Textilindustrie,  Livland  hat  auf  den  Höhen 
des  Zentralplateaus  magere  Böden,  viel  Sand,  aber  auch  sehr 
fruchtbare  Niederungen,  namentlich  ist  die  ganze  Ebene,  die 
sich  von  Dorpat  über  Fellin  nach  Pernau  erstreckt,  frucht- 
bar und  bringt  hochwertigen  Flachs  (Pernauer  Lein)  hervor: 
gerade  der  feuchtkühle  Sommer  dieser  nordischen  Gegend  ist 
dem  Gedeihen  eines  hochwertigen  Leins  sehr  zuträglich.  Pol- 
nisch-Livland  hat  noch  riesige  Wälder  und  Sümpfe,  dabei  aber 
war  schon  1881  der  Prozentsatz  des  Ackerlandes  höher  als  in 
.Livland,    betrug  bereits   27,7  o/o. 

Der  Stand  der  Bodenkultur  ist  dort  allerdings  tiefer  als 
in  Livland,  die  Bevölkerung  des  flachen  Landes  von  den  pohli- 
schen Grundherrn  nach  1561  katholisierte  Letten,  ist  sehr  zu- 
rückgeblieben. Livland  und  Estland  sind  auch  in  den  weniger 
fruchtbaren  Strichen  kulturell  stark  fortgeschritten,  in  Estland 
hat  der  Kartoffelbau  und  die  Spiritusbrennerei  eine  große  Bedeu- 
tung erlangt.  Süd-Livland  hat  lettische,  Nord-Livland  und  Est- 
land estnische  Landbevölkerung,  die  ganz  übervc'iegend  evan- 
gelisch ist  und  unter  der  es  früher  vor  der  Russifizierung  de; 
Volksschulen  fast  keine  Analphabeten  gab.  Der  —  unregu- 
lierte —  Dünafluß  trennt  Livland  und  Kurland  und  bildet 
namentlich  auf  der  Strecke  von  Kreuzberg  bis  Üxküll  ein 
starkes  militärisches  Hindernis,  er  fällt  auf  einer  Strecke  von 
60—70  Kilometern  um  75  Meter,  bildet  fast  eine  einzige  Kette 
von  Stromschnellen,  die  nur  im  Sommer  bei  Niedrigwasser 
stellenweise  zu  durchwaten  sind.  Die  Düna  könnte  bei  ihrer 
Wassermenge  von  ca.  550—600  cbm  in  der  Sekunde  die  be- 
trächtliche Wasserkraft  von  mindestens  V2  Millionen  Pferde- 
stärken liefern,  wenn  die  nötigen  Staudämme  und  Wasserkraft- 
anlagen gebaut  würden.  Unter  russischer  Herrschaft  denkt  aber 
daran  kein  Mensch  ;  Rußland  führte  noch  6—7  Millionen  Tonnen 
Kohle  ein  und  ließ  seine  Wasserkraft  unausgebaut.  Auch  das 
Projekt  eines  Kanals  vom  Schwarzen  zum  Baltischen  Meere 
unter    Benutzung   des    Dnjepr   und    der    Düna    wiederholt    er- 
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örtert,  aber  immer  wieder  zu  den  Akten  gelegt  worden.  Jeden- 
falls könnte  Livland  und  Estland  bei  ausgedehnterer  Boden- 
kultur ein  Ausfuhrland  für  Getreide  und  Flachs  werden,  das 
an  Bedeutung  Ost-  und  Westpreußen  zusammengenommen  min- 
destens   gleichkommen   würde. 


Ein  Drittel  Kurlands  ist  staatlicher  Domänenbesitz,  das 
übrige  privater  deutscher  Domänenbesitz.  Kurland  ist  so  groß 
wie  Belgien.  Von  dem  Areal  des  deutschen  Privatbesitzes  muß 
das  durch  die  Agrarentwicklung  geschaffene  Bauernland  abge- 
zogen werden,  das  im  Besitze  lettischer  Bauern  ist.  Von  25  000 
Bauernhöfen  kommen  auf  lettischen  Besitz  20  000,  der  Rest 
auf  den  der  Deutschen.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  in 
Livland.  Zwar  sind  dort  viel  weniger  Domänen,  aber  dieselbe 
Siedelungsfreudigkeit  herrscht  auch  dort.  Die  Güter  sind  dort 
größer,  die  eigentliche  Gutswirtschaft  geringer,  namentlich  in 
Südlivland  befindet  sich  eine  große  Anzahl  von  Pachtstellen, 
außerdem  viel  unkultivierte  Ländereien,  während  in  Estland 
sich  die  größten  Flächen  unkultivierten  Bodens  für  die  Ansied- 
lung  befinden.  Es  versteht  sich  außerdem  von  selbst,  daß  die 
geringe  Anzahl  von  zum  Teil  sehr  großen  Gütern,  die  in  diesen 
drei  Provinzen  in  russischen  und  polnischen  Händen  sind,  ent- 
eignet und  vollkommen  zur  Ansiedlung  verwertet  werden.  Zu- 
dem ist  das  Siedelland  in  Litauen  und  in  den  baltischen  Provinzen 
so  ^roß,  daß  er  garnicht  gleich  besiedelt  werden  kann. 

Die  drei  Provinzen  bringen  nach  Michelsohn  von  737  367 
Hektar  831  309  Tonnen  Getreide :  Weizen,  Roggen  und  Gerste, 
auf  ein  Hektar  1141  Kilogramm;  sie  bleiben  weit  hinter  Ost- 
preußen mit  1500  Kilogramm  zurück.  In  den  benachbarten 
russischen  Gouvernements  kommen  auf  ein  Hektar  800  Kilo- 
gramm, in  I^)len  1010  Kilogramm.  Da  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung in  Livland  276  Kilogramm  an  Roggen,  Weizen  und 
Gerste  kommen,  und  der  Jahreskonsuni  an  Getreide  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  für  ganz  Deutschland  170  Kilogramm  lieträgt, 
so  -ergäbe  hiirii;irli  die  Produktion  schon  jetzt  eiuiMi  beträcht- 
lichen Überschuß,  der  bei  intensiverer  Kultur  der  bereits  vorhan- 
denen Ackerflächen  und  Heranziehung  des  ausgedehnten  kultur- 
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fähigen  Bodens  ganz  erheblich  gesteigert  werden  könnte.  Was 
den  Viehbesitz  anbetrifft,  so  entfielen  nach  der  Viehzählung 
im  Jahre  1910  auf  hundert  Einwohner  der  ländlichen  Bevölke- 
rung 19  Pferde,  58  Rinder,  48  Schafe  und  Ziegen  und  26 
Schweine;  auf  den  baltischen  Rittergütern  kommt  der  Groß- 
viehbestand  dem  ostpreußischer   Rittergüter  ungefähr  gleich. 

Die  landwirtschaftliche  Kultur  befindet  sich  auf  einer  be- 
merkenswerten Höhe.  Die  agrarischen  Verhältnisse  zeigen  in 
ihrer  historischen  Entwicklung  und  nach  ihrem  jetzigen  Stande, 
daß  sie  trotz  aller  Hemmungen  der  russischen  Regierung  denen 
des  Mutterlandes  nahezukommen  bestrebt  waren,  während  sie 
durch  eine  tiefe  Kluft  von  denen  den  russischen  Reiches  ge- 
trennt sind.  Wie  gesund  die  baltische  Bauern >xnrtschaft  war, 
ist  daraus  zu  ersehen,  daß  der  frühere  erzreaktionäre  Minister- 
präsident Stolypin,  als  er  dem  Gemeindebesitz  in  Rußland  ein 
Ende  zu  machen  sich  anschickte  und  zu  der  Reform  des  Privat- 
eigentums am  Lande  und  des  Einzelhofsystems  überging,  erst 
durch  kurländische  Verhältnisse  zu  seinen  Neuerungen  ange- 
regt werden  mußte.  Stolypin  war  früher  Adelsmarschall  im 
Gouvernement  Kowno,  wo  seine  Güter  dicht  an  der  kurländi- 
schen  Grenze  lagen,  und  wo  sich  viele  deutsche  Rittergüter 
befanden.  Die  gesamte  Oberfläche  der  baltischen  Provinzen  be- 
trägt ohne  das  Seengebiet  91  000  Quadratkilometer.  Das  Land 
hat  eine  Bevölkerung  von  2^4  Millionen,  es  ist  halb  so  dicht 
besiedelt  wie  die  drei  nordöstlichen  Provinzen  Deutschlands, 
Pommern,  Westpreußen  und  Ostpreußen,  die  5  72  Millionen 
Einwohner  beherbergen  und  eine  Getreideausfuhr  von  Vj^  Mill. 
Tonnen  haben.  Die  Ackerfläche  in  den  Ostseeprovinzen,  die 
ebenso  fruchtbar  wie  die  drei  östlichen  preußischen  Provinzen 
sind,  beträgt  nur  25  o/o,  während  sie  in  den  ebengenannten  deut- 
schen   Provinzen    50  o/o    erreicht. 


In  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  den  Ostseeprovinzen 
steht  das  benachbarte  litauisch-polnische  Gouverne- 
ment Kowno,  das  von  1380  bis  1421  zum  deutschen  Ordens- 
staate gehörte.  R  u  s  s  i  s  c  h  -  L  i  t  a  u  e  n  wird  in  den  Zeitungen 
mit    Kurland    identifiziert,    obgleich    es    kulturell,    sozial    und 
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historisch  wesentliche  Unterschiede  aufweist  und  mit  Kurland 
-eigentlich  nicht  verwechselt  werden  dürfte.  Mit  Polnisch-Liv- 
Jand  um  Dünaburg  und  dem  litauischen  Gouvernement  Suwalki 
wird  Alt-Livland  um  65  000  Quadratkilometer  und  eine  Bevölke- 
rung von  ungefähr  drei  Millionen  erweitert.  Dieses  Gesamtge- 
biet von  175  000  Quadratkilometer  mit  einer  Bevölkerung  von 
ungefähr  sechs  Millionen  kann  vier  Millionen  Tonnen  an  Ge- 
treide hervorbringen.  Der  Wohlstand  der  bäuerlichen  Bevölke- 
rung dieser  Gebiete  ist  infolge  höherer  Preise  auf  dem  Welt- 
markt bedeutend  gestiegen  und  könnte  noch  erheblich  gesteigert 
werden.  Deutschland  ist  ein  Nahrungsmittel-Einfuhrstaat,  er  hat 
vor  dem  Kriege  neun  bis  zehn  Millionen  Tonnen  an  Getreide 
und  dem  Getreide  ähnlichen  Futtermitteln  mehr  eingeführt,  dazu 
dreiviertel  Million  Tonnen  an  animalischen  Nahrungsstoffen,  die 
weiteren  drei  bis  vier  Millionen  Tonnen  Getreide  entsprechen. 
Dieser  große  Verbrauch  kommt  aber  nur  in  Rechnung  bei  einer 
reichlichen  Lebenshaltung  und  bei  sogenannter  Luxusernährung, 
die  bedeutend  mehr  verbraucht,  als  zu  einer  gesunden  Lebens- 
haltung notwendig  ist.  Von  der  Einfuhr  entstammten  etwa  ein 
Drittel  aus  Rußland  und  zwei  Drittel  aus  überseeischen  Ge- 
bieten, hauptsächlich  aus  Amerika.  Daß  die  Zukunft  in  dieser 
Beziehung  wesentliche  Änderungen  hervorrufen  wird,  darf  wohl 
erwartet  werden.  Landhungerige  Bauernvertreter  in  der  russi- 
schen Duma,  die  durch  reaktionäre  Deutschenhasser  ermuntert 
werden,  verlangen  gebieterisch  die  völlige  Enteignung  des  ge- 
samten „fremdländischen"  Grundbesitzes,  „fremdstämmig"  ist 
aber  in  Rußland  die  Hälfte  der  Gesamtbevölkerung.  In  Kurland 
sollen  bei  einer  einheimischen  Bevölkerung  von  500  000  Ein- 
wohnern 300  000  Nationalrussen  angesiedelt  werden.  Die  zwei- 
einhalb Millionen  deutscher  Kolonisten,  die  Balten  und  Alt- 
Livländer  werden  dem  Untergange  geweiht  und  müssen  der 
völligen  Vernichtung  anheimfallen.  Durch  ihre  natürliche  Lage 
waren  die  drei  Ostseeprovinzen  dazu  bestimmt,  einen  wesent- 
lichen Teil  des  russischen  Handels,  der  im  wesentlichen  auch 
kaum  von  der  Zollgrenze  abhängig  ist,  die  Tür  nach  dem  Westen 
zu  öffnen.  Unter  allen  Hafenplätzen  l>esorgt  zunächst  Riga 
an  der  Mündung  der  mächtigen  Düna,  des  weithinauf  schiff- 
baren Stromes,  der  mit  einem  757  Kilometer  langen   Flußlaufe 
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ein  Gebiet  von  85  000  Quadratkilometern  einschließt,  den  größten 
Teil  de?  Exports  von  Produkten  des  Hinterlandes  und  den 
Import  von  ausländischen  Waren.  Die  Hauptstadt  Livlands  ist 
zum  bedeutendsten  Exporthafen  Rußlands  geworden  und  nimmt 
im  hnportgeschäft  nach  Petersburg  die  zweite  Stelle  des  Reiches 
ein.  Über  die  Ostseeprovinzen  sind  für  226  224  000  Rubel  oder 
32,27  o/o  der  ganzen  russischen  Zufuhr  aus  dem  Auslande  her- 
eingebracht worden.  Vom  Gesamtumsatz  des  russischen  Handels 
ist  bereits  im  Jahre  1906  18,05  o/o  über  Riga  vermittelt  worden, 
im  Jahre  1912  ist  Riga  bereits  mit  47  o/o,  also  fast  mit  der  Hälfte 
beteiligt,  wenn  man  Riga,  Odessa,  Nikolajeff  und  Petersburg 
als  die  Haupthafenplätze  allein  berücksichtigt.  Im  Schiffsver- 
kehr steht  Riga  noch  vor  Stettin  und  bleibt  nur  mit  30  000 
Registertonnen  hinter  Bremen  zurück.  Hauptexportartikel  sind : 
Holz,  Eier,  Flachs,  Felle  und  andere  wichtige  Naturprodukte. 
Libau  und  Windau  sind  das  ganze  Jahr  eisfrei.  Die  Häfen  Riga, 
Libau,  Windau  und  Reval  können  unter  gewissen  Verhält- 
nissen und  Bedingungen  die  Vorherrschaft  des  Handels  Europas 
bedeuten.  Der  überseeische  Waren-  und  Emigrantenverkehr, 
der  in  den  letzten  Jahren  in  großem  Maßstabe  zur  Entwicklung 
kam,  erlangte,  nicht  zum  wenigstens  durch  russische  Gesell- 
schaften, die  freiwillige  Flotte  und  die  ostasiatische  Linie,  eine 
große  Bedeutung,  besonders  in  der  Richtung  nach  Amerika.  Von 
Libau  war  ein  regelmäßiger  Verkehr  von  alle  zehn  Tage  statt- 
findenden Touren  nach  Neuyork  in  vollem  Gange.  Leider  hatten 
reichsdeutsche  Firmen  und  Agenten  ihre  Kraft  und  Kapitalien 
ausschließlich  englischen  Reedereien  zur  Verfügung  gestellt, 
deren  Schiffe  den  steigenden  Emigrantenverkehr  zu  monopoli- 
sieren begannen,  so  daß  den  reichsdeutschen  Linien  eine  nicht 
zu    unterschätzende    Konkurrenz    drohte. 

hl  der  Industrie  steht  der  baltische  Industriebezirk,  wenn 
wir  von  Südrußland  und  dem  Kaukasus  ganz  absehen,  hinter 
Moskau,  Polen  und  Petersburg,  an  vierter  Stelle,  wobei  er  sich 
für  „Qualitätsware"  und  „deutsche  Arbeit"  eines  großen  Rufes 
erfreut.  Zu  den  natürlichen  Vorzügen,  die  Riga  durch  seine 
Lage  genießt,  gesellten  sich  als  .i^ünstig  für  die  Entwicklung 
der  Fabrikindustrie:  die  dem  führenden  deutschen  Elemente 
zu     dankende    straffere    Or^ranisation    in    kaufmännischer    und 
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technischer  Beziehung,  die  gewerblichen  Fortbildungsschulen,, 
eine  geringere  Anzahl  Feiertage  und  die  höhere  Kultur  der 
unter  deutschem  Einfluß  herangebildeten  lettischen  und  estni- 
schen Arbeiterschaft.  Der  Gesamtwert  der  baltischen  Industrie- 
produktion betrug  schon  im  Jahre  1908  241967  000  Rubel.  Die 
bedeutenden  Kapitale  entsprechen  dem  Gewerbefleiß  der  Be- 
wohner. Die  Ostseeprovinzen  an  allererster  Stelle  im  Reiche, 
sowohl  hinsichtlich  der  relativen  Höhe,  der  Gewerbesteuern, 
als  auch  des  relativen  Nationalvermögens.  Der  Besitz  der  vom 
Staate  garantierten  Wertpapiere  gestaltet  sich  für  die  Ostsee- 
provinzen mit  37,97  Rubeln  pro  Kopf  und  für  das  Reich  nur 
mit  17,96  Rubeln.  Würdig  reihen  sich  diesen,  von  der  inten- 
siven kommerziellen  und  industriellen  Tätigkeit  der  Bevölke- 
rung zeugenden  Daten,  die  gegenüber  denen  des  eigentlichen 
Reiches  einen  krassen  Unterschied  bedeuten,  die  Ziffern  des 
Post-  und  Telegraphenwesens  an,  die  den  Beweis  für  die  über- 
ragende Kulturhöhe  dieser  Provinzen  auch  auf  dem  des  Ver- 
kehrs  erbringen. 

Nach  alledem  ergibt  sich,  daß  dieses  Gebiet  der  gegebene 
Vermittler  zwischen  dem  Westen  und  Osten  Europas  gewor- 
den ist.  Weit  mehr  noch  als  Rotterdam  für  den  Handel  des 
deutschen  Rheinlandes  wird  Riga  für  den  Ex-  und  Import 
des  russischen  Reiches  seine  Bedeutung  behalten,  es  sei  denn, 
daß  durch  Libau  eine  Konkurrenz  entsteht,  die  seinem  Handel 
einen  gewaltigen  Abbruch  tun  würde.  Rotterdam  hat  mit  der 
durch  den  Ausbau  des  deutschen  Kanalnetzes  geförderten  Kon- 
kurrenz der  deutschen  Nordseehäfen  zu  rechnen,  während  Ruß- 
land an  der  Ostsee  nur  noch  den  Ausgang  über  Petersburg 
hat,  das  sechs  Monate  im  Jahre  durch  Eis  gesperrt  ist,  wo- 
durch es  hauptsächlich  auf  die  Dienste  Rigas  und  der  anderen 
kleineren  baltischen  Häfen,  die  aber  keine  größere  Bedeutung 
erlangen  können,  angewiesen  ist.  Die  Schwarzmeerhäfen  und 
der  Hafen  von  Archangcl  oder  gar  Wladiwostoks  liegen  im 
Hinblick  auf  den  iAi:)ort  von  den  in  Bcti-acht  konniicnden  Pro- 
duktionsgebieten und  ihre  Erzeugnisse  viel  zu  entfernt.  Riga 
war  an  Ausfuhr  von  (ietreide  nur  mit  2  <Vo  des  Exports  be- 
teiligt, da  75  <'/()  über  die  Südhäfen  ins  Ausland  gelangten.  Der 
Einfnhrliandel    hat  die   baltische   Küste  aufgesucht,   weil   sie   den 
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besten  Zugang  zum  großen  Moskauer  Fabrikrayon  bietet;  60  o/o 
des  gesamten  russischen  Baumwollimports  und  25  o/o  der  russi- 
schen Maschineneinfuhr  gingen  über  die  Häfen  der  Ostsee- 
provinzen. Riga  war  aber  nicht  nur  die  große  Industrie-  und 
Handelsstadt,  sondern  die  Hauptmetropole  des  ganzen  balti- 
schen   Landes   und    Lebens. 

Als  vor  weniger  denn  100  Jahren,  Hardenberg,  Altenstein 
und  Niebuhr  in  den  Osten  des  gedemütigten  Preußens  und 
dann  nach  Riga  flüchteten,  wo  Hardenberg  seine  berühmte 
Denkschrift  über  die  Reorganisation  des  preußischen  Staates 
schrieb,  fanden  sie  eine  unter  der  Kontinentalsperre,  die  den 
blühenden  Handel  vernichtet  hatte,  schwer  leidende  Stadt.  Dank 
der  deutschen  Energie  erholte  sich  die  alte  deutsche  Hanse- 
stadt von  allen  Rückschlägen  und  entwickelte  sich  zu  einer 
Großstadt  von  500  000  Einwohnern.  Jetzt  ist  Riga  die  reichste 
'Stadt  Rußlands  geworden,  sie  verfügt  über  einen  größeren 
Grundbesitz   als  die   Stadt  Berlin.   —   —   —   — 

Mi  tau,  die  Hauptstadt  Kurlands,  hat  heute  noch  das 
Gepräge  einer  mitteldeutschen  fürstlichen  Residenz,  das  an- 
spruchsvolle Schloß,  in  dessen  Gewölben  die  Sarkophage  der 
Herzöge  noch  aufbewahrt  werden,  und  das  akademische  Gym- 
nasium erinnern  an  ältere  schönere  Zeiten  ,,des  GottesläJid- 
chens".  Die  Stadt  Mitau  war  stets  der  Mittelpunkt  des  ge- 
schäftlichen und  gesellschaftlichen  Lebens  des  ganzen  Herzog- 
tums, der  Handelsverkehr  wuchs  infolge  der  regen  Getreide- 
Einfuhr  aus  dem  benachbarten  Litauen. 

Libau,  die  kurländische  Stadt  an  der  Ostsee,  dankt  seinem 
völligen  eisfreien  Hafen  und  dem  unermeßlichen  Hinteiiande  das 
schnelle  Emporblühen,  es  hat  jetzt  bereits  100  000  Einwohner. 
Im  allgemeinen  läßt  sich  von  den  baltischen  Städten  sagen,  daß 
sie  dich  dank  der  alten  deutschen  Kultur  des  Landes  und  der 
^rbeitsfreudigen  Gesinnung  ihrer  Bewohner,  den  Aufgaben  einer 
neuen   Zeit  gewachsen   gezeigt   haben." 


„Es  ist  ein  meist  gedankenlos  nachgesprochener  Glaubens- 
satz," schreibt  ein  Balte  i),  „der  Großrusse  habe  den  Weg  zum 
1)  November-Heft  1915  der  Zeitschrift  „Die  Tat«. 
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ßinnenmeer  der  Ostsee  als  ein  Lebensinteresse  nötig.    Nur  die 
wirtschaftliche  Höhe    und   Regsamkeit  der  Fremdvölker  an  der 
Peripherie   des  russischen   Reiches  in  seiner  bisherigen   Gestalt 
verführte  zu  diesem  Glauben.    Gewiß,  der  Russe  braucht  einen 
Ausgang  zur  See  für  seinen  Handel :  braucht  ihn  im  kornreichen 
Süden,  um  sein  Getreide  zu  verschicken,  und  im  fernen  Osten, 
mit  Japan,  Amerika   und  den  englischen    Kolonien   Handel   zu 
treiben,  aber  auf  die  Ostsee  gehört  er  nicht,  so  wenig  wie  in 
die   Länder,  von    denen  sie   umschlossen   ist!    Schon   vor  200 
Jahren   ist  er  an  das  Baltische  Meer  gelangt,   hat  hernach   die 
Küste  von  Petersburg  bis  Polangen  erobert,  hat  sich  Finnland 
unterworfen,  und  ist  doch  nicht  Herr  zur  See.    Rußland  besaß 
einmal   Alaska,  aber  ein  schmaler  Streifen  Meer  trennt  es  von 
Asien,    da  gab   man   die   wertvolle   Kolonie  für  ein    Butterbrot 
fort.    Riga  war  bisher  als  Exporthafen  ohne  Zweifel  von  großer 
l^edeutung   für   Rußland.    Holz,   Eier,   Flachs   und    Felle,   aber 
nur  sehr  wenig  Korn  wurden  hier  ausgeführt.    Davon  stammten 
lediglich    Holz   und    Flachs  aus   dem    unmittelbar   anschließen- 
den   Hinterlande   der    baltischen    Provinzen,    die   anderen    Pro- 
dukte kamen  meist  aus  Sibirien.    Darf  man   unter  diesen   Um- 
ständen behaupten,  daß  Riga  als  Exporthafen  unentbehrlich  und 
unersetzlich  sei?    Bequemt  sich  Rußland  nicht  jetzt  schon  der 
veränderten  Lage  an  und  sucht  am  Weißen  Meer  und  an  der 
Murmanküste  den  ungleich  vorteilhafteren  Ausgang  zur  offenen 
See?   —    Hat    Rußland   erst    das   hochentwickelte    baltische    In- 
dustriegebiet  verloren,  so  fällt  der  Hauptgrund,   der   zu   einen 
]3eherrschung  der  Ostsee  drängte,  fort,  und  der  innerrussische 
Handel    kann    und    wird    andere    Wege    einschlagen,    um    den 
Anschluß  an  den  iWeltverkehr  zu  finden.  Es  ist  auch  bezeichnend, 
daß  jetzt  im  Kriege  der  Gedanke  an  eine  Verlegung  der  ersten 
Residenz  auftauchte,  ehe  noch  die  strategische   Lage  es  nahe- 
legte;   der  Russe   will  eben   nicht   sein   politisches  Zentrum  so 
nah  an  der  in  jedem  Sinne  fremden  See  gelegen  wissen.    Das 
baltische  Problem  ist  seit  Jahrhunderlen  ein  Problem  der  Herr- 
schaft auf  der  Ostsee  und   des   Besitzes  der  östlichen    Küsten- 
länder.   Seine  Lösung  ist  einseitig  oft  versucht  worden,  zuletzt 
vom  Russen,  der  vollkommen  Schiffbruch  erlitt.    Er  wird  auch 
in  Zukunft  mit  dem   Problem   selbst  dann   nicht  fertig  werden, 

Keisler,  Die  Baltenl&nder  und  Litauen.  ^ 
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wenn  er  das  Land  behielte,  denn  die  See  würde  er  sich  nicht 
unterwerfen  können.  Die  deutsche  Hanse  lebt  in  neuer  Gestalt 
und  fände  immer  den  Weg  zu  ihren  alten  Niederlassungen. 
Wird  Deutschland  in  diesem  Krieg  die  Kraft  haben,  die  sich 
bereits  ankündigende  Pause  zu  nutzen  und  Rußland  so  zurück- 
zuwerfen, daß  es  auf  die  Lösung  des  baltischen  Problems  für 
immer   verzichtet?" 

Die  Landwirtschaft  Kurlands. 

Kurland  ist  26  739  Quadratkilometer  groß.  Von  der  bei 
einer  Besiedlungsdichte  von  etwa  25,10  auf  den  Quadratkilo- 
meter etwa  76,89  o/o  Land-  und  23,11  o/o  Stadtbewohner  zählen- 
den Gesamtbevölkerung  von  675  034  Seelen  gehören  82,23  o/o 
dem  protestantischen  Glaubensbekenntnisse  an.  Steht  der  Land- 
wirtschaft treibende  Teil  der  Einwohner  mit  58,87  o/o  an  der 
Spitze,  so  folgen  ihm  erst  in  großen  Abständen  die  Gewerbe- 
treibenden mit  14,65  o/o,  die  Lohnarbeiter  und  Dienstboten  mit 
9,42  o/o,  der  Handel  mit  5,68  o/o,  die  Staats-  und  Kommunal- 
beamten   mit   2,58  o/o,    die    Rentner    mit    4,58  o/o. 

Die  Gesamtfläche  Kurlands  umfaßt  2  673  896  Hektar.  Von 
diesen  bilden  41,6  o/o  Gutsbesitz,  38,1  o/o  Bauernland  und  20,3  o/o 
Staatsdomänen,  städtischen  Besitz  usw.  80  o/o  des  gesamten 
Gutsbesitzes  befinden  sich  in  deutschen  Händen.  Und  auch 
das  Bauernland,  dessen  Einheiten  durchschnittlich  36  Hektar, 
ja  bis  100  Hektar  betragen,  zählt  eine  große  Zahl  dem  rein 
deutschen  Handwerkerstande  entstammender,  doch  verletteter 
Besitzer. 

Übrigens  ist  der  Lette  ein  tüchtiger  Landwirt  sowie  Hand- 
werker und  hat  in  neuerer  Zeit  auch  große  Talente  als  Kaufmann 
erkennen  lassen.  Ein  feindliches  Verhalten  den  Deutschen  gegen- 
über hat  sich  bis  zu  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts nicht  gezeigt,  erst  mit  Beginn  der  Russifizierung,  be- 
sonders des  Volks-  und  höheren  Schulwesens  der  Ostseepro- 
vinzen, wurde  ein  feindliches  Verhalten  erzogen,  das  aber  beim 
grundbesitzenden  Letten  noch  nicht  als  ganz  allgemein  zu  be- 
zeichnen ist.  Er  weiß  sehr  wohl,  daß  die  Grundlage  seines 
Wohlstandes   deutsche   Kultur   ist;   die   will   er  auch    bei   seiner 
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praktischen  Lebensanschauung  nicht  abstreifen,  da  sie  ihm  zu 
Wohlstand  und  geordneten  Verhältnissen  verhilft,  wonach  er 
vor  allen  Dingen  strebt;  und  wo  sich  ihm  das  bietet,  tritt  seine 
erst  in  neuerer  Zeit  von  Volksführern  angeregte  nationale  Idee, 
ohne   historische  Unterlage,  in  den  Hintergrund. 

Von  der  Gesamtfläche  Kurlands  entfallen  auf  Äcker  30  9/o, 
Wald  34  o/o,  natürliche  Futterflächen,  als  Wiesen  und  Weiden, 
28  o/o,  Moore,  Gewässer  und  sonstige  unproduktive  Flächen  8  o/o. 

Vom  Walde  sind  Privatbesitz  rund  490  000  Hektar,  Staats- 
forsten   rund    440  000    Hektar. 

Die  landwirtschaftlich  genutzten  Staatsdomänen  umfassen 
an  Höfen  etwa  59  000  und  kleinen  Pachtstücken  10  000,  also 
insgesamt  rund  69  000  Hektar.  Sie  sind  an  Leute  verschie- 
dener   Nationalitäten    verpachtet. 

Was  den  überaus  fruchtbaren  Boden  Kurlands  betrifft,  so 
haben  wir  es  dort  in  geologischer  Beziehung  fast  ausschließ- 
lich mit  der  Devonformation  zu  tun,  der  als  eigentlicher  Kultur- 
boden Quartärbildungen  wechselnder  Mächtigkeit  übergelagert 
sfnd.  Das  Land  erreicht  Höhen  bis  600  Fuß  und  zeigt  sich  dort 
als  stark  durchbrochene  Moränenlandschaft,  deren  landschaft- 
liche Reize  durch  tiefeinschneidende  Flußläufe  und  Seen  er- 
höht   werden. 

Den  natürlichen  Futterfiächen  (Wiesen  und  Weiden  im  Ur- 
zustände) gehören,  wie  erwähnt,  28  o/o  der  Gesiuntf lache  Kur- 
lands an.  Zum  Teil  bestehen  sie,  in  den  weiten  Überschwem- 
mungsgebieten mancher  Flüsse,  z.  B.  Aa,  Hasau,  Düna,  Luxtc, 
aus  vorzüglichen  Wiesen,  während  der  größte  Teil  erst  durch 
geeignete  Kulturmaßnahmen  in  gute  Äcker  und  beste  Futter- 
flächen umgewandelt  werden  kann.  Besonders  diese  Flächen 
sind  es,  die  dem  Reisenden  das  Gesamtbild  der  kurländiscliiii 
Landschaft  kennzeichnen.  Während  in  Deutschland,  selbst 
dem  flüchtigen  Beobachter,  die  drei  Nutzungsarten  des  Lan- 
des, Wiese,  Weide  und  Wald,  sofort  erkenntlich  sind,  ver- 
schwimmen sie  in  Kurland  vielfach  so  ineinander,  daß  man 
sich  oft  keine  bestimmte  Antwort  darauf  geben  kaiui,  welcher 
der  genannten  drei  Nutzungsarten  eine  bestimmte  Fläche  ange- 
hört. Dies  spricht  sehr  deutlich  für  die  Tatsache,  daß,  beson- 
ders auf  den    natürlichen   lüitterflächen,   noch   äußerst  extensiv 

9' 
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gewirtschaftet  wird  und  daß  ausgedehnte  fruchtbare  Landge- 
biete, fast  ungenutzt  oder  nur  verschwindend  geringe  Erträge 
gebend,  daHegen,  die  beste  Verwertung  durch  geeignete  Be- 
siedlung finden  würden.  Dieses  Land  dürfte,  einschheßlich  der 
von  Wirtschaftsmittelpunkten  weit  abgelegenen  Vorwerke  und 
kleiner  Pacht-  und  Waldparzellen,  mindestens  etwa  250  000 
Hektar   umfassen. 

Von  den  Besitzern  der  Gruppe  des  Bauernlandes  wird  ein 
nennenswerter  Teil  gezwungen  sein,  infolge  Zinsrückstandes  und 
Kapitalmangels  bei  Neueinrichtung  der  durch  den  Krieg  teil- 
weise zerstörten  Wirtschaften  diese  freihändig  oder  meistbietend 
zu  verkaufen,  und  es  wäre  demnach  auch  für  Besiedlung  dieser 
Fläche  Sorge  zu  tragen.  Wie  groß  diese  Fläche  sein  wird,  kann 
natürlich  nur  annähernd  vorhergesagt  werden ;  aber  wenn  man 
schonende  Rücksicht  und  weitgehende  Stundungen  ausschließt, 
könnte  sie  sehr  wohl  gleichfalls  250  000  Hektar  umfassen.  Das 
wären  annähernd  etwa  25  o/o  des  gesamten  bäuerlichen  Grund- 
besitzes. 

Schließlich  kommt  noch  das  zurzeit  von  Pächtern  und 
zum  geringen  Teil  von  den  Pfarren  selbst  genutzte  Kirchen- 
land, insgesamt  12  500  Hektar,  in  Betracht.  Wenn  nun  den 
92  Pfarren  je  etwa  30  Hektar,  also  2760  Hektar,  in  Nutzung 
belassen  würden,  kämen  zur  Besiedlung  noch  12  500 — 2760  rund 
10  000  Hektar  in  Betracht.  Das  gesamte  zu  besiedelnde  Land 
wäre  demnach  folgendes: 

Staatsdomänen   ausschließlich   Forst  69  000  Hektar 

vom    Lande   der    Privatbesitz   (Güter)       "250  000       „ 
vom    Bauernlande  250  000       „ 

vom   Kirchenlande  10  000       „ 

579  000  Hektar 
Die  Verteilung  der  Gesamtfläche  in   Kurland  würde  dem- 
nach   folgende   Gruppen    ergeben: 

1.  Privatbesitz    1112  899—250  000  862  899  Hektar 

2.  Neusiedlungen  579  000 

3.  Staatsforsten  440  000 


1  881  899  Hektar 

4.  Land   der  Kirche,   Städte  und   div.         25  488 

5.  Bauernland  (1016  482— 250  000)  766  482       „ 


Gesamtfläche  2  673  869  Hektar. 
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In  den  Städten,  wo  von  lettischen  Banken  sehr  hoch  ver- 
zinste Kredite  gewährt  wurden,  wird  unbedingt  eine  sehr  große 
Zahl  von  Besitztümern  zum  Meistgebote  gestellt  werden,  die 
kapitalbesitzenden  Leuten  gewiß  vorteilhafte  Käufe  in  Aussicht 
stellen.  Zudem  bestehen  bereits  in  den  Städten  Mitau,  Gol- 
dingen und,  soviel  uns  bekannt,  auch  Bauske  Organisationen, 
die  zur  Sicherung  und  Neuanschaffung  deutschen  Grundbe- 
sitzes Häuser,  sowie  zu  Baugründen  geeignetes  Garten-  und 
Wiesenland  bereits  vor  Jahren  angekauft  haben,  und  dieses 
kann,  den  Grundideen  der  Organisationen  entsprechend,  unbe- 
dingt preiswert  zweckentsprechende  Verwendung  finden. 

Was  nun  den  landwirtschaftlichen  Betrieb  betrifft,  so  wer- 
den sämtliche  Wirtschaften  in  Verbindung  mit  Viehzucht,  die 
in  manchen  Gegenden  einen  gewissen  Grad  von  Intensität  er- 
reicht hat,  betrieben.  Besonders  in  den  letzten  10  bis  15  Jahren 
läßt  sich  für  die  Viehzucht  ein  bedeutender  Aufschwung  durch 
Einfuhr  von  edlem  Vieh,  Gründung  von  Zucht-  und  Kontroll- 
vereinen usw.  nachweisen ;  doch  ist  auch  auf  diesem  Gebiet 
noch   lange  nicht  das  Erforderliche  erreicht. 

Die  Zucht  von  Fleischvieh  könnte  infolge  günstiger  Futter- 
verhältnisse in  vielen  Gebieten  Kurlands  in  ausgedehntem  Maße 
betrieben  werden ;  sie  hat  jedoch,  und  zwar  in  sehr  exten- 
siver Betriebsform,  nur  beim  bäuerlichen  Kleingrundbesitze  der 
an  natürlichen  Futterflächen  besonders  reichen  Teile  Nordkur- 
lands   Eingang   gefunden. 

Neben  den  Betrieben  von  Brauereien,  Brennereien,  Stärke- 
fabriken, Teeröfen,  Terpentingewinnnungsanlagen  usw.  ist  es 
besonders  die  Müllerei,  die  auf  fast  allen  mit  genügender  Wasser- 
kraft versehenen  (jütern,  oft  verbunden  mit  Wollspinnerei  und 
Tockerei,   betrieben  wird. 

Als  sehr  wesentliche  I'rtragsquelle  der  Landwirte  wird  auch 
die  Fischzucht,  so  mit  einem  im  Jahre  1912  erzielten  Ertrag 
von   3800  Zentnern    Fischen,  vornehmlich   Karpfen,  gepflegt. 

Erwähnung  verdienen  auch  die  forstlichen  Verhältnisse  mit 
ihren  110  dort  wachsenden  Arten.  Sind  doch  infolge  der 
schonenden  Wirtschaftsweise  die  Schätze  an  wertvollem  Material, 
an  I5renn-,  Nutz-  und  Ausfuhrholz  sehr  groß;  ja,  erreicht  doch 
die  Nut/hol/ausbeutc  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  dessen,  was 
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unter  den  gegebenen  Standortsverhältnissen  möglich  geworden 
wäre,  wenn  die  Bestände  im  Schlüsse  erwachsen   wären. 

Noch  im  Jahre  1911  haben  Windau  und  Li'bau  Holz, 
ausschließlich  kurländischer  Herkunft,  für  10  720  000  Rubel 
nach    Deutschland  und   vorwiegend   nach    England    ausgeführt. 

Endlich  wären  auch  die  reichen  Torflager  und  deren 
Nutzung  als  Feuerungsmaterial  für  Ziegeleien  und  Brenn- 
material für  den  landwirtschaftlichen  Betrieb,  sowie  der  aus- 
gedehnte Gemüsebau  zu  erwähnen,  bei  dem  beispielsweise  der 
Absatz  des  allein  in  Mitaus  Umgebung  geernteten  Weißkohls 
an  die  russische  Heeresverwaltung  alljährlich  an  150  000  Rubel 
einbringt. 

Zeigt  das  wirtschaftliche  Leben  in  Kurland  einen  frischen 
Pulsschlag,  so  haben  daran,  neben  den  kurländischen  Fach- 
und  Kreditvereinen,  auch  teil  die  heimatlichen  Fachschulen  und 
die  auf  eine  vierjährige  Studiendauer  zugeschnittene  landwirt- 
schaftliche   Fachschule   am    Baltischen    Polytechnikum    in    Riga. 

Über  den  Stand  der  Industrie  in  Kurland  ist  nur  wenig 
zu  sagen.  Der  Gesamtwert  der  kurländischen  Erzeugung  be- 
trägt mit  Ausschluß  der  Bierbrauereien  und  Branntweinbrenne- 
reien   zurzeit   etwa    11842  500    Rubel. 

Von  den  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten  finden 
fast  alle  in  Deutschland  eingeführten  Anwendung.  Diese  sind, 
soweit  sie  in  Rußland  hergestellt  werden,  schlecht;  sie  werden 
vornehmlich  aus  Deutschland  (Dreschgarnituren  vielfach  aus 
England)  eingeführt,  nur  haben  sie  infolge  der  durch  Einfuhr- 
zoll und  Beförderungskosten  verursachten  hohen  Preise  nicht 
den  Bedürfnissen  entsprechende  weite  Verbreitung  erlangt.  Das 
kann  auch  von  den  selbst  vom  Kleingrundbesitze  allgemein  an- 
gewandten   künstlichen    Düngemitteln   ges:igt   werden. 

Der  Gesamtwert  der  Erzeugung  durch  die  Industrie  ist 
für  ein  ümd  von  26  739  Quadratkilometern  überaus  gering, 
die    Industrie   mithin    noch   sehr   entwicklungsbedürftig. 

{Nach  einem  Bericht  ans  Kurland.) 

Die  Verkehrswege  im  Baltikum. 

1.  An  Wasserwegen  ist  das  Gebiet  der  drei  Baltischen 
Provinzen   nicht  sehr   reich.    Die   Elußläufe  sind   der  Mehrzahl 
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nach  nur  zur  Zeit  des  Hochwassers  dem  Verkehr  zugänglich. 
In  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  kommen  für  den 
Dampfschiffsverkehr   in   Frage: 

a)  die  Windau,  von   Windau  bis  Goldingen  ; 

b)  die    Kurische   Aa,    von   Dünamünde    über   iMitau    bis 
Bauske; 

c)  die  Düna,  von  der  Mündung  in  den  F^igaschen  Meer- 
busen  bis  Üxküll; 

d)  die    Salis,    von    der   Mündung    nur    auf     kurze     Ent- 
fernung; 

e)  die  Narowa,  Abfluß  des  Peipussees; 

f)  der  Embach,  Zufluß  des  Peipussees,  von  Dorpat. 
Größere    Bedeutung,    als    für   diesen    Verkehr,    haben    die 

genannten  Flüsse  und  eine  große  Zahl  anderer  Wasserläufe 
für  die  Flößung.  Sie  vermittelt  nicht  nur  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Provinzen  den  Verkehr  für  Holz,  sondern  sie  bilden 
auch  zum  Teil  das  Bindeglied  zwischen  den  innerrussischen 
Produktionsstätten  und  den  Hafenplätzen  an  der  Ostsee.  Weit- 
aus die  wichtigste  Verkehrsstraße  ist  in  dieser  Beziehung  die 
Düna,  die  auf  ihrem  757  km  langen  Flußlaufe  ein  Gebiet  von 
85  700  qkm  erschließt.  Die  Düna  ist  die  Ausfuhrstraße  aus 
den  anliegenden  russischen  Gouvernements  für  Holz,  Getreide, 
Hanf  usw.  Zur  Beförderung  der  Handelsartikel,  außer  Holz, 
werden  hier  ganz  flachgehende,  breite,  aus  ganzen  Baumstäm- 
men gezimmerte  Fahrzeuge  (Strusen)  verwendet,  die  nur  eine 
Talfahrt  zurücklegen  und  im  Hafcnplatz  auseinandergeschlagen 
werden.  Aber  auch  dieses  primitive  lahrzeug  stirbt  aus,  weil 
es  den  Wettbewerb  der  Eisenbahn  nicht  ertragen  kann.  Wie 
sehr  sich  der  Dünastrom  für  die  Schiffahrt  in  großem  Maß- 
stabe aber  eignet,  wenn  die  Mittel  für  ihren  Ausbau  aufge- 
bracht werden  würden,  mag  daraus  entnommen  werden,  daß 
der  Düna  bei  dein  von  Rußland  schon  lange  geplanten,  in 
letzter  Zeit  zur  Durchführung  gereiften  Plane,  die  Ostsee,  bei 
Riga,  mit  dem  Schwarzen  Meere,  bei  Cherson,  durch  einen 
Muß-  und  Kanalweg  zu  verbinden,  nach  den  russischen  Ent- 
würfen  eine  außerordentlich   wichtige   Rolle  zufällt. 

Aber  auch  abgesehen  von  den  hier  aufgezählten  Mußlänfeii, 
werden     die     Baltischen    Provinzen    von    einer    großen    Anz:dil 


—     136    — 

Flüssen  durchzogen,  die  jedoch  dem  Verkehr,  wie  schon  ange- 
führt, gar  nicht  oder  in  nur  sehr  beschränktem  Umfange  dienst- 
bar  sind. 

2.  Chausseen  und  Landwege.  Die  Betätigung  des  Staates 
auf  dem  Gebiete  des  Baues  von  Chausseen  ist  bekanntlich  in 
Rußland  sehr  gering,  so  daß  es  nicht  besonders  auffallen  kann, 
daß  auch  die  Provinzen  in  dieser  Beziehung  sehr  sparsam 
bedacht  sind.  Nur  die  große  Straße  Tauroggen— Mitau— Riga 
— Pleskau— St.  Petersburg,  mit  Ausschluß  der  Teilstrecke  Mitau— 
Riga,  die  von  den  Provinzen  erbaut  worden  ist,  und  die  kurze 
Chaussee  Kandau — Doblen  (in  Kurland),  dazu  eine  kleine  Ab- 
zweigstrecke von  der  ersten  genannten  Chaussee  nach  Engel- 
hardshof  (in  Livland)  ist  alles,  was  der  Staat  geleistet  hat.  Den 
weitaus  größeren  Anteil  ist  den  Provinzen  selbst  zu  leisten  übrig- 
geblieben. Sie  haben  in  richtiger  Bewertung,  die  gute  Wege 
der  Entwicklung  des  Landes  zu  bringen  vermögen.  Ausge- 
zeichnetes geleistet.  Die  Provinzen  haben  nicht  nur  dafür  ge- 
sorgt, daß  die  größeren  Städte  und  Ortschaften  mit  Stein- 
chausseen oder  wenigstens  mit  dauerhaft  hergestellten  und  gut 
erhalten  Kieschausseen  verbunden  worden  sind,  sondern  auch 
daß  die  Gutshöfe  und  Bauerngesinde  an  solche  Kunststraßen  be- 
quemen   Anschluß  erhalten    haben. 

Wie  in  so  vielen  Beziehungen  heben  sich  die  Verhähnisse 
dieses  alten  deutschen  Kulturgebietes,  auch  auf  dem  der  Wege- 
verhältnisse, kraß  von  den  benachbarten  russischen  Landesteilen 
ab.  Ist  es  in  Rußland  eine  ständige  und  sehr  begründete  Klage 
über  die  „Wegelosigkeit",  die  es  mit  sich  bringt,  daß  der  Ver- 
kehr viele  Monate  hindurch  in  Rußland  überhaupt  nicht  mög- 
lich ist,  so  erfreuen  sich  die  Provinzen  dank  ihrer  Organisation, 
ihrer  deutschen  Art  und  Kultur  eines  wohl  ausgebauten,  gut 
unterhaltenen    Wegenetzes. 

3.  Eisenbahnen.  Bald  nachdem  in  Deutschland  (1835)  und 
darauf  auch  in  Rußland  (1838)  der  Anfang  mit  dem  Bau  einer 
Eisenbahn  (St.  Petersburg— 2:arsküje-SeIo)  gemacht  worden  war, 
regte  sich  sofort  die  Kaufmannschaft  Rigas,  die  damals  fast  aus- 
schließlich aus  Mitgliedern  deutscher  Nationalität  bestand,  um, 
wie  sie  sogleich  erkannte,  Riga  die  Segnungen  dieses  neuen,  wich- 
tigen Verkehrsmittels  zuteil  werden  zu  lassen.    Aber  schon  da- 
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mals  (Anfang  der  40er  Jahre)  stieß  das  vorwärtsschreitende 
Streben  deutscher  IntelHgenz  und  Unternehmungslust  auf  Wider- 
stand in  St.  Petersburg.  Trotz  fortwährenden  Drängens  und 
Bemühens  des  Rigaer  Börsen-Komitees  gelang  es  doch  nicht, 
in  der  wichtigen  Frage  vorwärtszukommen.  Erst  die  trostlosen 
Erfahrungen  des  Krimkrieges  (1853/1856)  brachten  den  Eisen- 
bahnbau in  Fluß.  Diesen  Augenblick  benutzte  auch  Riga  aufs» 
neue,  um  seine  schon  lange  geplanten  Absichten  wieder  zu 
fördern  und  den  erstrebten  Vorsprung  nicht  ganz  einzubüßen. 
1858  wurde  endlich  die  Bahn  genehmigt  und  der  Riga-Düna- 
burger  Eisenbahngesellschaft  die  Konzession  erteilt.  Am  12.  Sep- 
tember 1861  wurde  der  Verkehr  eröffnet,  und  damit  war  es 
deutscher  Tatkraft,  mit  Unterstützung  des  englischen  Geld- 
marktes, geglückt,  der  alten  Hansastadt  einen  erheblichen  Vor- 
sprung in  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  zu  sichern.  Die 
Riga — Dünaburger  Bahn  gehört  zu  den  ersten  2000  Werst  Eisen- 
bahn, die  in  Rußland  dem  Verkehr  übergeben  werden  konnte. 
So  hat  hier  deutsche  Intelligenz,  Tatkraft  und  Zähigkeit  einen 
sehr  glücklichen  Erfolg  davongetragen. 

Später,  erst  1863,  nahm  die  Estländische  Ritterschaft  die 
Eisenbahnbaufrage  auf  und  erlangte  auch  bald  (1868)  die  Kon- 
zession zum  Bau  einer  Bahn  Baltischport — Reval — Narva  und 
weiter  zum  Anschluß  bt\  Tosna  an  die  St.  Petersburg — War- 
schauer Bahn.  Schon  im  Dezember  1870  konnte  die  Bahn  dem 
Verkehr  übergeben  werden. 

Weniger  gut  ist  es  Libau  ergangen.  Die  Verbindung  des 
Hafens  stand  auf  dem  allerersten  Bauprogramm  der  Staats- 
regierung. Die  „Große  russische  Eisenbahn-Gesellschaft"  sollte 
1857  den  Bau  ausführen.  Sie  versagte  jedoch  in  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit, es  wurde  der  Bau  nach  Libau  fallen  gelassen.  Da- 
durch kam  Libau  ins  Hintertreffen  und  erhielt  erst  im  September 
1871  eine  Eisenbahnverbindung.  Auch  dieser  Plan  des  Eisen- 
bahnbaues wurde  aus  der  Mitte  der  deutschen  Intelligenz  ge- 
fördert, konnte  ji-doch  erst  in  Cjcmeiiischaft  mit  einer  russischen 
Unternehmergruppi'  cinirhgtfülirt  werden.  Es  war  übrigrns  au 
diesem  Eisenbahnbau  Kurland  nur  mit  der  kurzen  Strecke 
Libau— Wainoden    (5-4    Werst)    beteiligt.     Das    Interesse    Libaus 
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an    dem    Zustandekommen    der   Bahn    lag    in    der   Verbindung 
mit   dem  russischen    Hinterlande. 

Mit  der  Erbauung  dieser  drei  Eisenbahnen  zu  den  Hafen- 
platzen  an  der  Ostsee  war  eine  wichtige  und  große  Arbeit  im 
Interesse  der  Baltischen  Lande  und  deren  wirtschaftlicher  Ent- 
wicklung getan.  Es  war  damit  erreicht  worden,  daß  das  konsu- 
mierende und  produzierende  Rußland  auf  die  baltischen  Hafen- 
plätzc  angewiesen  wurde.  Mit  jeder  Bahn,  die  weiter  in  das 
Innere  des  weiten  Reiches  gebaut  wurde,  gewannen  die  alten 
Hansaplälze  immer  größere  Bedeutung.  Das  zur  rechten  Zeit 
erkaimt  und  mit  allen  Kräften  gefördert  zu  haben,  danken 
Riga,  Reval  und  Libau  ihren  deutschen  Mitbürgern  in  Stadt 
und  Land,  die  es  verstanden  haben,  entgegen  allen  widerstreben- 
den Neigungen  der  maßgebenden  Regierungsinstanzen,  doch 
ans  Ziel  zu  gelangen. 

Das  war  der  Anfang  des  Eisenbahnbaus  in  Liv-,  Est-  und 
Kurland. 

In  der  Eolgezeit  ist  F<iga  noch  verbunden  worden :  nach 
.Norden:  über  Walk  mit  Taps  (Station  der  Baltischen  Bahn) 
1889;  mit  Pleskau  (Station  der  St.  Petersburg— Warschauer 
Bahn)  über  Walk  1889;  nach  Westen:  mit  Mitau  1868  und 
als  Eortsetzung  mit  Murawjewo  (Station  der  Libau — Romny 
Bahn)  —  hart  an  der  Grenze  von  Kurland  gelegen,  1873;  mit 
Tuckuni  (Station  der  Moskau — Windau — Rybinsker  Bahn)  1877. 

Windau  endlich  hat  erst  1901  einen  Eisenbahnanschluß 
erhalten    über  Tuckum— Mitau— Kreuzburg   (nach  Moskau). 

Mit  dieser  Aufzählung  der  Eisenbahnverbindungen  ist  alles 
erschöpft,  was  in  den  drei  Provinzen  Liv-,  Est-  und  Kurland 
an  füsenbahnen  für  den  großen  Verkehr  vorhanden  ist.  Es 
ist  schon  einleitend  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  Trieb- 
feder für  die  Richtung,  die  den  Bahnen  gegeben  wurde,  das 
Bestreben  gewesen  ist,  möglichst  gute  Verbindung  mit  dem 
russischen  Hinterlande  zu  gewinnen.  Und  wenn  man  die  Ver- 
kehrskarte von  Rußland  sich  ins  Ciedächtnis  ruft,  so  zeigt  das 
Bild  deutlich,  wie  gut  die  Aufgabe  im  Laufe  der  F3augeschichte 
des  russischen  Eisenbahnnetzes  gelöst  worden  ist.  Riga  ist  auf 
nächstem  Wege  über  Orel  oder  über  Smolensk— Tambow  mit 
der  Wolga  und   über  Moskau   mit  Sibirien   verbunden.    Ebenso 
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tiat  Windau  diese  Verbindungen,  während  Libau  mit  seiner 
Eisenbahn  tief  in  das  Gebiet  der  schwarzen  Erde  reicht,  aber 
bei  Dünaburg  auch  die  vorgenannten  großen  Eisenbahnver- 
kehrswege erreicht.  Die  große  Bedeutung  der  verhältnismäßig 
kurzen  Strecken,  die  in  den  Baltischen  Provinzen  gelegen  sind, 
beruht  nur  auf  den  Hafenplätzen,  die  durch  sie  dem  russischen 
Minterlande  zugänglich  gemacht  werden.  Die  Lösung  dieser 
Aufgabe  hat  die  andere,  das  Land  selbst  für  den  Verkehr  zu  er- 
schließen und  damit  Handel  und  Industrie  in  den  Provinzen 
zu  fördern,  in  die  zweite  Reihe  gerückt.  Denn  außer  jenen 
Linien,  die  dem  Fernverkehr  in  erster  Reihe  zu  dienen  haben, 
kommen  solche  Bahnen,  deren  Aufgabe  es  sein  sollte,  dem 
inneren  Verkehr  der  Provinzen  zu  dienen,  kaum  in  nennens- 
wertem Umfange  in  Betracht.  In  dieser  Richtung  können  nur 
angeführt  werden  bei: 

Riga:  die  Riga — Tuckumer  Bahn,  die  die  Verbindung  mit 
den  Badeorten  an  der  See  herstellt.  Erst  in  der  Folgezeit,  als 
Windau  seine  Eisenbahn  erhielt  und  diese  dabei  den  Endpunkt 
der  Riga — Tuckumer  Bahn,  Tuckum,  berührte,  gewann  diese 
Eisenbahnverbindung  auch  für  den  Rigaer  Handel  eine  Be- 
deutung, weil  der  Hafen  von  Windau,  der  als  eisfrei  gilt,  auf 
der  Riga — Tuckum — Windauer  Bahn  auf  kürzestem  Wege  er- 
reicht wird. 

Zwei  weitere  von  Riga  ausgehende  Bahnen,  nach  Hafen- 
damm (am  Ausfluß  der  Düna)  und  nach  Mühlgraben,  können 
ferner    in    diesem    Zusammenhange   genannt    werden. 

Reval  hat  die  Bahn  zum  Vorhafen  Baltischport  und  nach 
Hapsal. 

Damit  ist  alles  erschöpft,  was  der  russische  Staat  für  die 
Unterstützung  des  inneren  Verkehrs  an  normalspurigen  Bahnen 
getan  hat.  Das  ist  aber,  wie  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf 
die  Karte  lehrt,  außerordentlich  wenig,  so  wenig,  daß  nicht 
einmal  die  allerdringendsten  Bedürfnisse  des  I lindes  befriedigt 
werden  konnten.  In  dieser  Not  ist  dann  zu  dem  Auskunfts- 
mittel gegriffen  worden,  mit  Hilfe  der  Privatunternehmung 
schmalspurige  Bahnen  zu  erbauen.  Es  entstanden  in  der  Zeit 
von   1897  bis  1901  die  Bahnen: 

1.  Stockmannshof— Walk,   197  Werst  (-  210  km). 
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2.  Pernau— Walk— Moiseküll— Reval,     316     Werst     (gleich 
337  km). 

3.  Haynasch— Smilten,   107  Werst  (=  114  km). 

4.  Libau— Hasenpoth,  46  Werst  (=  49  km). 

Die  Bahnen  1 — 3  haben  ein  Spurmaß  von  0,351  Faden 
{=  0,75  m),   die  zu  4  ein   solches  von  0,469  Faden  (=   1  m). 

Alle  übrigen  Bahnen  haben  die  russische  Normalspur 
0,714   Faden  {=   1,523  m). 

Die  Eigentumsverhältnisse  an  dem  vorhandenen  Schienen- 
netze verteilen  sich  so,  daß  die  Schmalspurbahnen  und  die 
Linie  Kreuzburg — Mitau — Tuckum — Windau  (Moskau — Rybinsk 
— Windauer  E.  G.)  Privatbahngesellschaften,  der  Rest  dem  Staate 
gehört,  der  die  Bahnen  seit  1894  ausgekauft  und  in  staatlichen 
Betrieb  übernommen  hat.  Auch  hiermit  fiel  eine  Stütze  deut- 
schen Seins  und  Wesens. 

(Aus  einer  deutschen  Denkschrift.     1915.) 


Baltische  unö  litauische  Handels- 
städte. 

Geschichte,  Handel  und  Indtistrie. 

Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  erschien  zum  ersten  Male 
die  lübsche  Flagge  an  der  Mündung  der  Düna.  1201  gründete 
Bischof  Albert  die  Stadt  Riga,  die  als  starker  Stützpfeiler  seines 
kolonisatorischen  Werkes  den  Gründer  der  livländischen  Staats- 
wesen dienen  sollte.  Die  Stadt  füllte  sich  schnell  mit  Kaufleuten 
und  tüchtigen  Handwerkern,  dem  Priester  und  Ritter  bald 
folgten.  Der  Handelsaustausch  mit  Lübeck  trug  allerdings  sehr 
einfache  Formen.  Die  Landeserzeugnisse :  Holz,  Roggen,  Gerste, 
Hafer,  Malz,  Flachs,  Flanf,  Wachs,  Honig,  Talg,  Speck  und 
Pelzwerk  wurden  gegen  die  Erzeugnisse  des  Gewerbefleißes 
der  Städte  des  Westens  umgesetzt:  Tuche,  Leinwand,  Seiden- 
•waren,  Metalle,  aber  auch  Salz,  Heringe,  deutsche  und  fran- 
zösische Weine.  Riga  wurde  der  Vorort  des  Ostseegebietes  und 
hat  seinen  ersten  Platz  trotz  aller  Wandlungen  seiner  Geschicke 
bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptet.  Revals  ausgedehnter  See- 
handel, und  Dorpat  mit  seinem  nach  Osten  gerichteten  Absatz- 
und  Zufuhrgebiet  haben  der  Fortentwicklung  Rigas  keinen  Ab- 
bruch getan.  1282  trat  Riga  dem  Bunde  norddeutscher  Städte, 
der  späteren  Hansa  bei,  ihm  folgten  Dorpat  und  Reval  und 
selbst   im    Binnenlande  gelegen    weiter  kleineix^  Städte. 

Zum  großen  Teil  ist  die  hervorragende  Stellung  der  liv- 
ländischen Städte  darauf  zurückzuführen,  daß,  wie  schon  in 
dem  vorigen  Abschnitten  ausgeführt,  sie  sich  schon  frühzeitig  in 
Recht  und  Gericht,  in  Verwaltung,  Steuer  und  Kriegsrecht  sich 
von  den  geistlichen  Fürsten  oder  dem  Ritterorden  unabhängig 
machten.  Die  baltischen  Städte  \vjL\ytn  sich  ihre  ursprüngliche 
Verfassung  durch  mehr  als  000  Jahre  fast  unerschüttert  erhalten. 
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Sie  beruhte  auf  dem  hanseatischen  Grundsatz,  daß  die  Stadtge- 
meinde durch  drei  Stände,  den  Rat,  die  große  und  die  kleine 
Gilde,  vertreten  wurde.  Der  Rat  bestand  aus  rechtsgelehrtea 
und  kaufmannischen  Ghedern  und  handhabte  Justiz  und  Ver- 
waltung. Die  große  Güde  bildete  fast  ausschließlich  Kaufleute,  zu 
der  die  Goldschmiede,  Literaten  und  Künstler  aber  auch  gehör- 
ten. Aus  zünftigen  Handwerksmeistern  setzte  sich  die  kleine 
Gilde    zusammen. 

Heftige  Stürme  haben  in  den  baltischen  Städten  getobt, 
die  sie  oft  nahe  an  den  Untergang  gebracht  haben.  Riga  hat 
von  1561 — 1710  viermal  die  Herrschaft  gewechselt:  zwanzig-^ 
Jahre  (1562 — 1581)  stand  es  vollkommen  unabhängig  da,  bis 
Stephan  Bathory  die  Stadt  unterwarf,  und  dann  folgten  pol- 
nische, schwedische  und  russische  Herrschaft,  und  jeder  Wechsel 
hatte  alle  Greuel  des  Krieges,  der  Belagerung,  Pest  und  Hungers- 
not zur  Begleitung.  Verschleppungen  der  Einwohnerschaft  feind- 
licher Städte  kennzeichneten  schon  die  Kriegsführung  der  nordi- 
schen Kriege  Peter  des  Großen.  Seit  dem  N\^städter  Frieden 
1721  waren  die  liv-  und  estländischen  Städte  unter  russischer 
Herrschaft,  Kurland  folgte  1795.  Die  Russen  haben  stets  ver- 
sucht, aus  den  Städten  möglichst  viel  materiellen  Gewinn  her- 
auszuschlagen. ,, Zuckerbrot  und  Peitsche"  waren  die  Losung. 
Katharina  II.  und  ihr  Sohn,  Kaiser  Paul,  ließen  ihre  Launen  in 
guter  und  böser  Absicht  diesen  Kulturplätzen  Rußlands  fühlen. 
Alexander  IL,  ,,der  letzte  Europäer  auf  dem  Zarenthron",  ver- 
danken Stadt  und  Land  die  letzten  Wohltaten,  indem  er  die  den 
Ritterschaften  und  Städten  von  Peter  dem  Großen  beschworenen 
Rechte  und  I-reiheiten  mit  Hand  und  Siegel  bestätigte.  Da- 
durch folgte  eine  erfreuliche  und  gedeihliche  Entwicklungs- 
periode, die  aber  leider  nicht  lange  anhielt.  Alexander  III.  setzte 
besondere  Vertrauensmänner  ein,  die  ein  allgemeines  Gefühl 
der  Rechtsunsicherheit  hervorrief,  jeden  Unternehmungsgeist 
lähmte  und  an  die  Stelle  produktiver  Tätigkeit  einen  unfrucht- 
baren Kampf  um  die  kommende  Selbständigkeit  setzte.  Von 
einer  Selbstverwaltung  konnte  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  die 
Rddii  sein,  in  der  mit  Verbannungen  und  anderen  Waffen  einer 
unerhörten  Schreckensviirtschaft  gearbeitet  wurde.  1889  trat  an 
die  Stelle  der  deutschen  die  russische  Geschäftsführung,  die  im 
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Verein  mit  der  Russifizierung  der  Schulen  und  Gerichte  viele 
aus  Amt  und  Heimat  trieb,  und  anderen,  die  die  Scholle  be- 
haupteten, die  Freude  an  der  Arbeit  und  am  Leben  verleidete. 
Unter  Nikolaus  II.  folgte  ein  milderes,  einsichtigeres  Regiment. 
Man  bewies  den  Städten  ein  größeres  Verständnis  für  ihre 
wachsenden  Aufgaben  und  zeigte  sich  ihren  Unternehmungen 
und  Wünschen  nicht  abgeneigt.  Allerdings  hat  das  Deutsch- 
tum in  den  Städten  gelitten.  Die  alle  vier  Jahre  stattfindenden 
Stadtverordnetenwahlen  erzeugten  heftige  nationale  Kämpfe  mit 
den  Letten,  Esten  und  Russen.  In  Reval  hat  das  Deutschtum 
der  estnischen,  in  Libau  der  lettischen  Mehrheit  den  Platz  räu- 
men müssen  und  auch  noch  in  anderen  Städten  entscheidet 
der  Lette  oder  Este  über  die  Geschicke  uralter  deutscher  Kolonial- 
sitze. Die  deutsche  Mehrheit  hat  sich  noch  in  Riga,  Dorpat, 
Mitau,  Fernau  und  anderen  Gemeinden  behauptet,  sogar  mit 
Hilfe  russischer  Wähler,  denen  der  Lette  verhaßt  und  verächt- 
lich ist.  Trotz  alledem  haben  sich  die  baltischen  Kommunen 
zur  Entfaltung  gebracht.  Riga  ist  noch  immer  der  Mittelpunkt 
des  baltischen  Landes,  des  Lebens  und  des  Handels.  Einzel- 
heiten über  den  letzteren  haben  wir  in  dem  Abschnitt  über 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  gebracht,  bei  der  dominieren- 
den Stellung  Rigas  zu  den  übrigen  Städten  fügen  wir  den  der 
deutschen  ,, Lodzer  Zeitung"  entnommenen  Bericht  über  Rigas 
Handel  im  Vergleich  zu  den  übrigen  russischen  Seestädten 
hier  an. 

Riga. 

„Dieser  alte  Ostseehafen,  der  trotz  einer  über  zwei- 
hundertjährigen Russen herrschaft  in  den  führenden  Elemen- 
ten des  Handels  und  der  Industrie  nie  seinen  deutschen 
Charakter  verleugnete,  hat  dank  seiner  einzigartigen  geographi- 
schen Lage,  trotz  des  lebhaften  Wettbewerbs  der  übrigen  balti- 
schen Häfen,  nicht  zuletzt  der  Hauptstadt  Pelcrsburg,  die  erste 
Stelle  die  er  namentlich  in  den  achtziger  und  neunziger  Jahren 
hatte  aufgeben  müssen,  in  dem  letzten  Jahrzehnt  zurückerobert. 

Anfang  der  achtziger  Jahre  stellte  sich  der  Gesamthandcl 
Rigas  zur  See  auf  etwa  90  Millionen  Rubel ;  er  wurde  von  dem- 
jenigen  Revals  und    Petersburgs  nicht  unerheblich   übertroffen. 
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'Während  die  Einfuhr  dauernd  bis  in  die  neunziger  Jahre  zu- 
rückging und  erst  seit  1896  lebhafter  vorwärtsschritt,  blieb  die 
Ausfuhr  gleichfalls  stehen  und  hob  sich  ebenfalls  erst  wieder 
Ausgang  des  Jahrhunderts;  dann  aber  wuchs  der  ein-  und 
ausgehende  Handel  gewaltig  an,  und  nur  der  russisch-japanische 
Krieg  sowie  die  Revolution  brachten  einen  vorübergehenden 
Stillstand  und  Rückgang.  An  dem  Aufblühen  des  russischen 
Wirtschaftslebens  seit  1908  nimmt  auch  Rigas  Handel  lebhaften 
Anteü.  1912  war  die  Einfuhr  auf  147,2  Mill.  Rubel,  die  Aus- 
fuhr auf  225,6  Mill.  Rubel  gestiegen,  der  Gesamthandel  auf 
372,8  Mill.  Rubel,  und  für  1913  stellte  er  sich  auf  rund  400  Mill. 
Rubel.  In  den  letzten  Jahren  hat  sich  der  Handel  ziffernmäßig 
wie   folgt  entwickelt   (in  Mill.    Rubel): 

1900  1003  1906  1909  1010  1911  1912 

Seeeinfuhr 

58,ti0  105,84         109,0S         102,98         144,29         147,29        147,22 

.Seeausfuhr  ' 

72,97  128,^9         159,99         171.77         191,77         180,82        225,62 

Gesamthandel 

131,57  234,83         269,02         274,75         336,06         334,11        372,85 

Von  den  übrigen  Ostseehäfen  stellte  sich  die  Ein-  und 
Ausfuhr  Libaus  im  Jahre  1912  auf  32,17  und  72,08  Mill.  Rubel, 
diejenigen  Revals  auf  85,91  und  19  Mill.  Rubel,  während  die 
Einfuhr  Petersburgs  (einschließlich  Kronstadt)  1910  149,21.  Mill. 
Rubel,  die  Ausfuhr  112,87  Mill.  Rubel  betrug,  so  daß  also 
Riga  heute  weitaus  die  erste  Stelle  behauptet.  Von  der  ge- 
samten russischen  Ausfuhr  geht  heute  ein  Sechstel  über  Riga 
(1905  bis  1912  14,8  o/o,  15,8  o/o,  14,5  o/o ,  15,6  o/o,  13,9  o/o  und 
17,9  o/o),  während  auf  Petersburg  nur  8  o/o  bis  10  P/o,  auf  Libau 
40/0  bis  60/0,  auf  Reval  1,5  0/0  bis  2  0/0  in  den  letzten  Jahren 
entfielen.  Von  der  russischen  Einfuhr  entfielen  auf  Riga  seit 
1905  17,30/0,  18,8  0/0,  16,10/0,  15,6  0/0,  14  0/0,  16,1  0/0,  15,3  0/0, 
15,2  0/0,  auf  Petersburg  18  0/0  bis  20  0/0,  auf  Libau  3  0/0  bis  3,6  0/,,, 
,-auf    Reval   8  0/0    bis   10  0/0. 

Rigas  Hauptausfuhrartikel  sind  Getreide,  Saaten,  Eier,  Butter, 
vor  allem  Elachs  und  Hanf,  Häute,  Felle  und  Holz.  Aber 
das  Verhältnis  der  einzelnen  über  Riga  ausgehenden  Waren 
zu  der  Gesamtausfuhr  und  zu  den  über  andere  Häfen  aus- 
:gehenden  ist  ein  ganz  verschiedenes.    Die  Getreideausfuhr  über 


'   145 


die  baltischen  Häfen  zusa,mmen  machte  in  den  Jahren  1911 
und  1912  nur  14  o/o  bis  15  o/o  der  russischen  Getreideausfuhr 
überhaupt  aus  und  Riga  selbst  ist  nur  mit  2  o/o  beteiligt.  Auch 
an  der  Haferausfuhr  Rußlands,  von  der  etwa  80  o/o  über  die 
Ostseehäfen  gehen,  nimmt  Riga  nur  zum  geringen  Grade  teil; 
hier  stehen  Libau,  Petersburg  und  Windau  weit  voran.  Im 
einzelnen  betrug  die  Weizenausfuhr  über  Riga  1912:  3,96  (1911  : 
10,91)  Mill.  Pud,  die  Roggenausfuhr  203,  (0,084),  die  Haferaus- 
fuhr 0,725  (0,755),  die  Gersteausfuhr  1,30  (1,81)  Mill.  Pud.  Die 
prozentualen  Anteile  Rigas  an  der  russischen  Getreideausfuhr 
betrugen  für  Weizen  2,5  o/o  (4,5  o/o),  für  Roggen  6,9  o/o  (0,1  o/o), 
für  Hafer  1,4  o/o  (0,9),  für  Gerste  0,8  o/o  (07  o/o).  Das  starke 
Schwanken  der  Getreideausfuhr  hängt  natürlich  mit  dem  wech- 
selnden   Erträgnis    der    russischen    Getreideernte    zusammen. 

Für  Flachs  stellt  Riga  dagegen  seit  altersher  einen  ersten 
Ausfuhrplatz  dar,  es  führt  mehr  als  alle  baltischen  Häfen  zusam- 
men aus  und  befördert  40 — 50  o/o  der  russischen  Flachsausfuhr, 
nämlich  1912  fast  8  Mill.  Pud  Flachs  und  1,04  Mill.  Pud  Hede 
von  der  russischen  Gesamtausfuhr  von  21,6  Mill.  Pud.  Die  in 
den  letzten  Jahren  stark  gestiegene  Flachsausfuhr  Windaus  (1912 
2,53  Mill.  Pud)  wird  zum  großen  Teil  für  Rechnung  Rigaer 
Ausfuhrhändler  über  Windau  gelenkt,  das  keinen  eigentlichen 
selbständigen  Flachshandel  betreibt.  Die  Hanfausfuhr  ist  mit 
1,28  (1911  1,08)  Mill.  Pud  wesentlich  kleiner,  aber  auch  für 
Hanf  stellt  Riga  den  ersten  Ausfuhrhafen  (1912  mit  40  o/o  der 
Gesamtausfuhr)  dar.  Die  größten  Hanfmengen  verlassen  frei- 
lich   Rußland   über   die   Landgrenze. 

Sehr  wertvoll  ist  auch  die  liierausfuhr  (jährlich  25 — 30  Mill. 
Rubel)  und  die  Ausfuhr  von  Butter  (heute  noch  etwa  4  Mill. 
Rubel).  Letzterer  ist  freilich  durch  den  Wettbewerb  Petersburgs 
und  Windaus  bedeutender  Abbruch  getan.  Sowohl  die  russische 
Nordbahn,  die  den  bisherigen  Weg  von  Sibirien  nach  der 
Hauptstadt  stark  verkürzte,  als  auch  die  Tarifpolitik  der 
Moskau— Windau —Rybinsk— Bahn  haben  die  Ausfuhr  Rigas 
zugunsten  der  andern  Häfen  stark  herabgedrückt  (1906  1,85 
Millionen  Pud  Butter,  1912  0,225  Mill.  Pud.  Auch  in  der  Lein- 
saatausfuhr sind  in  den  letzten  Jahren  Libau  und  Petersburg, 
vor  allem  aber  die  südrussischen   Häfen,  scharfe  Wettbewerber 

KesBlcr,   L):e  Unltenläiuier  und  Litnupn.  10 
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geworden,  doch  betrug  die  Ausfuhr  1912  immerhin  3,56  Mill. 
Pud  oder  35  o/o  der  russischen  Gesamtausfuhr  von  10,2  Mill. 
Pud.  Absokit  ist  die  Ausfuhr  Rigas  in  diesem  Artikel  stark  in 
den  letzten  Jahren  gestiegen.  Nennenswert  ist  die  Ausfuhr 
von  Häuten  und  Fellen,  die  sich  von  1911  auf  1912  fast  ver- 
doppelte (2,01  gegen  1,1  Mill.  Pud)  und  in  letztgenanntem  Jahre 
einen  Wert  von  etwa  47  Mill.  Rubel  hatte,  wovon  31  Mill.  Rubel 
auf  Kalb-  und  Schaffelle,  7  Mill.  Rubel  auf  Rinderhäute  und 
6,7  Mill.  Rubel  auf  Ziegenfelle  entfielen.  An  Wild  und  Geflügel 
wurden  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  für  4  bis  4^2  Mill. 
Rubel  ausgeführt. 

Im  Holzhandel  nimmt  Riga  heute  eine  erste  Stelle  ein. 
Seine  Holzausfuhr  stieg  von  1908 — 1912  von  65  auf  95  Mill. 
Kubikfuß.  Die  Holzausfuhr  stellte  1912  einen  Wert  von  39  V2 
Mill.   Rubel  dar. 

Hat  wohl  von  jeher  der  Wert  der  Seeausfuhr  den  der  See- 
einfuhr übertroffen,  so  ist  Riga  ein  nicht  minder  wichtiger  Ein- 
fuhrhafen. An  Steinkohlen  wurden  1912  46^2  Mill.  Pud  einge- 
geführt.  Der  durchschnittliche  jährliche  Einfuhrwert  beträgt 
5 — 6  Mill.  Rubel.  Hauptsächlich  versorgt  England  Riga  (wie 
auch  Petersburg)  mit  Kohlen,  während  an  der  Kokseinfuhr 
Deutschland  weitaus  an  erster  Stelle  steht.  Die  Gußeisen-,  Roh- 
eisen- und  Stahleinfuhr  ist  infolge  der  Ausdehnung  der.  russi- 
schen Eisenindustrie  stark  zurückgegangen.  Seit  1911  läßt  sich 
indessen  hier  wieder  ein  völliger  Umschwung  beobachten,  da 
die  russische  Regierung  im  Interesse  der  auf  fremden  Rohstoff 
wieder  stark  angewiesenen  Industrie  die  Einfuhrzölle,  die  frühei" 
hemmend  gewirkt  hatten,  herabgesetzt.  In  der  Maschineneinfuhr 
die  1912  einen  Wert  von  über  24  Mill.  Rubel  ausmachte,  steht 
England,  soweit  industrielle  Maschinen  in  Betracht  kommen,  an 
erster  Stelle  (namentlich  Näh-  und  Stickmaschinen),  während 
in  landwirtschaftlichen  Maschinen  Deutschland  zeitweise  wohl 
die  erste  Stelle  behauptete,  aber  dauernd  mit  dem  Wettbewerb 
von    England,  Schweden   und  Amerika  zu   kämpfen    hat. 

Von  sonstigen  Einfuhrgütern  ist  die  Baumwolle  zu  nennen 
(1911  664,639,  1912  482,679  Pud),  die  allerdings  in  ungleich 
bedeutenderen  Mengen  über  Petersburg,  Narwa  und  Reval  ein- 
geht, vor  allem  aber  auch  künstliche  Düngemittel.  Unter  letzteren 
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wurden  1912  8,68  Mill.  Pud  gleich  2,4  Mill.  Rubel  Superphos- 
phate,  2,67  Mill.  Pud  gleich  1,07  Mill.  Rubel  Thomasphos- 
phate, 720  055  Pud  gleich  0,216  Mill.  Rubel  Kainit,  461049 
Pud  gleich  0,353  Millionen  Rubel  Kalidüngsalz,  207  709  Pud 
gleich  0,384  Mill.  Rubel  Chilesalpeter  eingeführt.  Die  Kali- 
salze liefert  ausschließlich  Deutschland,  von  den  Superphos- 
phaten   65  o/o,  von   Salpeter  fast  den   ganzen   Bedarf.  . 

Die  Hauptländer  sind  an  der  Seeeinfuhr  und  -ausfuhr  Rigas 
in  den  Jahren  1911  und  1912  wie  folgt  beteiligt  gewesen  (in 
Mill.    Rubel): 

Einfuhr  Ausfuhr 


1911 

1912 

1911 

1912 

Deutschland 

51,80 

53,04 

38,57 

42,98 

England 

64,83 

58,55 

72,25 

81,71 

Belgien 

6,72 

5,61 

25,67 

33,13 

Holland 

6,20 

7,54 

13,19 

12,68 

Frankreich 

0,188 

0,568 

12,59 

16,90 

Amerika 

3,63 

2,77 

16,53 

27,14 

Schweden 

5,69 

5,91 

-2,90 

4,33 

Norwegen 

0,663 

0,578 

0,734 

0,919 

Dänemark 

5,78 

8,98 

3,76 

4,38 

Reichgegliedert  wie  Rigas  Handel  ist  auch  seine  Industrie, 
Webwarenindustrie,  Metall-  und  Maschinenindustrie,  Kleineisen- 
industrie, Mühlengewerbe,  Zementfabrikation,  chemische  In- 
dustrie, Gummifabrikation,  Papier,  üärungsgewerbe  sind  hier 
oder  im  übrigen  Livland  zu  Hause.  Auch  die  deutsche  Industrie 
ist  in  Riga  vertreten,  so  unsere  großen  Elektrizitätsfirmen, 
chemische  Fabriken  und  Maschinenbaugesellschaften.  Der  Be- 
deutung des  Platzes  angemessen  sind  seine  Kreditanstalten,  von 
denen  wir  die  Rigaer  Commerzbank  nennen;  außerdem  haben 
eine  große  Anzahl  von  großen  russischen  Banken  (Asow-Doii 
(>ommerzbank,  Wolga-Kama  Commerzbank,  Russisch-Asiatische 
Bank,  Russische  Bank  für  auswärtigen  Handel)  daselbst  Zweig- 
niederlassungen. 

Es  zeigt  sich,  daß  England  an  erster,  Deutschland  an  zwei- 
ter Stelle  steht,  freiHch  bleibt  zu  bedenken,  daß  in  der  sehr  be- 
deutenden Ausfuhr  nach  Belgien  und  Holland  sich  auch  eine 
bedeutende  Menge  schließlich   /n   uns  gelangender  Waren  ver- 

10* 


:         —   148   — 

steckt,  so  daß  wir  auch  hier  England  tatsächlich  erheblich  näher 
rücken.  Im  Schiffsverkehr  steht  die  deutsche  Flagge  an  zweiter 
Stelle  unmittelbar  hinter  der  russischen.  Von  den  im  Jahre 
1912  einlaufenden  2763  Schiffen  mit  1,948,923  Registertonnen 
segelten  871  (526,154  Registertonnen)  unter  russischer,  679 
(437,660)  unter  deutscher,  333  (248,341)  unter  dänischer,  315 
(182  792)  unter  schwedischer,  330  (352,114)  unter  englischer 
Magge. 

Im  übrigen  verweisen  wir  auf  die  nach  neuesten  Quellen 
zusammengestellten  Statistiken  im  letzten  Abschnitt,  und  er- 
wähnen noch  kurz  die  Handelsartikel  der  übrigen  bemerkens- 
werten   baltischen   und    litauischen   Städte. 

Die  übrigen  Haupthandelsplätze. 

L  i  b  a  u  ,  eisfrei  während  der  größten  Zeit  des  Jahres.  Aus- 
fuhr:  Getreide,   Erbsen,   Hanf,   Flachs  und   Holz.  40  000   Einw. 

Mi  tau,  früher  Hafenstadt  von  großer  Bedeutung  an  der 
schiffbaren  Aa,  deren  Lauf  von  Rigaer  Herzögen  aus  Neid  zer- 
stört wurde.  Jetzt  als  Handelsstadt  sehr  zurückgegangen.  30  000 
Einwohner. 

Wi  n  d  a  u  ,  Holzhafen,  Ausfuhr  von  Getreide,  Leinsaat,  Teer 
und    Pech.    10  000   Einwohner. 

Dünaburg,  starke  Festung,  75 000  Einwohner  (40  o/o 
Juden.) 

Friedrichstadt,  Getreide-  u.  Flachshandel.  5  200  Einw. 

Jakobstadt,  Wollspinnerei,  eine  Zündholz-  und  eine 
Orgelfabrik.     6000   Einwohner. 

K  o  w  n  o ,  Hauptstapelplatz  des  Warenhandels  von  und  nach 
Preußen.  Ausfuhr:  Holz,  Flachs,  Getreide,  Mehl,  Hausteine. 
Industrie:  Nägel,  Draht,  Metallwaren,  Bier,  Knochenmühlen. 
60  000  Einwohner. 

Grodno,  Fabrik-  und  Handelsstadt,  Tuchindustrie  und 
Getreidehandel.    70  000   Einwohner.    (77  o/o   Juden.) 

Wilna,  Großhandel  in  Getreide  und  Holz,  Wolle  und 
Baumwolle.  Zentralpunkt  der  Eisenbahnen  nach  Königsberg, 
Libau,  Petersburg,  Smolensk,  Lida  und  Grodno.  180  000  Ein- 
wohner. Industrie:  Silber-  und  Goldwaren,  Eisen,  Fayencen  und 
Lederwaren,  Schokolade,  Tabak. 


Baltischer  Geist. 

Gesammelte  Artikel  aus  der  baltischen  Presse. 

Der  bekannte  baltische  Publizist  Hanns  A.  Dohrmann, 
dem  es  gelang  bei  Beginn  des  Krieges  von  St.  Petersburg  in 
seine  Heimat  Libau  zurückzukehren,  ist  jetzt  der  vorzügliche 
Leiter  der  seit  der  deutschen  Besetzung  Kurlands  in  neuem 
Gewände  erscheinenden  „Libauschen  Zeitung".  Schon  in  der 
Einleitung  dieses  Buches  haben  wir  seines  Artikels  „Rückschau 
und  Ausblick"  Erwähnung  getan.  Wir  lassen  hier  einige  weitere 
beachtenswerte  Artikel  aus  der  gleichen  Feder  des  Verfassers 
mit  dessen  gütiger  Erlaubnis  folgen,  da  dieselben  die  deutsche 
Gesinnung  des  baltischen   Geistes  glänzend  widerspiegeln. 

Dohrmann  schrieb  in  einer  der  ersten  Nummern  der  ge- 
nannten Zeitung  unter  der  Überschrift:  „Im  Banne  der 
Vergangenheit": 

„Zu  wiederholten  Malen  ist  von  jenen  nationalen,  politi- 
schen und  sozialen  Gegensätzen  die  Rede  gewesen,  die  unsere 
kurländische  Gesellschaft  in  voneinander  sehr  wesentlich  unter- 
schiedenen Schichten  und  Gruppen  teilen.  Auch  der  Hoffnung 
ist  hier  Raum  gegeben  worden,  daß  diese  Gegensätze  sich 
dermaleinst  mehr  und  mehr  ausgleichen  mögen.  Ihre  Erfüllung 
muß  gegenwärtig  freilich  noch  ganz  der  Zukunft  anheimge- 
geben werden :  über's  Knie  läßt  sich  kein  Ding  brechen  —  unser 
aller  Pflicht  aber  wird  es  sein  müssen  immer  und  immer  wie- 
der den  guten  Willen  zu  einem  endlichen  Ausgleich  zu  be- 
weisen. 

Wir  wenden  uns  heute  aber  nicht  an  die  Gesamtheit  un- 
serer baltischen  Leser,  sondern  haben  viel  mehr  ausschließlich 
den  deutschen  Teil  der  in  ik^tracht  kommenden  Bevölkerung 
im   Auge. 

Aus  dem  alliuählicli  sich  so  oder  anders  anbahnenden  Ver- 
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hältnis  der  kurländischen  deutschen  Kreise  zu  den  deutschen 
Eroberern  können  heute,  bald  fünf  Monate  nach  der  Besitz- 
ergreifung großer  Teile  Kurlands  durch  das  deutsche  Heer,  die 
ersten  wesentlichen  Schlüsse  gezogen  werden.  Denn  nach  dem 
Chaos  der  ersten  unruhigen  Zeit,  das  noch  weder  ausge- 
sprochene Sympathien  noch  deutliche  Antipathien  erkennen  ließ, 
treten  heute  doch  schon  geradere  Richtlinien  zutage :  in  der 
Hauptsache  hat  der  Einzelne  und  hat  die  Masse  bereits  Stel- 
lung zu  der  neuen  Lage  genommen  und  da  ist  es  denn  von 
Interesse  festzustellen,  daß  diese  Stellungnahme  keineswegs  eine 
für  alle  gleiche  gewesen  ist.  Und  das  wird  hier  und  dort  sehr 
enttäuschen,  besonders  in  den  weiten  Kreisen  derer,  die  als  tief- 
empfindende Zeitgenossen  des  igegenwärtigen  großen  Rassen- 
krieges ihre  politische  und  nationale  Überzeugung  ganz  und 
gar  aus  dem  lauteren  Gefühle  abgeleitet  haben,  daß  wir  Deut- 
schen in  den  deutschen  Ostseeprovinzen  mit  dem  Deutschtum 
in  der  Welt  stehen  und  fallen.  Es  läßt  sich  aber  an  der  Tat- 
sache dieser  Gegensätze  selbst  innerhalb  unseres  zahlenmäßig 
ohnehin  so  geringen  Deutschtums  in  Kurland  nichts  ändern 
und  ernst  berührt  wird  unsere  deutsch  gesinnte  Majorität  nach 
und  nach  erkennen  müssen,  daß  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte 
der  auflösende  und  entmarkende  Einfluß  des  Sarmatentums 
unserem  deutschen  Volkstum  manchen  schweren  Abbruch  getan 
hat.  In  dieser  großen  Zeit,  die  hoffentlich  auch  uns  die  nationale 
Freiheit  und  Wiedergeburt  bringen  wird,  wollen  wir  den  Dingen 
aber  offen  gegenübertreten  und  sie  so  sehen,  wie  sie  sind ! 
Das  Warum  und  Wie  dieser  leider  unwiderruflichen  Tat- 
sache soll  hier  nicht  näher  untersucht  werden.  Um  das  Wesen 
dieser  Erscheinung  gründlich  nachzuprüfen,  müßten  wir  weit 
zurückgreifen  in  das  Gebiet  unserer  speziellen  politischen  und 
nationalen  Geschichte,  müßten  abwägen  und  dawiderhalten  und 
wohl  manchen  Streifzug  unternehmen  auf  den  verworrenen 
Straßen  der  Rassen-  und  Völkerpsychologie.  Daß  wir  ein 
Grenzstamm  sind  und  es  seit  Jahrhunderten  waren,  daß  wir 
dem  deutschen  Mutterlande  —  nicht  durch  unsere  Schuld 
allein  —  fremd  und  fremder  wurden  und  daß  endlich  die 
Vergewaltigung  durch  einen  schonungslosen  Staat  und  aller 
politischen  und  nationalen  Waffen  beraubte  —  das  alles  dürfte 
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wohl  in  der  Hauptsache  erklärend  und  schließlich  auch  ent- 
schuldigend für  unsere  unleugbare  nationale  Abkühlung  sein,  die 
eigentlich  erst  in  den  letzten  Jahren  und  leider  nur  zu  unbe- 
merkt von  der  großen  Masse,  eingesetzt  hat. 

Es  würde,  wie  gesagt,  zu  weit  führen,  an  dieser  Stelle  eine 
bis  ins  Detail  führende  Untersuchung  der  gegenwärtig  recht 
deutlich  zutage  tretenden  nationalen  Entfremdung  einer  ge- 
wissen Minorität  der  deutschen  Gesellschaft  Kurlands  anzu- 
stellen ;  es  sei  aber  gestattet,  an  der  Hand  von  kritischen  Remi- 
niszenzen auf  diese  und  jene  verhängnisvolle  Erscheinung  un- 
serer jüngsten  Vergangenheit  hinzuweisen;  denn  letzten  Endes 
stehen  jene  von  uns,  die  sich  heute  noch  nicht  mit  Herz  und 
Hand  wieder  zu  ihrem  Volkstum  bekannt  haben,  im  Banne 
dieser  Vergangenheit. 

Von  der  für  uns  und  unser  Land  so  entscheidend  ge- 
wesenen Zeitgrenze  an,  da  Rußland  sich  unter  der  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  selbstherrlichen  und  energischen  Herrschaft 
Kaiser  Alexanders  III.  aus  einem  national  verhältnismäßig  duld- 
samen Staate  in  einen  ausgesprochenen  Nationalstaat  auswuchs, 
wurde  uns  deutschen  Balten  um  unseres  Deutschtums  willen 
vonseiten  der  russischen  Regierung  ein  absolut  prinzipielles  Miß- 
trauen entgegengebracht.  Hatte  es  bis  dahin  der  Deutschbalte 
im  Grunde  niemals  empfunden,  daß  sein  deutsches  Wesen  und 
seine  deutsche  Art  ihn  daran  hinderten,  gleichzeitig  ein  voll- 
berechtigtes Mitglied  des  russischen  Untertanenverbandes  zu 
sein,  so  setzte  in  diesem  Sinne  mit  den  Russifizierungsbestre- 
bungen  Pobedonoßews  und  seiner  Plejade  jäh  eine  neue  Zeit 
mit  ganz  anderen  Auffassungen  und  Möglichkeiten  für  ihn 
ein.  Wer  wird  es  wohl  heute  in  Abrede  stellen  wollen,  daß 
.  diese  neue  Richtung  uns  Deutschbalten  unendlich  Schweres 
brachte  und  uns  in  einen  verzweifelten  Kampf  um  SeiJi  oder 
Nichtsein  unserer  nationalen  Eigenart  stürzte,  in  einen  Kampf 
gegen  Staat  und  Regierung,  den  wir  auf  der  anderen  Seite  mit 
unseren  Anschauungen  von  Treue  und  Pflicht  dem  Staate  gegen- 
über nicht  aufnehmen  zu  dürfen  glaubten.  So  entstand  der 
ernste  und  folgenschwere  Konflikt,  der  in  der  Frage  gipfelte: 
wie  erhalten  wir  unser  deutsches  Volkstum  und  wie  brechen, 
wir    nicht    gleichzeitig    dem    unser    Volkstum    so    schonungslos 
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befehdenden  Staate  die  einmal  geschworene  Treue.  Der  Kon- 
flikt, der  schier  unlösbar  schien,  ist  in  der  Folge  unter  dem 
Drucke  der  Verhältnisse  in  seiner  Art  gelöst,  resp.  seine  Lösung 
ins  Uferlose  hinausgeschoben  worden  —  aber  im  Wesen  dieses 
notgedrungenen  Verzichtes  auf  ein  restloses  Austragen  des  uns 
einmal  aufgezwungenen  Kampfes  liegt  auch  die  gegenwärtige 
nationale  Gleichgültigkeit  vieler  von  uns  tief  begründet.  Und 
darauf,  auf  diese  Fehler  der  Vergangenheit  möchten  wir  tiefer 
noch   kurz  zu  sprechen  kommen. 

Unter  der  eisernen  Hand  Alexanders  III.  litten,  wenn  wir 
den  Dingen  real  begegnen  wollten,  nicht  nur  unsere  geistigen 
Güter,  sondern  auch  unser  materieller  Besitz  und  unser  Alltag. 
Entrechtet  und  beiseitegeschoben,  sobald  wir  uns  auflehnten 
gegen  die  Vergewaltigung  unserer  deutschen  Eigenart,  wurden 
wir  von  den  Verhältnissen  selbst  gezwungen,  einen  Ausweg  zu 
finden.  Im  Bestreben,  einen  solchen  Ausweg  zu  schaffen,  sind 
aber  die  damaligen  Führer  der  deutschen  Gesellschaft  unserer 
Provinzen  zu  weit  gegangen  und,  zermürbt  und  entmutigt  von' 
der  Last  der  Zeit,  der  sie  im  Grunde  doch  nicht  gewachsen 
waren,  haben  die  Ausschlaggebenden  unter  ihnen  den  weiten 
Blick  auf  die  Zukunft  verloren.  Es  wurde  ein  Notausweg  ge- 
funden und  beim  Notausweg  ist  es  geblieben.  Statt  sich  stumm 
und  trotzig  dem  übermächtigen  Strom  der  Zeit  zu  fügen,-  statt 
draußen  die  Maske  der  Ruhe  und  zusammengebissenen  Zähne 
zu  tragen  und  innen  ungebeugt  der  alte  zu  bleiben,  ging  man 
Kompromiß  ein,  der  Form  und  Wesen  veränderte.  Es  ist  von 
da  ab  das  Bestreben  gewesen,  Dinge  zu  vereinigen,  die  sich 
nie  und  nimmer  vereinigen  lassen :  Wahrung  der  deutschen 
Eigenart  und  Hingabe  an  die  russische  Staatsidec;  deutsche 
Gesinnung,  deutsche  Bildung,  deutscher  Geist  und  das  unge- 
heuchelte  Gefühl  absoluter  Zugehörigkeit  zum  Russischen  Reich ; 
„Deutsche  Worte  hör'  ich  wieder  .  .  ."  und  „Boshe  Zarja 
chrani  .  .  ."  Im  Hause,  im  öffentlichen  Leben,  in  Presse  und 
Partei,  in  Gesellschaft  und  Verbindung,  alltags  und  feiertags 
—  stets  und  überall  hat  man  die  ganze  Kraft  in  das  Bestreben 
gelegt,  diese  Gegensätze  zu  verschmelzen.  Und  war  dieser 
Kompromiß  auch  anfänglich  natürlich  nur  als  Schutz  und 
Schild   gegen   das  russisclie  Mißtrauen   und   die   russische  Will- 
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kür  für  die  Außenseite  jedes  Einzelnen  gedacht,  so  ist  es  vielen 
doch,  was  nur  begreiflich  ist,  mit  der  Zeit  zur  zweiten  Natur 
geworden,  diese  Gegensätze  auch  zu  Hause  mit  einer  aller 
Logik  baren  Gleichgültigkeit  zu  verknüpfen.  So  wurde  das 
Zerrbild  baltischer  Loyalität,  die  auch  in  jüngster  Vergangen- 
heit gepredigt  und  gefeiert  worden  ist,  diese  Loyalität  übrigens, 
die  von  Rußland  und  seiner  Regierung  bis  auf  das  Jahr  1905, 
^o  ein  Entgegenkommen  russischerseits  aus  naheliegenden  Grün- 
den nützlich  war,  nie  und  nimmer  anerkannt  worden  ist,  un- 
serem nationalen  Bewußtsein  aber  die  schwersten  Schäden  zu- 
gefügt   hat. 

Siebenjahrhunderte  alter,  bodenständiger  baltischer  Kultur 
haben  wir  es  zu  verdanken,  daß  heute,  da  der  Rassenkrieg  mit 
eiserner  Hand  wieder  ein  Band  geknüpft  hat  zwischen  dem 
Mutterlande  und  uns,  die  meisten  Deutschen  in  unserer  alten 
Heimat  doch  das  Flügelrauschen  der  großen  Zeit  gespürt  haben. 
Die  Eigenen  und  Starken  unter  uns  sind,  unbeschadet  vom  Fege- 
feuer des  Kompromisses,  die  alten  und  deutschen  geblieben. 
Es  ist  aber  nur  natürlich,  daß  jene  Zahlreichen,  die  in  den 
schweren  Jahren  der  Russifizierung  sich  nur  leiten  ließen,  nicht 
Zeit  und  Kraft  fanden,  das  Drohende  des  Augenblickes  selbst 
zu  erfassen  und  daher  die  widersinnigen  Lehren  des  Kompro- 
misses für  bare  Münze  nahmen,  heute  noch  im  Banne  der 
Vergangenheit  stehen,  unfähig  die  Vorurteile  und  Irrtümer  einer 
abnormen  und  trostlosen  Zeit  zu  überwinden.  Ihnen,  diesen 
noch  Unentschlossenen  und  Zweifelnden,  über  die  das  Neue 
so  überraschend  und  voll  fremder  Züge  gekommen  ist,  die 
Brücke  herüber  zu  uns  zu  zeigen,  muß  nunmehr  unsere  Auf- 
gabe sein.  Denn  was  auch  kommen,  in  welche  Formen  und 
Gesetze  das  Schicksal  und  der  noch  weiterrasende  Krieg  unsere 
Zukunft  auch  zwängen  mag  —  wir  müssen  Sorge  tragen  dafür, 
daß  wir  nicht  schließlich  von  der  Geschichte  hinter  Serben  und 
Mazedoniern  eingereiht  werden  und  es  versäumen,  den  Forde- 
rungen unseres  Jahrhunderts  des  nationalen  Zusiunmenschlusses 
nachzukommen." 

Zu  diesem  Artikel  benicrktf  Dr.  Ivichard  Bahr  in  den 
,, Stimmen  des  Ostens"  unter  der  Oberschrift:  ,,Die  Stim- 
m  u  n  g    i  m    B  a  1  t  i  k  u  m"  : 
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„Die  ,Libausche  Zeitung*  hat  vor  ein  paar  Wochen  in 
sehr  beachtlicher  Weise  sich  mit  den  Stimmungen  jenes  beschei- 
denen Bruchteiles  der  deutsch-baltischen  Bevölkerung  be- 
schäftigt, der  noch  nicht  den  Anschluß  an  die  jüngste  Entwick- 
lung gefunden  hat  und  in  einer  gewissen  Verdrossenheit  und 
nationalen  Apathie  dem  neuen  Werden  gegenübersteht.  Daß 
die,  nebenbei  gesagt,  von  Balten  geschriebene  ,Libausche  Zei- 
tung' darauf  hingewiesen  und  den  Indifferenten  und  unver- 
besserlichen Träumern  das  nationale  Gewissen  zu  schärfen  ver- 
sucht hat,  dünkt  uns  verdienstlich.  Nur  wird  es  notwendig 
sein,  um  nicht  in  reichsdeutschen  Lesern  falsche  Vorstellungen 
aufkommen  zu  lassen,  die  Dinge  in  die  rechte  Beleuchtung 
zu    setzen. 

Libau  hat  immer  in  völkischen  Dingen  im  Baltikum  eine 
Ausnahmestellung  eingenommen.  Das  bodenständige  Deutsch- 
tum war  in  dieser  jungen  Großstadt  von  schier  amerikanischem 
Wachstum  gering.  Weit  größer  dabei  als  in  anderen  balti- 
schen Städten  —  auch  unter  den  Deutschsprechenden,  selbst 
unter  den  aus  dem  Reich  Zugewanderten  —  die  Zahl  der 
national  Gleichgültigen,  denen  ,i\uhe  fürs  Geschäft'  und  dessen 
Gewinnaussichten  des  Daseins  höchsten  Zweck  bedeuteten.  Daß 
diese  Elemente  sich  nicht  von  heute  zu  morgen  umkrempeln 
würden,  daß  es  vor  allem  ihnen  nicht  so  ganz  leicht  fallen  würde, 
die  nationale  Schwungkraft  aufzubringen,  die  das  sicher  nicht 
ganz  bequeme  Leben  im  militärischen  Operationsgebiet  täg- 
lich und  stündlich  von  jedem  Einzelnen  erheischt,  war  am 
Ende  vorauszusehen.  Aber  es  verdient  festgehalten  zu  werden : 
es  hat  sich  immer  dabei  nur  um  eine  ganz  verschwindende 
Minderheit  gehandelt.  Auch  in  Libau  nur  um  eine  Minder- 
heit, die  schon  im  vergangenen  Winter,  als  der  Russe  noch 
über  die  Stadt  gebot,  der  gesellschaftlichen  Achtung  verfallen  war. 

Wie  die  Mehrheit  der  baltischen  Deutschen  empfunden  hat 
und  noch  empfindet,  davon  zeugen  am  besten  ihre  Taten, 
zeugt  die  lange  Liste  der  von  den  russischen  Gewalthabern 
nach  Sibirien  Verschleppten.  Denn  nicht  nur  wegen  des  Ge- 
brauchs ihrer  Muttersprache  sind  sie  eingekerkert  und  verschickt 
worden,  sondern  weil  sie  nicht  abließen,  unseren  Kriegsge- 
fangenen ihre  werktätige  Liebe  zu  erweisen.    Inmitten  der  eigenen 
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Not,  unter  Gefahren  für  Leib  und  Leben  haben  sie  Gelder  und 
Kleidungsstücke  gesammelt,  um  auf  allerlei  Schleichwegen  sie 
unseren  tapferen  Kriegern  zuzuleiten,  die  das  härteste  Los  wohl 
in  der  russischen  Gefangenschaft  traf.  Wenn  den  Balten,  so- 
weit sie  nicht  im  Reich  eingebürgert  waren,  das  Schicksal  auch 
verwehrt  hat,  in  Feldschlacht  und  Schützengraben  mit  uns  Schul- 
ter an  Schulter  zu  stehen :  zu  den  deutschen  Kämpfern  in 
diesem    Weltkrieg   haben    auch   sie   gehört." 

Soweit  die  „Stimmen  aus  dem  Osten".  —  Wir  nehmen  gern 
die  Gelegenheit  wahr,  sagt  Dohrmann  hierzu,  kurz  auf  unsere 
Artikel  „Im  Banne  der  Vergangenheit"  und  „Rückschau  und 
Ausblick"  zurückzukommen,  die  dem  Informationsorgan  augen- 
scheinlich den  Anlaß  zu  der  oben  abgedruckten  Notiz  gegeben 
haben. 

Aus  der  Tatsache,  daß  mehrere  reichsdeutsche  Blätter,  im 
besonderen  das  „Hamburger  Fremdenblatt"  die  erwähnten  Ar- 
tikel unseres  Blattes  zitiert  oder  abgedruckt  haben,  ersehen  wir 
mit  Freude,  daß  im  Mutterlande  das  Interesse  für  uns  Balten  und 
unser  Schicksal  immer  reger  wird.  Fs  freut  uns  das  um  so 
mehr,  als  man  unser  im  Deutschen  Reiche,  wie  kürzlich  noch 
Dr.  R.  Bahr  im  Berliner  „Tag"  richtig  bemerkt  hat,  durch 
lange  Jahrzehnte  kaum  gedacht  hat.  Zum  wesentlichsten  Teile 
haben  wir  diese  wachsende  deutsche  Teilnahme  —  davon  sind 
wir  auf  Grund  praktischer  Erfahrungen  fest  überzeugt  —  den 
deutschen  Brüdern  zu  verdanken,  die  hier  als  Offiziere  und 
Soldaten,  als  Sieger,  Eroberer  und  Befreier  das  Land  kennen 
gelernt  und  über  ihre  kurländischen  Eindrücke  herzlich  empfun- 
den nach  Hause  berichtet  haben.  Ein  kürzlich  in  Libau  ver- 
anstalteter  Festabend  zur  Erinnerung  an  die  Gründung  der 
jedem  deutsch-baltischen  Herzen  so  teuren  Alma  mater  Dorpa- 
lensis,  an  dem  als  Gäste  zahlreiche  ehemalige  Studenten  aus 
dem  Reiche  im  feldgrauen  und  blauen  Ehrenrock  teilnahmen, 
gab  uns  /udi-in  Gelegenheit,  aus  dem  Munde  dieser  deutschen 
Offiziere  und  Soldaten  zu  hören,  wie  heimisch  und  warm  emp- 
fangen sie  sich  in  unserer  engeren  Heimat  fühlen.  Wir  sind 
daher  überzeugt  davon,  daß  niemand  sich  auf  Grund  unserer 
beiden  erwähnten  Artikel,  die  selbstverständlich  und  vornehm- 
lich   an    die    IfidiffcrerUen    und    noch    Unentschlossenen    unter 
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uns  gerichtet  waren,  ein  falsches  Bild  von  der  „Stimmung  im 
Baltikum"  gemacht  haben  wird;  diese  Stimmung  ist  zu  elemen- 
tar, zu  allgemein  und  wohl,  vor  allem  zu  deutlich  zum  Aus- 
druck gekommen,  als  daß  sie  mißverstanden  werden  könnte. 
Zur  Charakteristik  Libaus  in  völkischem  Sinne  durch  die 
„Stimmen  aus  dem  Osten"  haben  wir  zu  bemerken,  daß  diese 
Charakteristik  sich  gottlob  nur  noch  auf  die  trübe  Vergangen- 
heit anwenden  läßt.  In  nationaler  Hinsicht  ist  uns  die  schwere 
Zeit  zum  Segen  geworden  und  wir  sind  nicht  gewillt,  uns  um 
einiger  Lauen  willen  verdammen  zu  lassen.  Die  Angehörigen 
der  deutschen  Armee  und  Flotte  würden  dieser  Verdammnis 
wohl  auch  kaum  zustimmen.  Ein  halbes  Jahr  deutscher  Frei- 
heit hat  die  Hoffnungen,  die  wir  in  unseren  übrigens  nicht  „vor 
ein  paar  Wochen",  sondern  vor  ein  paar  Monaten  veröffent- 
lichten Artikeln  gläubig  aussprachen,  mittlerweile  herrlich  er- 
füllt: die  Mehrzahl  der  Unschlüssigen  hat  die 
Brücke  zurück  gefunden  und  was  dennoch  drü- 
ben blieb,  ist  die  Ausnahme,  die  nur  die  Regel 
bestätigt. 


Üohrmann  hat  unbedingt  recht,  wenn  er  darauf  aufmerksam 
macht,  daß  zum  wesentlichen  Teile  die  wachsende  deutsche  Teil- 
nahme an  den  Deutsch-Balten  den  Offizieren  und  Soldaten  zu 
danken  ist,  die  das  Land  kennen  gelernt  und  darüber  nach  Hause 
berichtet  haben.  So  schildert  Rittmeister  von  Rieck-Egge- 
b  e  r  t ,  Kommandant  einer  mobilen  Etappe  der  Njemen-Armee 
in  der  „Deutschen  Tageszeitung"  voller  Lob  und  Anerkennung 
die  in  Kurland  empfangenen  Eindrücke.  Zurückgreifend  auf 
einen  früheren  Artikel  des  erwähnten  Blattes  über  Kurland 
schreibt  Rittmeister  von  Rieck-Eggebert :  ,,In  Nr.  477  der 
».Deutschen  Tageszeitung"  schildert  ein  Offizier,  der  durch  Kur- 
land marschiert  ist,  seine  dort  empfangenen  Eindrücke;  ich 
kann  seine  Begeisterung  für  dieses  herrliche  Land  nur  teilen, 
und  es  drängt  mich,  der  ich  nun  schon  wochenlang  dort 
Land   und  Leute  kennen  gelernt  habe,  obige  Schilderung  noch 
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2u  ergänzen  und  in  das  Loblied  auf  das  herrliche  Land  einzu- 
stimmen. 

Der  Großgrundbesitz  in  Kurland  ist  fast  ausschließlich  in 
den  Händen  kurländischer  Barone,  deren  Namen :  Knigge,  Brüg- 
gen,  Osten-Sacken,  Kleist,  Hahn,  Drachenfels,  Korff,  Behr  usw. 
von  ihrer  deutschen  Herkunft  zeugen,  deren  Vorfahren  als 
Ordensritter  hierher  gekommen  sind,  sich  seßhaft  gemacht  und 
das  Deutschtum  ausgebreitet  haben,  und  die  durch  Jahrhunderte 
in  Sprache,  Art  und  Denken  ihrem  alten  Vaterlande  fcreu  ge- 
blieben sind.  Schwere  Zeiten  haben  sie  für  dieses  Bekenntnis 
der  Anhänglichkeit  an  Deutschland  durchgemacht,  besonders 
in  den  letzten  Jahrzehnten,  wo  ihnen  die  deutschen  Schulen, 
die  deutsche  Rechtspflege  und  Selbstverwaltung  genommen 
wurde.  Lettische  Horden,  im  geheimen  unterstützt  durch  die 
russischen  Beamten,  zogen  im  Jahre  1Q05  durch  das  Land  und 
brannten,  sengend  und  mordend,  ihre  Schlösser  nieder,  ihrem 
Haß  gegen  die  deutsche  Bevölkerung  Ausdruck  gebend ;  und 
noch  sprechen  die  Ruinen  und  geschwärzten  Mauern  von  jenem 
Raubzuge  gegen  die  Deutschen,  und  es  werden  noch  Jahre  ver- 
gehen, bis  die  Barone  ihre  Schlösser  wieder  werden  erstehen 
lassen  können  in  ihrer  alten  Pracht,  inmitten  ihres  herrlichen 
Grundbesitzes,  der  häufig  die  Größe  von  40 — 60  000  Morgen 
erreicht.  Und  wie  ist  ihnen  nun  mitgespielt  worden  seit  Aus- 
bruch dieses  Krieges!  Deutsch  zu  sprechen;  deutsch  zu  schrei- 
ben wurde  ihnen  verboten ;  und  wieder  loderte  der  Haß  der 
lettischen  Bevölkerung  gegen  die  deutsche  Bevölkerung  auf. 
Anschwärzereien  wegen  Spionage  waren  an  der  Tagesordnung: 
entweder  sollten  den  noch  100  Kilometer  entfernten  Deutschen 
von  den  Türmen  Zeichen  gegeben  sein,  oder,  was  noch  häufi- 
ger zur  Anzeige  kam,  in  den  Schloßhöfen  und  in  den  Gärten 
sollten  nachts  deutsche  l'lugzeuge  niedergehen,  Nachrichten 
über  russische  Stellungen  einholen  und  dann,  mit  Vieh  be- 
laden, wieder  zurückfahren.  Ls  sind,  obwohl  nicht  ein  einziger 
Beweis  für  Spionage  kurländischer  (iroßgrundbesitzer  erbracht 
worden  ist,  viele  mit  ihren  iamilien  in  das  Iimere  von  Ruß- 
land fortgeschleppt  worden,  und  verlassen  stehen  ihre  Schlösser 
und  Besitzungen.  Die  Zurückgebliebenen  sind  empört  über 
diese  Behandlung;  als  |-ntgclt  dafür,  daß  sie  ihre  Pflichten  gegen 
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den  Staat,  zu  dem  sie  gehören,  treu  erfüllt  haben  und  mit  den- 
selben offenen  Händen  der  Kriegsnot  des  Landes  abgeholfen 
haben    wie   jeder    andere    Untertan    des    Zarenreiches. 

Trotzdem  sie  wissen,  was  ihnen  bevorsteht,  wenn  die  Russen 
wiederkommen  oder  Kurland  nicht  deutsch  wird  —  nämlich 
der  Strang  oder  Sibirien  — ,  bekennen  sie  sich  ohne  Rückhalt 
zu    Deutschland. 

Ich  ritt  beim  Wechseln  meines  Standortes  von  Litauen  nach 
Kurland  250  Kilometer,  von  einem  Reiter  begleitet,  durch  das 
l^nd  und  machte  Rast,  wo  es  mir  am  einladendsten  schien. 
Am  zweiten  Marschtage  kam  ich  nach  Kurland  und  ritt  mittags 
an  einem  Schlosse  vorüber.  Auf  meine  Frage,  wer  dort  wohne, 
erhielt  ich  von  dem  Inspektor  die  deutsche  Antwort:  „Baron 
H.  .  .  ."  Ich  ritt  vor,  und  drei  reizende  Kinder  kamen  mir  auf 
der  Veranda  entgegen  und  sagten  in  tadellosem  Deutsch :  ,,Papa 
und  Mama  sind  nach  Mitau  gefahren,  um  Einkäufe  zu  machen," 
und  die  hinzukommende  deutsche  Erzieherin  bat  mich,  mit 
ihnen  Alittag  zu  essen.  Sie  zeigten  mir  die  Bilder  der  Eltern 
und  waren  besonders  stolz  auf  das  Bild  des  Vaters  als  Bonner 
Preußen  und  die  Bilder  seiner  Korpsbrüder  —  ein  selten  wohl- 
tuender  Empfang  in   Feindesland. 

Als  ich  abends  gegen  6  Uhr  an  einem  Schlosse  vorüber- 
ritt, von  dessen  Turm  die  schwarz-weiß-rote  Fahne  wehte,  ritt 
ich  über  die  Brücke  eines  breiten  Burggrabens  durch  ein  tiefes 
steinernes  Gewölbe  auf  dem  Schloßplatze,  der  inmitten  eines 
im  Vierecke  gebauten  Schlosses  lag,  das  1905  bei  der  Revolution 
zerstört  und  noch  im  Aufbau  begriffen  war.  Als  ich  dem  Be- 
sitzer, einem  Baron  v.  d.  R.  sagte,  die  schwarz-weiß-rote  Fahne 
habe  mich  herangelockt,  drückte  er  mir  die  Hand  und  sagte : 
,,Die  weht  seit  dem  5.  August  vom  Turm  und  kommt  nicht 
früher  herunter,  ehe  wir  deutsch  geworden  sind,  oder  die  Russen 
sie  herunterholen  und  mich  totschießen  oder  nach  Sibirien 
bringen."  Das  waren  zwei  Erlebnisse  des  ersten  Tages,  an 
dem  ich  durch  Kurland  marschierte,  und  jeder  folgende  brachte 
ähnliche. 

Mit  leuchtenden  Augen  erzählten  die  deutschen  Kurländer, 
mit  welcher  Sehnsucht  sie  die  deutschen  Truppen  erwartet 
hätten,   wie  mit  jedem  Tage  ihre  Lage  sich   unerträglicher  ge- 
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staltet  und  zugespitzt  habe,  und  wie  sie  jede  Stunde  einen  An- 
schlag auf  ihr  Leben  durch  die  zurückgebliebene  erbitterte 
lettische  Bevölkerung  oder  die  Abführung  durch  die  Polizei  be- 
fürchtet hätten,  wie  sie  den  befohlenen  Abtransport  ihres  Viehs 
in  das  Innere  des  Reiches,  das  Zerstören  der  Felder  und  Ver- 
brennen der  Häuser  verlangsamt  hätten  in  der  Hoffnung,  die 
Deutschen  kämen  bald.  Und  als  sie  kamen  —  als  erste  ritten 
die  Demminer  Ulanen  von  der  einen  Seite  in  die  Stadt,  während 
an  der  anderen  Seite  russische  Patrouillen  und  Polizisten  heraus- 
rasten — ,  da  jubelten  sie  ihnen  entgegen ;  die  Kinder  faßten 
an  die  Steigbügel  und  geleiteten  sie  in  die  Ställe  und  Woh- 
nungen; so  wurden  deutsche  Truppen  von  deutschen  Familien 
in   Kurland  empfangen. 

Vor  meiner  Türe  auf  der  Bank  sitzt  täglich  einige  Stun- 
den ein  altes  82  jähriges  Mütterchen,  die  Witwe  eines  kurländi- 
schen  Oberförsters.  Die  Wiege  der  Urgroßeltern  stand  auf 
deutschem  Boden;  sie  spricht  deutsch  und  kommt,  um  sich 
mit  dem  Posten  stehenden  Soldaten  zu  unterhalten,  was  diese 
auch  gern  tun  sollen,  wenn  sie  wissen,  daß  ich  nicht  zu  Hause 
bin  ;  und  zwar  soll,  da  die  alte  Dame  fast  taub  ist,  die  Unter- 
haltung recht  laut  geführt  werden.  Sie  erzählt  ihnen,  wie  sie  sich 
freue,  daß  die  Deutschen  da  seien,  von  ihrer  Glanzzeit  aus  alten 
Tagen,  wie  der  Zar  Alexander  III.  in  den  Revieren  ihres  Mannes 
gejagt  habe,  und  sie  zeigt  ihnen  das  Brillantarmband,  das  er 
ihr  geschenkt.  Sie  wolle  noch  jetzt  zum  Zaren  gehen  und  mit 
ihm  sprechen  und  ihm  sagen,  daß  sie  ihre  Pension  jetzt  nicht 
mehr  bekomme,  er  solle  Frieden  schließen,  und  noch  vieles 
andere  wolle  sie  ihm  vortragen  ;  sie  fürchte  sich  nicht  vor  ihm. 
—  Wenn  sie  hört,  daß  ich  fortreiten  will,  wartet  sie,  bis  das 
Pferd  vorgeführt  wird ;  sie  will  ihm  Zucker  geben,  sie  hat  ja 
bei  der  letzten  Verteilung  von  Zucker,  Salz  und  Kaffee  je  ein 
halbes  Pfund  bekonmion,  und  sie  meint,  sie  habe  im  Leben 
genug  Zucker  gegessen,  das  Pferd  freue  sich  mehr  darüber. 

Das  ist  deutsche  Art  im  dcutschfühlcndcn  Kurland,  wo  für 
Hunderttausende  von  deutschen  Kolonisten  noch  Raum  zur 
Ansiedlung  ist,  vxo  unserem  Offizierkorps  ein  herrlicher  Ersatz 
winkt  von  den  Söhnen  deutscher  Familien,  die  deutsche  Offiziere 
werden  wollen,  so  \xeit  sie  nicht  das  väterliche  Frbe  übernehmen 
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oder  aktiv  werden  bei  dem  Korps,  wo  es  die  Väter  und  Groß- 
väter waren.  Es  wäre  ein  Jammer,  gingen  alle  ihre  Wünsche 
nicht  in  Erfüllung  und  fiele  das  Los  für  sie  anders." 


Nach  einem  halben  Jahre  deutscher  Herrschaft  schrieb 
Dohrmann  unter  der  Aufschrift  „Der  Segen  schwerer 
Zeit": 

„In  Anspannung  und  Apathie,  in  Freude  und  Leid,  ab- 
hängig in  unseren  kleinsten  Entschlüssen  vom  Wechselspiel  des 
Krieges  und  dennoch  endlich  frei  in  der  Betätigung  unseren  Ge- 
wissens, so  ist  unter  tausend  Widersprüchen  ein  halbes  Jahr 
im  Fluge  vergangen,  seit  am  8.  Mai  deutsche  Truppen  in  Libau 
■eingezogen  und  als  Sieger  Besitz  ergriffen  von  unserer  Stadt  und 
ihrer  nächsten  Umgebung.  Das  erste  Halbjahr!  Gleichsami  ver- 
wundert und  ungläubig  halten  wir  heute  für  Augenblicke  inne: 
nur  wem  Vorurteile  den  Blick  getrübt  haben  und  wer  aus 
Prinzip  stets  und  bewußt  verneint,  wird  den  Segen  nicht  spüren, 
und  nicht  spüren  wollen,  mit  dem  in  schwerer  Zeit  das  Schick- 
sal unsere  Heimat  reich  beschenkte ;  denn  weder  große  und 
überschwängliche  Worte,  die  um  einer  Tendenz  willen  mehr 
schildern  wollen,  als  uns  in  Wirklichkeit  wurde,  noch  die  ab- 
sprechende Kritik  fremder  Elemente,  die  aus  persönlichen  Inter- 
essen in  dem  trüben  Einst  zu  wurzeln  vorgeben  und  sich  daher 
wehren,  den  positiven  Geist  der  neuen  Gegenwart  anzuerkennen, 
vermögen  an  der  realen  Tatsache  etwas  zu  ändern,  daß  die 
Vergangenheit  russischer  Gewaltherrschaft  keinen  Vergleich' 
.aushält  mit  den  gesunden  Ansätzen  einer  völlig  umgewandelten 
Zukunft,   die  das   Heute  birgt. 

Im  begrenzten  Rahmen  eines  Zeitungsartikels  ist  es  nicht 
.möglich,  dem  tieferen  Wesen  der  russischen  Gefahr  nachzu- 
gehen. Im  Verzicht  auf  Einzelheiten  und  eine  längere  Ausein- 
andersetzung müssen  wir  daher  auf  die  Lehren  der  Geschichte 
hinweisen  und  es  der  Urteilsfähigkeit  unserer  Leser  überlassen, 
selbst  aus  ihnen  Schlüsse  zu  ziehen.  Durch  Jahrhunderte  ist 
«in  vernichtender  russischer  Trieb  wirksam  gewesen,  der  dem 
russischen    Staate  blind    Völker  und    Länder    unterjochte.     Un- 
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organisiert  und  ungezimmert  ist  dennoch  auch  heute  noch  der 
russische  Staat:  er  hat  die  Erfolge  seiner  physischen  Macht  weder 
zu  ordnen,  noch  auszunutzen  vermocht  und  die  Völker  und 
Länder,  die  gezwungen  in  ihm  aufgingen,  sind  früher  oder 
später  der  Lethargie  und  Apathie  des  russischen  Lebens  ver- 
fallen. Fähig,  zu  unterjochen  und  zu  assimilieren,  hat  doch  die 
russische  Staatsidee  ihrem  wesentlich  unproduktiven  Charakter 
nach  in  der  Regel  darauf  verzichten  müssen,  schöpferisch  auf- 
zubauen oder  auszubauen.  Was  wir  Balten  unter  einem  solchen 
Staate  leiden  mußten,  läßt  sich  nur  schwer  mit  Worten  sagen. 
Wir  standen  vor  einer  Katastrophe  und  wären  ihr  früher  oder 
später  zum  Opfer  gefallen,  wenn  nicht  die  Siege  des  deutschen 
Volkes  uns  in  letzter  Stunde  vor  dem  Schlimmsten  bewahrt 
hätten. 

Es  ist  heute  ein  halbes  Jahr  her,  daß  ,wir  vom  slavischen 
Joche  befreit  wurden.  Dieser  Ausdruck  mag  hart  sein  und  im 
ersten  Augenblick  vielleicht  trivial  klingen ;  aber  er  drückt  den- 
noch am  umfassendsten  das  Wesen  der  Zeit  aus,  die  nun  gottlob 
hinter    uns   liegt. 

Keine  Schönfärberei,  keine  noch  so  dankbare  Erinnerung 
an  die  spärlichen  Lichtseiten  unserer  Vergangenheit  kann  etwas 
daran  ändern,  daß  wir  aus  vollem  Herzen  die  Stunde  zu  segnen 
haben,  da  das  Band  zwischen  uns  und  Rußland  gewaltsam  von 
deutschen  Siegern  durchschnitten  wurde.  Im  Angesichte  der 
lichtvollen  Perspektiven,  die  uns  die  gehoffte  Angliederung  an 
das  deutsche  Mutterland  bietet,  erscheint  das  russische  Einst 
besonders  düster;  im  berechtigten  Glauben  an  eine  neue  Zu- 
kunft tritt  der  verderbliche  Charakter  der  alten  Zeit  besonders 
deutlich  zutage.  Recht  und  Gewalt,  Freiheit  und  chaotische 
Willkür,  Ordnung  und  Unordnung  —  es  gibt  der  Parallelen 
unzählige;  stets  aber  verteilen  sich  Licht  und  Schatten  in  ganz 
bestimmter  Richtung:  unter  der  Herrschaft  des  Slawentums 
war  uns  der  Abgrund  gewiß;  im  festen  Anschluß  an  den  deut- 
schen Westen  bieten  sich  uns  die  weitgehendsten  Möglichkeiten 
eines  endlich  geregelten,  endlich  freien  und  gesunden  politi- 
schen und  gesellschaftlichen,  nationalen  und  kulturellen  Daseins. 

Wir  leben  gegenwärtig  zwischen  Werden  und  Vollendung, 
mitten  in  einer  Übergangszeit.    Die  rasch  veränderte  Gegenwart 
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und  ihren  Wert  mißt  man  daher  am  besten  an  der  Hand  von 
Parallelen  und  Vergleichen,  in  Rückschau  und  AusbHck.  Eine 
solche  Rückschau,  ein  solcher  Ausblick  wird  uns  auch  am 
heutigen  Erinnerungstage  als  Maßstab  dienen  müssen,  wollen 
wir  seine  Bedeutung  richtig  würdigen. 

Als  zu  Kriegsbeginn  eine  beispiellose  Verfolgung  alles  Deut- 
schen bei  uns  zu  Lande  einsetzte  und  selbst  unsere  wenigen 
Freunde  von  uns  abfielen,  dazu  gedrängt  und  gezwungen  von 
der  blindwütenden  Stimmung  der  Allgemeinheit,  haben  wir  diese 
Ungerechtigkeit  als  ein  Verbrechen  empfunden.  Zu  protestieren 
waren  wir  ohnmächtig,  aber  den  Haß,  den  dieses  Attentat  in 
uns  auslöste,  werden  wir  nie  vergessen.  Die  russische  Brutalität 
zu  Kriegsbeginn  schlug  dem  Faß  den  Boden  aus:  frei  fühlten 
wir  uns  von  diesen  Stunden  an  von  jeder  ethischen  Verpflich- 
tung dem  Russischen  Reiche  gegenüber  und  voller  Bitternis 
erinnerten  wir  uns  der  langen  Kette  jener  Bedrückungen,  die 
wir  auch  bis  dahin  schon  still  und  stumm  und  im  Glauben  an 
eine  bessere  Zukunft  ertragen  haben.  Rußland  hat  uns  in  der 
Tat  das  Leben  in  einer  Weise  schwer  und  unerträglich  ge- 
macht, daß  wir  uns  heute,  befreit  und  erlöst,  oft  staunend  fragen, 
zu  welchem  Zwecke  und  wozu  unserem  Dasein  so  zynisch  das 
Wesen  eines  Zerrbildes  gegeben  wurde.  Muttersprache  und 
Glaube.  Recht  und  Freiheit,  Ehre  und  Gut  —  es  gibt  kaum  ein 
Gebiet  des  öffentlichen  Lebens,  auf  dem  nicht  willkürlich  die 
russische  Faust  g<ig^n  uns  eingegriffen  hätte.  Wenn  auch  nicht 
ohne  Unterbrechung  durch  all'  die  letzten  Jahrzehnte  russischer 
Herrschaft,  so  ist  doch  während  dieser  Zeit  in  kurzen  Abstän- 
den ein  Schreckensregiment  hier  im  Lande  geführt  worden  ; 
ein  typisch-russisches  Schreckensregiment,  aufgebaut  auf  den 
Prinzipien  der  schonungslosesten  Verhetzung,  Denunziation,  Ver- 
gewaltigung und  Provokation,  außerhalb  jedes  Rahmens  von 
Würde   und  Recht. 

Und  das  sollte  weiter  so  bestehen  bleiben,  sollte  nach  den 
abgrundtiefen  Erfahrungen  dieses  Krieges  wiederkehren  und  sich 
wieder  einnisten  zwischen  uns,  heute,  nachdem  wir  deutscher 
Freiheit  Hauch  verspürt  haben!?...  Aus  einem  zuversicht- 
lichen Glauben  an  die  unerbittliche  Gerechtigkeit  und  Folge- 
richtigkeit   der    Geschichte    müssen    wir    die    feste    Zuversicht 
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schöpfen,  daß  die  Vorsehung  in  anderem  Sinne  über  uns  ent- 
schieden  hat:  verknüpft  von  nun  an  und  für  immer  mit  den 
Geschicken   des  Mutterlandes   mit  dem   uns   Bande   des  Blutes 
und   Bande  der  Kultur  verbinden   —  so  wollen  wir  frei  einer 
neuen  Zukunft  entgegengehen,  frei  und  stolz  auch  dem  deut- 
schen   Volke   gegenüber;    denn    daß    wir   auf    unserem    vorge- 
schobenen  bedrohten    Posten,   solange  unsere   physischen    und 
moralischen  Kräfte  reichten,  deutsch  geblieben  sind  durch  Jahr- 
hunderte,  das  verdanken   wir  uns  selbst   und    nur   uns   selbst! 
In   allen   Kreisen    unserer  baltischen   Gesellschaft  dämmert 
elementar    trotz   der    Abnormität   der    kriegerischen    Gegenwart 
die   Erkenntnis  auf,   daß  schwere,  schlimme   Zeiten   hinter  uns 
liegen.    Der  äußere   Rahmen  des  russischen   Lebens  mag  breit 
und  annehmbar  gewesen   sein ;  unser  innerer  Mensch  aber  ist 
unter  der  russischen  Herrschaft  nie  zur  Entfaltung  gekommen ; 
das  spüren  wir  an  uns  selbst,  an  den  Normen  und  Formen,  die 
in  letzter  Zeit  unser  Alltag  angenommen  hatte,  und  vor  allem 
an  der  veränderten  Gegenwart,  die  uns  heute  selbst  unter  der 
Drohung  des  fortrasenden  Krieges  das  Leben  wieder  lebenswert 
und  in  geregeltere  Bahnen  geleitet  erscheinen  läßt.    Es  ist  der 
Segen   dieser  schweren  Zeit,  daß  wir  zu  dieser  Erkenntnis,  zu 
dieser    Rückkehr   zu    uns  selbst,    gelangen    durften;    und    rnag 
dieser    Erfolg  auch    eben    noch    abstrakt    erscheinen    und    mag 
auch  erst  einer  ferneren  Zukunft  beschieden  sein,  seine  Früchte 
zu    ernten   —    wesentlicher  erscheint  er    uns   im    Rahmen    der 
großen  Entscheidung  dennoch  als  die  vielen  konkreten  "Zeichen 
der  neuen  Zeit,  für  die  wir  selbstverständlich  dem  neuen  Regi- 
ment   auch    den    besten,    tiefsten    Dank    wissen.     Eine    Gewiß- 
heit   dafür,    daß    ein    gesunder    Geist    bei    uns   einziehen    wird, 
bedeuten  uns  die  neuen  Schulen;  Grundsteine  neuer  Ordnung 
sind    die    eben    gebildeten    Gerichte;    die   Verwaltung    unserer 
Heimat,  die  seit  Monaten  am  Werke  ist,  aufzuräumen  und  vor- 
zubereiten, gibt  uns  eine  sichere  Gewähr  für  künftige  geregelte 
Verhältnisse.  —  An  der  Schwelle  zum  /weiten   Halbjahr  unter 
deutscher  Herrschaft  regt  es  sich  allerorten   in  unserem  ümdo, 
das   materiell   und   ethisch   Unsägliches   unter  dem   Joche   russi- 
scher  Mißgunst  und   asiatischer  Vernichtungsgier  gelitten   hat! 
Nun    haben    uns    die   Schauer   der    Entscheidung   gepackt. 
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2ur  Erkenntnis  gelangt  und  aus  dem  schweren  Traume  häß- 
licher Verhältnisse  erwacht,  sehen  wir  die  Wege  deutlich  vor 
uns  liegen  —  nach  Osten  und  nach  Westen,  hier  den  Ab- 
grund, dort  den  Aufstieg  zu  einer  neuen  Zukunft  im  Schutze 
von  Licht  und  Recht." 


*  * 


Auch  in  einer  anderen  baltischen  Zeitung,  dem  „Mitaui- 
schen  Nachrichtenblatt"  finden  wir  einen  ,,D  e  r  Zins- 
groschen" überschriebenen  Leitartikel,  den  wir  unseren  Lesern 
nicht  vorenthalten  möchten.  Er  enthält  einen  beherzigenswerten 
Ratschlag  und  ist  an  jedermann  gerichtet,  der  die  Bedeutung 
der  gegenwärtigen  großen  Zeit  ganz  auf  sich  hat  einwirken 
lassen. 

„Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist!"  —  Dieses  Wort 
ist  das  politische  Evangelium  der  Balten  unter  der  russischen 
Herrschaft  gewesen.  Jeder  von  uns  hat,  als  er  zum  erstenmal 
in  den  Schuljahren  das  Gleichnis  vom  Zinsgroschen  verstehen 
lernte,  zugleich  auch  begriffen,  daß  ein  schwerer  innerer  Zwie- 
spalt durch  sein  ganzes  Leben  gehen  wird :  die  Pflicht,  die 
heiligsten  Güter  seines  Volkstums  sich  zu  erhalten  und  die 
Pflicht,  dem  Staat,  dem  er  angehört,  treu  zu  sein.  Und  wir 
haben  uns  stets  bereit  gehalten,  dem  Staate,  der  uns  Schultz 
und  Obdach  gewährt,  alles  außer  unserem  Glauben  und  un- 
serem Gewissen  zu  opfern.  Wir  wollen  es  auch  jetzt,  wo  uns 
hier  in  Kurland  der  Arm  der  russischen  Regierung  nicht  mehlr 
erreicht,  bestätigen :  wir  haben  unseren  Zinsgroschen  an  den 
Zar  nicht  zum  Schein  entrichtet,  sondern  in  dem  aufrichtigen 
Bestreben  der  Gewissenspflicht  zu  genügen.  Und  wir  haben 
ihn  gezahlt,  bis  die  russischen  Behörden  und  das  russische 
Militär  Kurland  verließen,  und  sich  in  unserem  Lande  alles  ins 
Gegenteil  umwandte:  wir  von  der  Pflicht  dem  Triebe  unseres 
Herzens  und  unseres  Stammesbewußtseins  zu  widerstreben  be- 
freit wurden.  Das  Unfaßbare,  was  nie  ein  Balte  vor  dem  Kriege 
zu  hoffen  gewagt  hatte,  ist  Wirklichkeit:  Kein  staatlicher  Zwang 
wirkt    den   edelsten    Regungen    unseres    Seins    entgegen ! 

Und  nun  nach  der  Besetzung  unseres  Landes  —  was 
sollen  wir  jetzt  mit  unserem  Zinsgroschen  tun?   Sollen  wir  ihn 
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zur  Schau  stellen  und  ausstreuen  auf  den  Straßen  und  öffent- 
lichen Plätzen.  Sollen  wir  ihn  aufheben  bis  die  Russen  wieder- 
kommen? Ihre  Truppen  stehen  ja  nicht  so  sehr  weit  von  hier. 
Viele  halten  ihre  Rückkehr  für  möglich.  Aber  glaubt  irgend 
jemand,  daß  er  in  einem  solchen  doch  wohl  höchst  unwahr- 
scheinlichen Falle  mit  seinem  Pflichtgroschen  sein  Leben  und 
seine  Freiheit  erkaufen  könne.  Werden  dann  die  Russen  nicht 
vielmehr  hier  hausen,  wie  die  Moskowitischen  Patrioten  in  den 
Pogromtagen,  die  außer  den  deutschen  Kaufläden  die  doppelte 
Zahl  Läden  russischer  Untertanen,  darunter  90  echter  Russen 
mit  russischen  Namen  plünderten,  nicht  etwa  weil  sich  an  den 
Besitzern  derselben  ein  politischer  Mangel  finden  ließ,  sondern 
weil  sich  in  ihren  Läden  Waren  und  Sachen  vorfanden,  die  sie 
zertrümmern  konnten.  Oder  würden  wir  etwa  unseren  Brüdern 
in  Livland  damit  nützen,  wenn  wir  in  freiwilligem  Zwang 
weiter  lebten.  Die  russische  Gesellschaft  hat  kein  Hehl  daraus 
gemacht,  wie  sie  unsere  Staatstreue  bewertet,  die  führenden 
Blätter  haben  es  klar  ausgesprochen,  das  Schlimmste  an  der 
Loyalität  der  Balten  sei,  daß  sie  sich  tatsächlich  loyal  verhielten, 
obgleich  sie  doch  Deutsche  seien,  und  ein  Russe  hat  es  hier 
in  Mitau  im  'Gespräch  offen  gesagt,  daß  die  Russen  an  unsere 
Loyalität  nicht  glauben  könnten,  weil  sie  selbst  in  unserer 
Lage  mit  allen  Mitteln  einen  Staat  schädigen  würden,  der  sie 
so  mißhandelte.  Sie  witterten  stets  hinter  unserer  einwandfreien 
Staatstreue  einen  ganz  besonders  durchtriebenen  Landesverrat, 
weil  sie  die  sittliche  Größe  dieser  Art  nicht  fassen  können.  Nein 
sie  wollen  unseren  Zinsgroschen  nicht,  sie  schleudern  ihn  uns 
ins  Gesicht ;  sie  haben  es  ja  längst  offen  ausgesprochen,  daß 
sie  uns  garnicht  etwa  in  ihrem  Sinne  zu  guten  Staatsbürgern 
erziehen,  nein,  daß  sie  uns  ausrotten  und  aus  ihrem  Lande  aus- 
treiben wollen.  So  werden  sich  auch  diejenigen  sehr  verrech- 
nen, die  den  Zinsgroschen  aufheben  wollen  für  denjenigen 
Staat,  dem  vcir  nach  dem  Kriege  endgültig  zufallen  werden. 
Dem  russischen  Volke  werden  sie  darum  nicht  angenehmer  sein 
als  wir,  die  wir  kein  Hehl  aus  unserer  Freude  über  unsere  Be- 
freiung gemacht  haben,  und  dem  deutschen  Volke,  durch  dessen 
ßlut  wir  befreit  sind,  werden  sie  schwerlich  angenehm  sein. 
Nein,    wir    müssen    unseren    Zinsgioschen    dem    deutschen 
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Volke  und  dem  deutschen  Heere,  unter  dessen  Schutz  wir 
stehen,  geben.  Sie  haben  ein  Recht  von  uns  zu  verlangen,  daß 
wir  Farbe  bekennen,  ob  wir  ihnen  freundlich  oder  feindlich 
gesinnt  sind,  und  wir  brauchen  unser  Gewissen  dadurch  nicht 
belastet  zu  fühlen,  daß  wir  unserem  früheren  Herrn  den  Zins- 
groschen   nicht  mehr   zahlen." 


In  einer  dritten  deutschen  Zeitung  Kurlands,  der  „Mitau- 
schen  Zeitung"  finden  wir  einen  aufklärenden  Artikel  über  die 
Bezeichnung  „D  e  u  tsch  r  u  sse  n",  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen : 

„Für  uns  Balten  hat  das  Wort  „Deutschrusse"  einen  häß- 
lichen Klang.  Wir  denken  dabei  an  Kotzebue,  Plehwe,  Witte, 
an  Persönlichkeiten,  die  politisch  im  Russentum  aufgegangen 
sind.  Von  diesem  Gesichtspunkt  ist  es  für  uns  gleichgültig, 
wieviel  sie  dabei  von  deutscher  Kultur  an  sich  hatten,  vom 
ethischen  um  so  schlimmer,  je  mehr.  Wir  Balten  gebrauchen 
aber  den  Ausdruck  „Deutschrussen"  für  solche  Leute  nicht, 
wir  bezeichnen  sie  als  „verrußt",  russisch  geworden,  auch  wenn 
sie  die  russische  Sprache  nie  vollständig  beherrschen  lernten, 
oder  schlechtweg  als  „Russen",  wenn  sie  nur  der  Name  von 
diesen  unterscheidet.  In  Deutschland,  wo  das  Wort  „Deutsch- 
russen" entstanden  und  noch  heute  im  Gebrauch  ist,  versteht 
man,  etymologisch  ganz  richtig,  darunter  Menschen,  die  ihrem 
inneren  Wesen  nach  Russen  sind  und  nur  äußerlich  viel  oder 
wenig  Deutsches  an  sich  haben,  aber  man  wendet  das  Wort 
fälschlich  auf  alle  Deutschen,  deren  Heimat  in  den  alten  politi- 
schen Grenzen  Rußlands  liegt,  an,  weil  man  auch  heute  noch 
in  weiten  Kreisen  Deutschlands  die  Vorstellung  hat,  daß  ihr 
Wesen  dem  erwähnten  Begriff  entspräche.  Bezeichnend  für 
die  Stellung  der  Russen  zu  „ihren"  Deutschen,  wie  sie  auch 
schon  lange  vor  dem  Weltkriege  war,  ist,  daß  sie  dieselben 
„russische  Deutsche"  nennen,  und  daß  dieser  Ausdruck  in  der 
Umgangssprache  der  russischen  Gesellschaft  schon  in  früherer 
Zeit,  so  auch  schon  in  der  älteren  Literatur  des  vorigen  Jahr- 
hunderts,  eingebürgert  war.     Ihnen   ist  eben    deutsche   Art   so 
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fremd,  daß  selbst  der  ganz  gleich  ihnen  pflicht-  und  tradi- 
tionslos empfindende  Deutschrusse  um  der  Spuren  deutscher 
Kultur  willen,  die  er  dennoch  an  sich  trägt,  ihnen  innerlich 
fremd  bleibt.  Ebenso  bezeichnend  aber  ist  es  auch,  daß  die- 
selben Russen  uns  Balten  nicht  zu  den  „russischen  Deutschen" 
zählen,  weil  sie  eben  erkennen,  daß  unser  Deutschtum  sich 
rein  erhalten  hat. 

Um  so  mehr  schmerzt  es  uns,  wenn  wir,  wie  auch  gerade 
in  der  allerneusten  Zeit,  wo  unsere  Heimat  durch  Ihre  Kriegs- 
schicksale  in  Deutschland  von  sich  reden  macht,  immer  wieder 
erfahren  müssen,  daß  man  uns  in  weiten  Kreisen  Deutsch- 
lands gemeinhin  zu  den  Deutschrussen  zählt.  Es  läßt  sich 
nicht  leugnen,  daß  es  zu  diesem  Mißverständnis  nicht  gänzlich 
ohne  ein  gewisses  Verschulden  unsererseits  gekommen  ist:  In 
den  Zeiten  vor  dem  Weltkriege,  als  es  noch,  namentlich  von 
Seiten  Deutschlands,  an  einem  nationalen  Gegensatz  zu  Ruß- 
land fehlte  und  man  nach  heutigen  Begriffen  ein  Vielzuviel 
an  Bewunderung  für  das  Fremde,  so  auch  Russisches  aufbrachte, 
kam  sich  mancher  Deutsche  aus  Rußland,  der  in  Deutschland 
als  Russe  angesprochen  wurde,  in  dieser  Rolle  interessanter 
vor,  mancher  schrieb  schmunzelnd  in  das  Fremdenbuch  „Kaiser- 
lich  russischer  Hofrat ",  um   den   Leuten   im    Hotel   zu 

imponieren.  Das  ist  aber  noch  nicht  das  Schlimmste.  Schlim- 
mer, wenn  auch  andererseits  umständlicher  ist  es,  daß  In  der 
Zeit  von  Deutschlands  nationaler  Einheit  der  Balte  vor  dem 
Fernerstehenden  nicht  den  ganzen  Jammer  eines  vaterlands- 
lüsen    Vülkssplitters  aufdecken    wollte. 

Andererseits  trägt  zu  unserer  falschen  Beurteilung  entschie- 
den viel  bei,  daß  man  in  Deutschland  alles,  was  dort  an  uns 
unverständlich  und  darum  fremdartig  anmutet,  auf  Rechnung 
russischen  Einflusses  schiebt,  nicht  wissend,  daß  das  Fremde 
an  uns  nichts  anders  als  dem  heutigen  Deutschland  Fremdge- 
wordenes ist,  das  aber  dem  Deutschland  früherer  geschicht- 
licher Perioden  ebenfalls  anhaftete.  Wie  noch  vor  kaum  einem 
Jahrzehnt  unsere  jetzt  in  Deutschland  mehr,  wenigstens  dem 
Namen  nach,  bekannte  Stadt  Mitau,  in  dem  äußeren  Stidtbild 
wie  dem  Leben  der  Gest^llschaft,  die  Züge  einer  deutschen  Klein- 
stadt  aus   der    Zeit    Reuters    trug,    so    hatte    sich    in    unserem 
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Volkstum  vieles  erhalten,  was  Deutschland  übepÄ^unden  hatte, 
während  die  gefährdete  Stellung  unseres  Baltentums  es  nicht 
dazu  kommen  ließ,  daß  wir  in  sozialer  und  politischer  Arbeit 
es   unseren   Brüdern    in   Deutschland   gleichtäten. 

Darum  aber  bitten  wir  diejenigen,  welche 
unser  Baltenland  früher  oder  jetzt  durch  den 
Kriegszug  nach  Kurland  kennen  gelernt  haben: 
„Sagt  den  Euren  daheim  in  Deutschland,  die  uns 
noch  nicht  kennen,  daß  wir  keine  „Deutsch- 
russen" sind  und  daß  es  uns  besonders  tief 
schmerzt,  verkannt  zu  werden  in  unserem  Volks- 
bewußtsein, d.  i.  geradein  dem,  das  wir  am  höch- 
sten gehalten  und  in  hartem  Kampf  gegen  un- 
seren übermächtigen  Bedrücker  verteidigt 
haben." 


Aus  russischen  Zeitungen  unö  aus 
öem  Gebiete  öes  ,,nicht  befreiten" 

Baltilfum. 

Die  „Nowoje  Wremja"  und  das  deutsche  Libau. 

Unter  der  Spitzmarke  „Zur  Erheiterung"  finden  wir 
in  der  „Libauschen  Zeitung"  einen  Aufsatz  aus  der  berüchtigten 
„Nowoje  Wremja"  über  Libau.  In  der  Tat  ist  es  nur  humo- 
ristisch, was  das  schändHche  Organ  Suworins  über  Libau  be- 
richtet. Daß  die  deutsche  Flotte,  deren  stolze  Schiffe  wir  im 
Libauer  Hafen  liegen  sahen,  restlos  im  Rigaschen  Meerbusen  ein 
Wellengrab  gefunden  hat;  daß  wir  Deutschbalten  uns  mit  den  teu- 
tonischen Barbaren  verbrüdert  haben  und  ihnen  Schnaps  liefern  ; 
daß  die  deutschen  Behörden  die  Verwüstung  Libaus  planen  — 
das  alles  bindet  das  Petersburger  Blatt  seinen  Lesern  mit  frecher 
Stirn  auf.  —  Doch  jeder  möge  sich  selbst  überzeugen !  Die 
„Nowoje  Wremja"  schreibt  nämlich  in  ihrer  Nummer  vom 
15.  Oktober  dieses  Jahres  wörtlich: 

„Die  Hoffnung  unserer  Deutschen  hat  sich  erfüllt;  unsere 
Teutonen  haben  sich  frohlockend  mit  Wilhelms  Barbaren-Hor- 
den  vereinigt. 

Trotz  der  Wachsamkeit  der  Landstürmer  an  der  Küsten- 
linie kommen  immer  neue  Flüchtlinge  zu  uns  herüber.  So 
sprach  ich  dieser  Tage  mehrere  gebildete  (!)  Flüchtlinge,  die 
sich  auf  Waldwegen  durch  die  deutschen  Postenketten  ge- 
schlichen   hatten. 

Das  Verhalten  der  Deutschen  in  Libau  hat  sich  plötzlich 
geändert :  es  konmien  keine  Roheiten  vor,  es  wird  nicht  geraubt 
und  nicht  gemordet,  auch  Vergewaltigungen,  durch  welche  sich 
diese  Barbaren  entehrt  haben,  bleiben  aus.  Die  Führer  haben 
den    Soldaten   stren<r   befohlen,   mit   den    örtlichen    Finwohnerii 


—     170     — 

in  Frieden  zu  leben.  Unter  den  Einwohnern  sind  die  Letten 
und  vereinzelte  Russen  zu  verstehen.  Die  Deutschen  werden 
als  Brüder  bezeichnet.  Allein  es  wäre  naiv,  wenn  nicht  dumm, 
an    die   Aufrichtigkeit    von    Wilhelms    Helden    zu    glauben. 

Ungeachtet  der  Befehle  der  Behörden  bestehlen  die  deut- 
schen Soldaten  die  Einwohner,  mißhandeln  dieselben  und  verge- 
waltigen die  Frauen.  Die  Führer  sehen  diesem  Treiben  ruhig 
zu,    und   natürlich    werden   die   Schuldigen    nie    ermittelt. 

Trotzdem  in  Kurland  eine  allgemeine  Requisition  nicht  aus- 
geführt worden  ist,  da  die  Deutschen  dort  riesige  Vorräte  an 
Korn  und  Vieh  vorfanden,  verarmen  die  Letten,  denn  ihnen 
wird  alles  vom  Militär  genommen.  Bald  wird  ihnen  die  letzte 
Kuh  und  das  letzte  Brot  genommen  sein.  Die  unglücklichen 
Leute  erhalten  zuweilen  Requisitionsscheine,  doch  häufiger  noch 
Prügel. 

Bei  der  Versorgimg  der  Armee  haben  die  Deutschen  große 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Der  Hauptstützpunkt  für  die 
im  'Rayon  Riga-D ünaburg  operierende  Armee  des  Generals  Below 
ist  in  Libau  angelegt.  Seit  der  Vernichtung  der  deutschen 
Flotte  im  Rigaer  Meerbusen  ist  die  Verbindung  zwischen  Libau 
und  den  deutschen  Häfen  sehr  schwierig  geworden.  Die  Trans- 
portdampfer, die  nach  Libau  bestimmt  sind,  laufen  ständig  auf 
Minen  oder  werden  fvon  unseren  (?)  U-Booten  in  den  Grund 
gebohrt.  Es  genügt  zu  wissen,  daß  in  Libau  an  allen  Waren 
Mangel  ist,  außer  an  von  den  Deutsch-Russen  beschafftem 
Schnaps.    (!)^) 

Unter  den  Matrosen  ist  der  Trunk  am  ärgsten,  so  daß  man 
annehmen  kann,  daß  die  Führer  denselben  fördern.  Nach  dem 
Mißerfolg  bei  Riga  ist  die  Disziplin  unter  den  Matrosen  sehr 
locker  geworden.  Mitte  August  sind  in  Libau  Meutereien  vor- 
gekommen. Infolge  der  großen  Verluste  an  Schiffen  im  Rigaer 
Meerbusen,  die  erheblich  größer  waren,  als  unser  Marinestab 
bescheidener  Weise  (Bravo !)  angab,  wurden  die  deutschen 
Matrosen  in  die  Schützengräben  geschickt.  Doch  widersetzten  sie 
sich  diesem  Befehl.  'Es  wurde  eine  Versammlung  abgehalten, 
auf  welcher  ein  Leutnant  die  höheren  Führer  beschuldigte,  die 


M  Hier  sehen  wir,    wie  verächtlich  der  Russe  von  den  „ Deutschrussen « 
;pricht. 
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ruhmreiche  deutsche  Flotte  in  eine  Falk  geschickt  zu  haben. 
Drei  große  Kreuzer  und  vier  Minenschiffe  in  den  Libauer  Docks 
heferten  schlagende  Beweise  zu  des  Leutnants  zündender  Rede. 
Die  Matrosen  meuterten  und  gingen  nicht  in  die  Schützen- 
gräben. Dieses  Meutern  igrößerer  Massen  beunruhigte  die 
höheren  Führer  und  'CS  wurde  alles  daran  gesetzt,  um  dieses 
Vorkommnis  nicht  in  die  Öffentlichkeit  gelangen  zu  lassen. 
500  Matrosen  wurden  arretiert  und  mit  der  Begründung,  es 
sei  eine  Epidemie  unter  ihnen  ausgebrochen,  nach  Deutsch- 
land geschickt.  In  Libau  verurteilte  das  Kriegsgericht  die  Füh- 
rer der  Bewegung  und  den  Leutnant  zum  Tode.  Die  Libauer 
behaupten,    in   der   nächsten   Nacht   Schüsse   gehört   zu   haben. 

Die  Letten  lassen  sich  durch  das  scheinbare  Entgegenkom- 
men der  Deutschen  jetzt  nicht  täuschen,  sie  haben  bereits  zu 
lange  und  schwer  unter  dem  teutonischen  Joch  gelitten.  Dabei 
wird  es  den  Deutschen  kaum  gelingen,  als  Kulturvolk  aufzu- 
treten. Die  bei  den  marodierenden  Soldaten  auftretende  Wild- 
heit läßt  auf  den  wahren  Charakter  der  Deutschen  schließen. 
Die  Letten  sind  nicht  zu  gutmütig  und  weich,  um  den  Deut- 
schen schon  so  schnell  die  furchtbaren  Roheiten  vergessen  zu 
können.  Der  Lette  vergißt  nicht  so  schnell  ihm  zugefügtes 
Unrecht,  auch  ist  dieses  schwer  gekränkte  Volk  berechtigt,  den 
triumphierenden  Feind  zu  hassen. 

Die  Deutschen  können  nicht  menschlich  sein.  Wenn  sie 
ihre  tierischen  Instinkte  bezähmen,  so  ist  es  eben  hur  bis  zu 
einer  gewissen  Grenze. 

Einem  lettischen  Arbeiter,  welcher  in  Libau  zwangsweise 
gearbeitet  hatte,  war  von  einem  deutschen  Soldaten  bei  einem 
Glase  Bier  nachstehendes  anvertraut  worden:  ,,So  lange  wir 
hier  sicher  sind,  braucht  ihr  euch  nicht  zu  fürchten,  denn  es 
ist  uns  verboten,  die  Bevölkerung  zu  reizen.  Doch  wehe  euch, 
wenn  wir  zum  Abzüge  gezwungen  sein  werden!  Dann  wird 
kein  Stein  auf  dem  andern  bleiben,  wir  werden  die  ganze  Ik- 
völkerung  schlagen,  Weiber  und   Kinder  nicht  ausgenonmicn !" 

Die  Tendenz  dieses  Artikels  liegt  klar  auf  der  Hand ;  man 
will  die  Letten  gegen  alles  Deutsche  in  dem  noch  nicht  befrei- 
ten Livland  und  l:stland  aufhetzen.  Die  Zustände  müssen  in 
diesen  beiden  Ländern  auch  recht  traurig  sein,  wie  wir  aus  den 
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folgenden  Berichten  entnehmen.   Aus  Riga  wurde  über  die  Not 

der  Deutschbaltengeschrieben:  „ In  Riga  erscheint 

zurzeit  nur  noch  eine  Zeitung,  die  „Rishskoje  Obosrenije" ;  sie 
war  einmal  ein  deutsches  Blatt  und  hieß  ,,Rigasche  Rundschau"  ; 
aber  das  ist  schon  einige  Zeit  her.  Ein  stärkerer  Wall  des  Balten- 
tums,  die  alte  „Rigasche  Zeitung",  hat  länger  deutsch  ausge- 
halten, ist  aber  ebenso  wie  die  lettischen  Blätter  eingegangen. 
Nicht  wegen  Mangels  an  Lesern!  Von  den  früheren  600  000 
Einwohnern  der  Stadt  sind  immerhin  noch  200  000  vorhanden, 
und  diese  sind  zum  größten  Teile  deutschbaltisch.  Allerdings 
sind  es  meist  Angehörige  der  unteren  Schichten.  Die  Wohl- 
habenden haben  ihre  Schlüssel  und  Siegel  dem  Magistrat  über- 
geben und  warten  in  anderen  Orten  den  Gang  der  Ereignisse 
ab.  Man  kann  ihnen  dies  wohl  nicht  übel  nehmen.  Denn  die 
russische  Verwaltung  hat  alles  getan,  um  den  Rigensern  den 
Aufenthalt  zu  verleiden.  Die  zwangsweisen  ,, Evakuierungen" 
wurden  zwar  eingestellt,  weil  sich  Rußland  durch  das  Flücht- 
lingselend nur  selbst  ins  Fleisch  schneidet.  Aber  im  übrigen  ist 
Riga  so  gründlich  ausgeräumt,  daß  man  sein  Leben  dort  nur 
noch  notdürftig  fristen  kann.  Die  Schulen  sind  nach  Petersburg, 
Moskau  und  Smolensk  verwiesen.  Die  Telephonanlagen  und  die 
Einrichtung  der  städtischen  Wasserwerke  sind  fortgebracht.  So- 
gar die  Schienen  der  Straßenbahnen  sind  herausgerissen  und  das 
brauchbare  Material  nach  Petersburg  geschickt.  Natürlich  ist 
alles  Kupfer  requiriert.  Das  Kupferdach  der  evangelisch-lutheri- 
schen Domkirche  aus  dem  Jahre  1633  im  Werte  von  50  000 
Rubel  wurde  abgerissen.  Die  Glocken  sind  längst  in  Moskau. 
Des  Humors  entbehrt  es  nicht,  und  es  ist  echt  russisch,  daß 
man  nicht  weiß,  wohin  das  Leihhaus  gekommen  ist,  nach  Peters- 
burg oder  Moskau  oder  in  den  Keller  irgendeines  „vorsorglichen" 
Beamten. 

Die  Aus-  und  Umsiedelung  der  Fabriken  hatte  General 
Shelobowski  unter  sich.  Man  muß  sagen,  er  hat  seine  Sache 
gründlich  besorgt.  Über  hundert  Fabriken  sind  aufgehoben.  Er 
war  in  jeder  einzelnen  und  bestimmte,  wo  geräumt,  was  ver- 
frachtet, was  zerstört  werden  sollte.  Man  hat  getan,  was  man 
konnte,  um  der  traurigen  Wertevernichtung  gegenüber  passiven 
Widerstand    zu    leisten.     So   hat   sich    z.    B.    die    Waggonfabrik 
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•energisch  widersetzt.  Auch  die  Bahnverwaltungen  zögerten. 
Aber  es  half  nichts.  Zuerst  kamen  die  Automobilfirmen  dran. 
Dann  die  Tuchmanufakturen  und  Konservenfabriken.  Alles 
mußte  seine  letzten  Bestände  hergeben,  die  Rohstoffe  auf  die 
Bahnwagen  laden,  die  Maschinen  herausreißen  und  die  Arbeiter 
entlassen.  Die  Zellstoffabrik  ,, Waldhof'  in  Pernau,  eine  Tochter 
des  großen  Mannheimer  Unternehmens,  ist  von  der  russischen 
Administration  durch  Feuer  zerstört  worden,  wobei  noch  80  000 
Klafter  Brennholz  mit  in  Flammen  aufgingen.  Auch  die  Tuch- 
fabriken von  Zintenhof  bei  Pernau  und  Dago-Kartell  auf  der 
Insel  Dago  sind  leere  Mauern.  Die  Arbeiterfamilien,  die  seit 
Jahrzehnten  in  friedlicher  Tätigkeit  dort  angesiedelt  waren  und 
in  schmucken  Gartenhäuschen  lebten,  rund  4000  Seelen,  sind 
dem  Elend  preisgegeben.  Die  russische  Heeresleitung  hat  zwar 
in  ihrem  militärischen  Interesse  alle  brotlos  gewordenen  Prole- 
tarier als  Erdarbeiter  eingezogen,  aber  die  Frauen  und  Kinder 
erhalten  nichts  und  hungern  in  den  Straßen  der  Stadt  herum, 
während  die  Männer  weiß  Gott  wo  neue  Schanzen  und  Werke 
bauen  müssen.  Die  Landbevölkerung  in  der  Umgebung  Rigas 
leidet  ebenfalls  große  Not.  Es  sind  nur  noch  Frauen  vorhan- 
den, seitdem  die  neue  Einberufung  der  Reservisten  erster  und 
zweiter  Klasse  und  die  Überprüfung  der  Kranken  und  Krüppel 
den  letzten  Mann  von  den  Feldern  genommen  haben.  Die 
Frauen  haben  sich  geweigert,  die  Wintersaat  zu  besorgen, 
weil  die  Ernte  doch  nicht  mehr  von  ihnen  eingebracht  werden 
könnte.  Gedroschen  wird  nirgends.  An  Lebensmitteln  herrscht 
<Jer  größte  Mangel.  Brot  und  Milch  sind  kaum  noch  zu  er- 
halten. Das  Fehlen  von  Kleingeld  führt  zu  beständigen  Streitig- 
keiten. Jede  Bäuerin  versteckt,  was  sie  noch  hat.  Die  Fischerei 
ist  verboten.  Anschläge  an  den  Straßenecken  der  Stadt  geben 
bekannt,  daß  der  Finkauf  von  Lebensmitteln  zum  Weiterver- 
kaufe mit  Gefängnis  und  Verschickung  nach  Sibirien  bestraft 
wird.  Aber  wer  hört  noch  auf  eine  Obrigkeit,  die  ihre  Koffer 
vor  dem  anrückenden  Feinde  packt?" 

Der  „Russkoje  Slowo"  und  Kurland. 

,,Zu  l^ginn  des  Krieges,"  so  führt  ,, Rußkoje  Slowo"  (nach 
„Der   Post")   aus,    ,,war   die    Besetzung   Kurlands  gar   nicht    in 
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den  Plan  der  deutschen  Strategie  aufgenommen.  Ihre  ganze 
Aufmerksamkeit  richtete  sich  vielmehr  auf  Polen  mit  Warschau  an 
der  Spitze.  Jetzt  aber,  da  der  Generalstab  des  Deutschen  Kaisers 
mit  einer  ganzen  Reihe  unvorhergesehener  Umstände  zu  rech- 
nen hat,  sind  neue  Aufgaben  aufgetaucht  und  damit  zugleich 
eine  völlig  veränderte  Kriegführung. 

Die  Eroberung  jedes  noch  so  kleinen  Stückchens  Erde  hat 
für  die  Deutschen  plötzlich  eine  große  Bedeutung  erlangt.  Zu- 
nächst schon  aus  dem  Grunde,  um  die  Sommerszeit  zum  Säen 
von  Getreide  zu  benutzen  und  jede  tausend  Deßjätin  Land,  die 
zu  erlangen  sind,  zur  Ergänzung  des  deutschen  Getreidevorrates 
heranzuziehen.  Sodann  versorgt  jeder  neueroberte  Ort  Deutsch- 
land mit  tausend  billigen,  wenn  nicht  gar  kostenlosen  Arbeits- 
kräften. Drittens  gelten  die  besetzten  Punkte  in  den  Augen  Kaiser 
Wilhelms  als  wertvolles  Unterpfand  für  den  Fall  eines  Friedens- 
schlusses. 

Die  Deutschen  trösten  sich  mit  dem  Gedanken :  „Unsere 
Feinde  haben  unsere  Kolonien  in  Afrika  und  Asien  genommen, 
und  wir  nahmen  ihre  eigene  Erde.  Bei  der  endgültigen  Ab- 
rechnung werden  wir  das  Übrige  schon  wieder  in  die  Hand 
bekommen  und  obendrein  noch  mit  Vorteil!" 

Von  'dieser  Erwägung  aus  bildet  die  Eroberung  neuer 
feindlicher  Städte  für  die  Deutschen  augenblicklich  kein  bloßes 
Vergnügen  und  keine  bloße  Befriedigung  ihres  kriegerischen 
Selbsbewußtseins.  Sie  bedeutet  für  die  einen  direkten  materiellen 
Gewinn  'und  eine  Verstärkung  ihrer  kriegerischen  und  jedenfalls 
ihrer  kriegswirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit.  In  einem  der 
letzten  Heeresbefehle  an  die  in  Kurland  kämpfenden  Truppen 
wird  ihnen  ganz  unumwunden  gesagt:  ,,Ihr  müßt  ganz  Kur- 
land passieren  und  Riga  einnehmen.  Riga  ist  uns  notwendig. 
Außerdem  daß  es  eine  große,  reiche  Stadt  mit  einem  für  die 
Schiffahrt  prachtvollen  Flusse  ist,  hat  Riga  auch  Fabriken  und 
Werkstätten,  von  denen  vierzehn  von  uns  in  einer  halben 
Stunde  in  Betrieb  gesetzt  werden  können,  deren  Erzeugnisse 
uns   geradezu    unentbehrlich   sind." 

Aus  diesem  Gesichtswinkel  heraus  drängen  sich  die  Deut- 
schen seit  Anfang  April  nach  Kurland.  Und  wir  müssen  ein- 
für allemal  der  Tatsache  eingedenk  sein,  daß  der  Überfall  der 
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Deutschen  auf  irgend  einen  Platz  in  Kurland  nicht  etwa  nur 
eine  „Demonstration"  ist,  ein  Winkelzug,  um  unsere  Augen 
von  anderen  wichtigen  Punkten  abzulenken,  sondern  eine  be- 
stimmte und  streng  durchdachte  kurländi&che  Aufgabe.  In- 
dem die  Deutschen  ihre  Operation  verstärken,  ergreifen  sie 
ein  Stück  russischer  Erde  nach  dem  andern.  Wir  können  wohl, 
wenn  es  uns  gerade  gefällt,  die  Möghchkeit  einer  Besetzung 
von  Mitau,  Riga  und  ganz  Kurland  anders  einschätzen,  aber 
die  Deutschen  selbst  werden  die  Einnahme  Kurlands  als  einen 
großen  Erfolg  ansehen,  und  daher  richten  sie  ihre  Kräfte  von 
drei  Seiten  dahin.  Das  Antlitz  des  Krieges  wird  in  Kurland 
noch  igrausamer  als  es  in  Polen  war  und  läßt  seine  vernichten- 
den Spuren  im  örtlichen  Leben  und  selbst  im  Aussehen  der 
Bevölkerung  zurück.  Man  hat  dort  das  Gefühl,  daß  der  Krieg 
kein  plötzlich  herangebrausfcer  Orkan,  sondern  der  gewaltigste 
Herrscher  in  der  ganzen  Gegend  geworden  ist." 

Baltische  Stimmen  aus  Livland. 

Riga,  Anfang  November  1915. 
Wir  leben  hier  in  äußerster  Nervenspannung;  da  wir  nur 
auf  Zeitungsnachrichten  angewiesen  sind,  wissen  wir  nicht,  woran 
wir  sind.  Jenen  Nachrichten  aber  traut  man  nicht,  daher  kur- 
sieren die  tollsten  Gerüchte.  Werden  die  Deutschen  einrücken 
oder  nicht?  Seit  einem  Monat  sind  sie  nicht  vorwärtsgegangen 
und  der  Winter  naht  heran.  Riga  ist  so  gut  wie  ohne  Zufuhr. 
Ich  habe,  wie  alle,  die  über  die  nötigen  Mittel  verfügen,  mir 
Proviant  eingelviiuft,  nun  zehren  wir  aber  bereits  davon  und 
in  absehbarer  Zeit  ist  alles  zu  Ende.  Unser  Stadthaupt  hat  die 
l'rlaubnis  bekommen,  eine  bestinnnte  (Quantität  Mehl  und  Zucker 
einzuführen,  das  will  alx'r  noch  nicht  bedeuten,  daß  wir  jene 
Dinge  bekommen.  Man  zahlt  hier  schon  60  Kopeken  für  das 
Pfund  Zucker.  Die  Mensciien,  die  kein  elektrisches  Licht  haben, 
sitzen  vollständig  im  Dunkeln.  In  der  Stadt  sind  fast  alle  Schau- 
fenster mit  Brettern  verschlagen,  bis  auf  eine  kleine  Öffnung, 
denn  alle  fürchten  die  Kosaken.  Nur  Sarg-  und  Blumenläden 
scheinen  keine  Plünderung  zu  befürchten.  Übrigens  sind  die 
meisten  Geschäfte  ganz  geschlossen,  sie  haben  ja  keine  Zufuhr 
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an  Waren;  außerdem  mußten  alle  Waren,  die  für  den  Feind 
irgendeinen  Wert  haben,  fortg^eschafft  werden.  Die  Deutschen 
dürften  bei  ihrem  Einzug  nur  eine  ausgehungerte  Bevölkerung 
vorfinden.  Wovon  das  Proletariat  lebt,  ist  mir  ein  Rätsel. 
Übrigens  ist  die  Teuerung  in  den  meisten  Städten  sehr  groß, 
obgleich  doch  ein  Überfluß  an  Getreide  und  Petroleum  in 
Rußland  vorhanden  sein  muß.  Es  ist  aber  keine  Zufuhr  vor- 
handen,  weil  es  an   der  Organisation  hapert. 

Jetzt,  wo  der  Krieg  so  lange  dauert,  werden  auch  Leute 
einberufen,  deren  Gesundheit  viel  zu  wünschen  übrig  läßt. 
Auch  das  zweite  Aufgebot  der  Reichswehr  ist  einberufen  worden. 
Auch  werden  sich  die  Studenten  vom  ersten  Kursus  stellen 
müssen,  vorzugsweise  von  den  Universitäten,  die  nicht  regel- 
mäßig arbeiten,  weil  sie  evakuiert  sind.  Im  Evakuieren  ist  man 
hier  überhaupt  großartig  fix,  alles  geschieht  rechtzeitig  oder 
eigentlich  schon  vor  der  Zeit.  In  Riga  stehen  sämtliche  Fabriken 
still;  was  nicht  fortgebracht  werden  konnte,  ist  in  einen  un- 
brauchbaren Zustand  versetzt  worden.  Wer  ein  Haus  besitzt, 
fürchtet,  daß  dieses  von  den  russischen  Truppen  beim  Einzug 
der  Deutschen  in  Brand  gesteckt  wird.  Die  Gutsbesitzer  strömen 
vom  Lande  in  die  Stadt  und  nehmen  Silber,  Wäsche  usw.  von 
dort  mit.  Eigentlich  sollte  man  denken,  daß  man  dort  ganz 
sicher  ist,  aber  man  evakuiert  dort  merkwürdig  früh,  und 
so  will  man  wenigstens  einiges  retten.  Wir  sind  nicht  in  Geld- 
verlegenheit, da  man  mit  Geld  nichts  mehr  kaufen  kann,  es 
fehlen  uns  aber  die  Lebensmittel.  Welche  Existenz  steht  uns 
bevor,  wenn  diese  Deutschfeindlichkeit  anhält!  Unzählige  sind 
nach  Sibirien  gewandert  oder  sitzen  im  Gefängnis  auf  gemeine 
Denunziation  hin.  Sieht  man  eine  Polizeiuniform,  so  erschrickt 
man,  wenn  man  auch  nichts  verbrochen  hat.  Die  Deutschen 
müssen  als  Blitzableiter  für  die  Volksleidenschaft  dienen.  So- 
bald auf  den  Schlachtfeldern  etwas  schief  geht,  trifft  uns  eine 
neue  harte  Maßregel.  Kommen  die  Deutschen  nicht  hierher, 
so  müssen  wir  verhungern,  der  Gouverneur  setzt  alles  daran, 
es  zu  erreichen.  Unser  Stadthaupt  (Bürgermeister)  hat  mit  Mühe 
die  Erlaubnis  erwirken  können,  daß  einige  Privatschulen  er- 
öffnet werden.  Das  Stadtgymnasium  ist  in  Dorpat,  das  Alexan- 
dergymnasium   in    Werro   eröffnet    worden.     Unzählige    Eltern 
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wissen  jetzt  nicht,  was  sie  mit  ihren  Söhnen  anfangen  sollen. 
Ein  langwieriger  Krieg  steht  offenbar  bevor,  und  alle  Krieg- 
führenden haben  schwer  zu  leiden,  am  meisten  aber  die  Deut- 
schen, die  russische  Untertanen  sind.  Man  gerät  in  einen  furcht- 
baren Seelenzustand,  wenn  man  auf  der  Straße  nicht  seine 
Muttersprache  reden  darf  und  sich  scheu  umsehen  muß,  ob  nicht 
Denunzianten  in  der  Nähe  sind.  Ich  muß  auch  immer  an  die 
unglücklichen  Mütter  denken,  die  ihren  Söhnen,  die  im  Kampf 
und  in  Gefahr  sind  oder  mit  zerschmetterten  Gliedern  im  Laza- 
rett liegen,  kein  Trostwort  senden  können,  denn  viele  ver- 
stehen ja  kein  Russisch,  und  Deutsch  dürfen  sie  nicht  schreiben. 
Vor  14  Tagen  Icam  der  Befehl,  daß  alle  Deutschen  im  Lande 
ihre  Waffen  abliefern  müßten.  Damit  wären  wir  den  Letten 
und  allem  Gesindel  ausgeliefert  gewesen.  Einer  einflußreichen 
Person  gelang  es  jedoch,  den  Befehl  auf  alle  Einwohner  aus- 
zudehnen, aber  die  schlechten  Elemente  werden  immer  ihre 
Waffen  zu  verstecken  wissen.  Wir  leiden  seelisch  auch  sehr 
durch  das  Elend  der  Reichsdeutschen,  und  dabei  sind  unsere 
Hände  gebunden.  Die  Stadt  ist  um  etwas  200  000  Einwohner 
kleiner  geworden ;  allein  24  000  Reichsdeutsche  sind  vor  einigen 
Wochen  ausgewiesen,  auch  die  Kinder  über  10  Jahre.  Viele 
Eltern  waren  schon  russische  Untertanen,  Kinder  dürfen  ja 
nicht  in  den  Untertanenverband  aufgenommen  werden,  bevor 
sie   erwachsen    sind.     Da    gab   es   großen    Kummer!  .  .  . 


In  der  ,,Libauschen  Zeitung"  wird  der  Brief  einer  Baltin  aus 
den  noch  unerlösten  Schwesterprovinzen  veröffentlicht,  der  grau- 
senerregende Einzelheiten  über  das  Martyrium  mitteilt,  das  un- 
sere unglücklichen  1  leimatgenossen  erleiden.  An  der  Schwelle 
zur  heiligen  Weihnacht  gelangt  dieser  Schreckens-  und  Verzweif- 
lungsruf zu  uns.  Am  Vorabend  dts  Festes  der  Liebe  und  Ver- 
söhnung klingt  der  Schrei  einer  Verzweifelnden  aus  der  Finster- 
nis gehässiger  Umgebung  zu  uns.  Wir  wollen,  sagt  die  Redak- 
tion, würdig  bleiben  und  stumm  ;  es  muß  auch  ihnen,  unseren 
fernen  Lieben  die  Stunde  der  1  rlosiing  schlagen.  Aber  aus- 
rotten aus  unseren   Herzen  wollen  wir  den   letzten   Funken  An- 

KfH»l#ir     Diu  Hult«nliin(lt«r  und   Litaanii.  12 


—     178     — 

hänglichkeit  und  Treue,   der  nach  allem  für  Rußland  dennoch 
in  uns  glomm ! 

Der  Brief  lautet: 

„Wie  Du  siehst,  bin  ich  wieder  in  unserem  lieben  alten 
Neste,  doch  nur  auf  einige  Tage,  denn  schon  morgen  früh  fahre 
ich  nach  Dorpat  zurück  und  Montag  geht  es  dann  weiter  nach 
Moskau,  evakuiert  muß  eben  alles  werden;  wie  entsetzlich  das 
ist,  kannst  Du  Dir  wohl  denken,  nun  heißt  es  Abschied  nehmen, 
auf  weiß  Gott  wie  lange,  denn  wird  Riga  genommen,  so  sind 
wir  doch  abgeschnitten,  und  sollte  Frieden  kommen,  so  wird 
man  uns  doch  in  Klammern  halten  und  uns  aussaugen  bis  aufs 
Blut.  Ja,  mein  Kind,  wir  durchleben  entsetzliche  Zeiten.  Daß 
es  so  schrecklich  sein  würde,  hätte  man  wohl  nie  gedacht,  es 
ist  eben  Bestialität  in  höchster  Potenz.  Der  Sommer  war  sitill, 
doch  immer  voller  Erwartung;  ich  war  ja  nur  wegen  O.  hier, 
bis  dann  am  20.  Juli  das  Entsetzliche  mit  P.  kam;  alles,  alles 
haben  die  Räuberbanden  zerstört,  es  ist  nur  ein  Aschhaufen ! 
Der  Garten  verwüstet,  ein  grauenhafter  Anblick.  Sonntag  früh 
fuhren  Papa  und  ich  fort,  da  war  noch  alles  ruhig;  um  12  Uhr 
erscheinen  Soldaten  und  sagten,  daß  sie  nach  3  Stunden  alles 
anzünden  würden,  dabei  hatten  sie  vordem  11  Pferde  mit  Wagen 
weggenommen,  natürlich  konnte  man  nichts  retten.  Darauf  er- 
schienen sie  —  der  Offizier  fragte  gleich  nach  dem  Weinkeller, 
glaubte  nicht,  daß  wir  keinen  haben  und  fing  an,  sofort  alle 
Türen  einzuschlagen  und  zu  suchen.  Dann  wurden  Möbel- 
stücke zerschlagen,  mit  irgend  einer  Flüssigkeit  begossen  und 
angezündet,  vordem  aber  noch  alles  geraubt.  —  O.'s  Föchter 
laufen  in  Deinen  und  meinen  Kleidern  umher,  kurz,  ein  so 
entsetzliches  Rauben  und  Plündern,  daß  es  jeglicher  Beschrei- 
bung spottet.  Die  alte  W.  zittert  noch  jetzt,  die  Knute  sauste 
über  jedem,  der  anständig  war.  Sechs  Kisten  mit  Fayence, 
die  ich  gepackt  hatte,  wurden  in  kleine  Stücke  zerschlagen,  dann 
meine  Kühe  geschlachtet  und  aufgefressen,  dann  das  Geflügel 
geknüppelt  und  halbtot  in  Säcke  gestopft,  die  Schweine  abge- 
stochen. Die  M.  K.  wurde  fortgezerrt  und  sollte  vergewaltigt 
werden.  Wer  das  alles  nicht  miterlebt  hat,  kann  sich  keine 
Vorstellung  von  der  Roheit  und  Bestiahtät  der  Russen  machen. 
Einige  Tage  später  sprengten  sie  dann  gleich  das  Gerücht  aus, 
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die  Deutschen  hätten  alles  gemacht.  Und  nun  ging  das  Rauben 
auf  den  Feldern  an,  hunderte  von  Menschen  ernteten  die  Felder 
und  Gärten  ab ;  wir  haben  nichts  bekommen,  nichts  aus  dem 
Garten  und  nichts  von  den  Feldern.  Die  Leute  sind  auch  alle 
fort,  das  Gut  hat  aufgehört  zu  sein,  jetzt  bin  ich  auch  ganz 
heimatlos.  Wir  gingen  ja  dann  gleich  darauf  nach  Dorpat  und 
haben  uns  dort  recht  gut  eingelebt,  und  nun  heißt  es  fort  nach 
Moskau!  Es  ist  wohl  furchtbar,  dort  leben  zu  müssen,  wo 
alles  Deutsche  so  verfolgt  wird  und  dann  die  entsetzliche  Teue- 
rung —  ich  weiß  nicht,  wie  wir  uns  durchschlagen  werden. 
Der  Junge  hat  uns  wohl  unendliche  Sorgen  gemacht!  Die 
Russen  zogen  ihn  zum  Dienste  ein,  obwohl  er  dem  Gesetz  nach 
frei  war  und  denk,  da  verweigert  er  den  Schwur!  Ein  Geschrei: 
„Verfluchter  Deutscher",  und  unter  blanker  NVaffe  wird  er  fort- 
geschleppt. Es  war  ein  großer  Auflauf,  der  Bengel  bestand  aber 
auf  seinem  Recht,  daß  er  Student  und  somit  frei  sei.  Sie  be- 
haupteten, seine  Papiere  seien  nicht  vorhanden.  Da  erbot  sich 
ein  Rittmeister  (denk,  ein  Rittmeister!)  für  25  Rubel  seine  Papiere 
zu  suchen  und  sie  fanden  sich  auch.  Trotzdem  wurde  er  ins 
Lager  geschleppt,  mußte  16  Tage  dienen,  bekam  Asthma  und 
39  Grad  Fieber,  der  Arzt,  den  er  aufsuchte,  schrie  ihn  an, 
wie  ein  Untermilitär  es  wage,  ihn  zu  konsultieren.  D.  sagte, 
er  sei  Student,  sie  hätten  nicht  das  Recht  und  er  verlange  ein 
Quartier,  wie  es  ihm  zukomme.  Natürlich  wieder  großer  Auf- 
tritt. Später  erscheint  derselbe  Arzt  und  verlangt  30  Rubel, 
dann  würde  er  1).  im  l^izarelt  unterbringen.  D.  sagte,  das  sei 
zuviel  und  handelte  5  Rubel  ab.  Dann  kam  er  ins  La/arett 
und  wurde  später  endlich  frei,  d.  h.  seine  rechtmäßigen  Papiere 
fanden  sich,  doch  hat  es  an  400  Rubel  gekostet.  Ist  das  nicht 
alles  furchtbar?  Kann  ein  solcher  Staat  bestehen?  Nur  Lug, 
Trug  und  Diebstahl!  Wir  hatten  die  ganze  Zeit  keine  Nach- 
richt, alle  telegraphischen  Fragen  blieben  unbeantwortet,  trotz 
bezahlter  Antwort.  Du  kannst  Dir  denken,  was  wir  gelitten 
haben,  denn  wir  dachten,  er  liegt  irgendwo  im  Gefängnis;  da 
machte  Papa  sich  auf,  um  ihn  /u  suchen,  und  als  er  in  P. 
bei  O.  war,  kam  gerade  ein  ielegramin,  daß  er  nach  Hause 
kommt.  Der  Junge  hat  sich  großartig  gehalten,  Gott  sei  Dank, 
daß   alles*  vorüber   ist,   morgen   fahrt   er   nach    Moskau. 
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Doch  nun  zu  W.'s  —  was  die  gelitten,  kannst  Du  wohl 
denken !  Also  erst  wurde  der  Pastor  verhaftet  und  g^egen  Kaution 
entlassen,  dann  kam  die  Pastorin  auch  mit  einer  Kaution  daran 
und  dann  mit  E.  wieder  dasselbe.    Sie  lagen  im   B.-Gefängnis, 
dem  entsetzlichsten  was  es  gibt.    Die  Gemeinde   hat  das  Oeld 
beschafft,  so  daß  sie  nur  5  Tage  eingesperrt  waren.    E.  hat  48 
Stunden   im   dunkeln   in  einer   Zelle   für   Zwangssträflinge   auf 
blutigem   Sack  liegen   müssen,  denn   alle  Zellen   wimmeln   von 
Ungeziefer.   E.  wollten  sie  auch  einsperren,  sie  war  aber  „leider" 
nur  15  Jahre  alt.    Die  arme  H.  liegt  noch  im  Gefängnislazarett, 
weil  sich  eben  nicht  mehr  so  viel  Geld  findet,  sie  hat  zeitweilig 
getobt,  weil  man  ihr  alle  Betäubungsmittel  entzogen  hat    Und 
dann   ist  E.   eingesperrt  und  es   muß   dieselbe  Summe  gezahlt 
werden.    Die  Frau  war  in  D.  und  R.  um  Geld  zu  suchen,  und 
ich    habe   hier   Schritte   getan.    Sind    das    nicht   haarsträubende 
Sachen,  und  wahrscheinlich  kommt  Frl.  S.  auch  dran  und  warum, 
weil  sie  armen,  zu  Tode  gemarterten  Menschen  geholfen  haben. 
Doch  Gottes  Strafe  naht,  er  wird  das  unschuldige  Leiden  und 
die  Ungerechtigkeiten  strafen.    Dieser  Sumpf  muß  trocken  ge- 
legt werden,  die  Verdunkelung  der  Straßen   und   Fenster  sind 
ein  rechtes  Symbol  dieser  geistigen  Verdunkelung  in  der  schwar- 
zen   grausamen    Seele.     Herr   gib    uns    nur    die    Kraft,    auszu- 
harren !    Zu  Bettlern   machen  sie   uns  alle !    Wie   verwüstet  ist 
das  Land,  dabei  fahren  die  Herren   Offiziere  den  ganzen  Tag 
im  Auto  spazieren,  ich  freue  mich  darüber,  verpuffen  sie  doch 
darüber  ihr  Benzin.    Und  dann  sieht  man  unendliche  Kaleschen 
mit    schönen    Pferden,    alles  von    den    eigenen    Untertanen    ge- 
stohlenes Gut,  und  darin  sitzt  so  ein  roher  stupider  Kerl,  breit 
zurückgelehnt;   man  muß  sich  Gewalt  antun,  um   nicht  auszu- 
speien.    Es  wimmelt  von  Offizieren,  sie   reißen   doch   alle   von 
der   Front  aus.    Eben  sind  alle   lutherischen   Polizeibeamten   in 
Riga,   Nieländer  (Finnländer)   an  der  Spitze   entlassen    worden, 
wieder  ein  großer  Sieg!   Ebenso  wie  die  Ausweisung  der  Juden. 
Ich    habe    ihre    Lazarette    besucht,    der    Jammer    schrie    zum 
Himmel;  in  einem  Zimmer  allein  lagen  45  alte  Männer,  die  von 
Nagaiken    so  furchtbar   zugerichtet  waren,    daß   es   grauenhaft 
war.   Und  warum?  Weil  sie  nicht  schnell  genug  laufen  konnten. 
Frauen   waren  irrsinnig  geworden,  denn   mitten   in  der  Geburt 
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hatte  man  sie  auf  Wagen  gezerrt.  Ein  solches  Elend  schreit  zum 
Himmel.  Und  dann  diese  Gemeinheit;  sie  alle  sollten  Papiere 
unterschreiben,  daß  sie  freiwillig  geflohen  seien,  doch  der  Jude 
ist    solidarisch   und    hat   nichts    unterschrieben. 

Um  ein  Stück  Brot  wird  in  Riga  gekämpft,  um  etwas 
Petroleum  zu  bekommen,  stehen  die  Menschen  den  ganzen 
Tag.  Das  einzige  Brot,  was  zu  haben  ist,  ist  Grobweizen, 
Schwarzbrot  nur  durch  Zufall,  und  für  ein  Tafelbrot,  das  früher 
10  Kopeken  kostete,  verlangt  man  jetzt  25.  Milchprodukte  gab 
es  bis  jetzt  noch  zu  sehr  hohen  Preisen,  seitdem  aber  der  neue 
Polizeimeister  befahl,  sie  unter  dem  Einkaufspreis  zu  verkaufen, 
sind  sie  ganz  verschwunden.  Wo  sollen  sie  auch  herkommen, 
da  alles  Vieh  requiriert  ist." 

In  einem  anderen   Brief  aus  Dorpat  heißt  es: 

„Der  Druck,  den  die  Bevölkerung  erleidet,  das  Elend  der 
Kriegsflüchtlinge  veranlaßte  die  Administration,  die  Erklärung 
abzugeben,  daß  aus  Livland  und  Estland  die  Bevölkerung  auch 
im  äußersten  Ealle  nicht  zwangsweise  evakuiert  würde.  Es  wer- 
den aber  örtliche  Ausschüsse  gebildet.  Diese  Ausschüsse  raten 
von  einer  Elucht  jedenfalls  ab  und  wollen  Vorsorge  treffen,  um 
für  äußerste  Notfälle  nahe  Zufluchtsorte  anzuweisen  und  zu 
empfehlen.  Da  man  die  lettischen  Elüchtlinge  in  Rußland  für 
Deutsche  angesehen  und  also  feindlich  behandelt  hat,  ist  dies 
den  Esten  zur  Warnung  geworden.  Zudem  laufen  aus  Gegen- 
den, wohin  die  Esten  dirigiert  werden  sollten  —  Nowgorod  und 
Wjatka  —  Berichte  ein,  daß  dort  weder  Unterkommen,  noch 
Nahrung  zu  erhalten  sei.  Die  Esten  hatten  Einnland  als  Zu- 
fluchtsort ins  Auge  gefaßt.  Sind  doch  die  Esten  und  Finnen 
sprachverwandt!  Man  kann  sich  sofort  verständigen,  und  in 
einigen  Wochen  kann  der  Este  finnisch  sprechen.  Aber  die 
Finnen  möchten  Kriegsflüchtlingc  nicht  gerne  bei  sich  haben. 
Teuerung,  wenn  nicht  gar  liungersnot  könne  die  Folge  sein, 
Mittellose    würden    Unterstützung   erheischen    usw. 

Die  Bevölkerung  ist  auch  darüber  sehr  beunruhigt,  daß 
die  Dorpater  Universität  schon  jetzt  evakuiert  werden  soll.  Die 
Studentenschaft  und  ein  l'eil  des  Profcssorenkollegiums  sind 
dagegen,  da  ja  aiieli  nicht  ciiinial  l^iga  gefallen  ist.  Dorpat  liegt 
doch  gegen  '^00  Kilonietei-  nördlicher.    Aber  ein  Teil  (k'r  Do/eii- 
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teil  ist  bereits  dazu  übergegangen,  um  —  einzupacken !  Einige 
mögen  wohl  auch  denken,  daß  diese  Gelegenheit  sehr  ge- 
eignet ist,  um  —  ein  Extrageschäft  dabei  herauszuschlagen. 
Wirtschaftlich  leidet  das  Volk  auch  unter  anderen  Maßnahmen 
der  Militärverwaltung.  So  zum  Beispiel  sind  alle  Segelbarken 
und  Dampfboote  auf  dem  Peipus,  Embach  und  der  Narowa 
requiriert.  Aller  Verkehr  und  Sachtransport  ruht  auf  diesen 
Wasserwegen.  Selbst  Boote  sind  —  schon  jetzt  —  nach  dem 
russischen  Ufer  des  Peipussee  dirigiert!  Als  ob  der  Feind  schon 
so  nahe  wäre  und  sich  mit  Hilfe  dieser  Fahrzeuge  über  den 
See   setzen  wollte! 

Erschütternd  ist,  was  wir  aus  dem  noch  unbefreiten  Teil 
unserer  Heimat  erfahren.  Im  sicheren  Gefühle,  daß  sie  die 
deutschen  Länder  an  der  Ostseeküste  verlieren  müssen,  zer- 
stören die  Russen  mit  kühler  Berechnung  und  hart,  was  deutsch 
und  vollkommen  in  diesen  Gebieten  war.  Auflösung  und  Zu- 
sammenbruch !  Das  ist  der  russische  Dank  für  jahrhundertlange 
deutsche  —  freilich  unnütz  bewiesene  —  Treue  zu  Stadt  und 
Reich." 


Wir  wollen  diese  traurigen  Nachrichten,  aus  denen  der 
echte  deutsche  zähe  Geist  der  baltischen  Brüder  spricht,  mit 
den  folgenden  Strophen  schließen,  aus  denen  der  ganze  Hoff- 
nungsschimmer der  noch  unbefreiten  Deutsch-Balten  sich  wider- 
spiegelt : 

Riga. 

Brüder,   wir  warten   auf  euch ! 
Qualvoll   im   Ungewissen 
Lauschen    wir  euren    Grüßen 
Tag   und   Nacht. 

Brüder,  ein  jeder   wacht: 

Wie  lang  noch  sind  wir  nicht  euer, 
Wie  lang  noch  trennt  uns  das  leuer, 
Trennt    uns   der   Strom? 
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Brüder,  es  grüßt  euch  der  Dorn: 

Raubte  man  uns  auch  die  Glocken, 
Unsere  Herzen  frohlocken 
Eurem  Sieg! 

Brüder,  es  eint  uns  der  Krieg: 

Höhnend  brach  man  die  Treue, 

Herrenlos   sind  wir   aufs  neue,   — 

Harren  des  Herrn! 

„Rigensis." 


statistisches. 


a)  Die   Baltenländer  (nach  baltischen  Quellen). 


1   Umfang  der  Ostseeprovinzen. 


Estland 
Livland 
Kurland 


ohne  Seen 
19  695,3  qkm 
45  524,5     „ 
26  265,1     „ 


mit  Seen 
20  247,7  qkm 
47  030,0    „ 
26  621.6     .. 


Zusammen    .     .     91  484,9  qkm        93  799,3  qkm 

Belgien 29  455,6  qkm 

Bayern    und  Württemberg     95  382 


Estland 
Livland 
Kurland 


2.  Die  Bevölkerung  am  I.  Januar  1910. 

Einwohner  in  1000 
männlich      weiblich  insgesamt  auf  1  qkm 
230,6  236,8  467,4  23,7 


708,6 
360,3 


746,8 
380,9 


1455,4 
741.2 


31,0 

27,4 


Ländliche 

Bevölkerung 

auf  1  qkm 

19,3 

22,6 

20,7 


Zusammen 


1299,5 


1364,5 


2664.0 


28.8 


20.8 


3.  Bewegung  der  Bevölkerung. 


Geburten 

jährlich  i 
Jahre     19 

Todes- 
fälle 

m  Durchs 

00/1904 

Einwohne 

Mehr 
Geburten 

als 

Todesfälle 

.chnitt  der 

auf    1000 

r 

Geburten 

im  Jahre 

Todes- 
fälle 

1905  auf 
wohner 

Mehr 
Geburten 

als 
Todesfälle 

1000  Ein- 

Estland    .     . 
Livland   .     . 
Kurland  .     . 

29,3 

27,9 
26,9 

18,7 
19,8 
18.6 

10,6 

8,1 

8,3 

26,7 
24,1 
24,6 

21,6 
21,2 
20,3 

ö,l 
2,9 
4,3 

Europäisches 

Rußland  . 

Preußen  .     . 

48,6 
1       36,5 

30,9 
21,1 

17,7 
15,3 

44,8 
34,5 

31,1 

20,6 

13,7 
13,9 
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Ethnographische  Zusammensetzung  der  Bevölkerung 
im  Jahre  1905. 


Estland 
Livland 

Kurland 


utsch 

Letten  u. 
^    Littaucr 

Esten 

Russen 

Polen 

Juden 

5,4 

0,1 

88,8 

5,1 

0,3 

0,3 

7,7 

43,9 

39,9 

5,4 

1,3 

1,8 

7,6 


83.8 


77,9 


0,2 


5,8 


2.9 


5,6 


Ins- 
gesamt 
100 
100 

100 


5.  Bildungsstand  der  Bevölkerung. 

Von  100  Einwohnern 
konnten  lesen  und  schreiben 


Estland 

79,9 

Livland 

77,7 

Kurland 

70.9 

Polen     .     . 

30,5 

Europäisches 

Rußland     . 

22,9 

6.  Die  Bevölkerung  nach   ihrem  Religionsbekenntnis  in  Prozenten 
der  Gesamtbevölkerung. 


Estland 
Livland 
Kurland 


Lutlie- 
risch 

89,67 
79,34 
75,30 


Andere 
Prole- 
stanten 
0,20 
0,22 
0.91 


Griech.-       Alt- 
Kathol.  gläubige 


9,16 

14,45 

3.71 


0,08 
1,29 
1.27 


Röm.- 
Kathol.- 

0,50 

2,35 

11.10 


Juden    Andere 


0,34 
2,29 
7,59 


0,05 
0,06 
0.12 


7. 

Die  Grün 

dbesitzverteilung. 

Estland  1900 

Livland  ')  1906 

Kurland  1906 

ha 

Prozent  der 
Gesamt- 
fläche 

ha 

Prozent  der 
Gesamt- 
fläche 

ha 

Prozent  der 
Gesamt- 
fläche 

Hofsland  . 
Bauernland  . 

1  145  128 
775  730 

59,8 
40,2 

12  098  291 
1  347  428 

00,8 
39,2 

1644  23S 
981  337 

62 
37 

')  Hier  wurden  nur  die  Rittergutsgebiete  erfaßt;  die  95  Domänen  mit 
586  083  ha  =  114,1  V«  der  Gesamtfläche  konnten  nicht  berücksichtigt  \x erden, 
weil  aus  den  Quellen,  die  zur  Verfügung  st.iiuien,  nicht  ersehen  werden 
konnte,  wieviel  Hektar  auf  jede  der  beiden  Kategorien  entfallen.  Das  i-)ro- 
zentuale  Gesamtergebnis  dürfte  aber  dadurch  kainn  beeinflußt  werden. 


8.   Die  Verteilung  des  Bodens  nach  den  Nutzungsarten. 

Acker  Wiese  Weide  Wald  Unland 


Estland    1900     . 
Livland    1911 

18,09 
27,54 

Kurland  1900     . 

.       26 

in  Pro/eilten  der  (icsamtfläche 
28,02  18,71  10,74 

18.57  14,0(5         2r>.r.:{ 


32 


31 


15,44 
14,30 

11 
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9.    Die  mit  Weizen,  Roggen   und  Gerste  bebaute  Fläche   und   ihre 
Erträge  im  Jahre  1910. 

ha  Tonnen  ^^^  ^'^ 

Estland 131825  156  598  1180 

Livland 350  995  384  490  1095 

Kurland           252  547  200  221  1149 

Zusammen 735  367  831309  1141 

Gouvernement  Pskow 461004  329148  714 

„              Petersburg 150  795  122  255  810 

„              Witebsk 604  346  380  444  629 

„               Kowno 689  008  633  516  918 

Wilna 702  525  451693  642 

Polen 3  442  578  3  487  417  1010 

Europäisches  Russland 72  817  794  57  203  612  786 


IG.    Ernteerträge  der  wichtigsten  Fruchtarten  im  Durchschnitt  der 
Jahre  1905/1909  und  im  Jahre  1910  in  Tonnen. 


Estland 


Livland 


Kurland 


/  1905/1909 
\        1910 


■{ 


1905/1909 
1910 


Roggen 

72  797 
75  682 

165  675 
211490 


1905/1909  1  136  581 


Weizen 

4  128 
4  510 

10  609 
11637 

33  213 


1910    172  971138  289 


Gerste 

50  335 

74  382 

135  904 
161574 

72  855 
79315 


Hafer  | 

40118 
49  300| 

139  262 1 

170  508 

135  6S9 
145  178 


Kar- 
toffeln 
479018 
518916 

469  130 
533  159 

265  821 
329  487 


Hülsen- 
früchte 
3  044 
3  100 

8  751 
7  816 

10  529 
11560 


Zusammen 


1906/1909 
1910 


375  053 
460  143 


47  950 
64  436 


259  094 
315  271 


315  C69 
364  986 


1213  969 
1381562 


22  324 
22  476 


11.  Der  Viehstand  im  Jahre  1910. 

Pferde            Rinder        ,J'^f,l,^  Schweine 

Estland 73  330            226  962            197  573  81203 

Livland       179  439            587  720            424  790  278  620 

Kurland 122  886            323  209            258  195  147  923 

Zusammen       ....     3756.-)5          1137891            880658  507746 


Auf  je  100  Einwohner    der  ländlichen  Bevölkerung  nach  dem  Stande 
vom  1.  Januar  1910  entfielen 


Pferde  Rinder 

Estland 19  59 

Livland 18  57 

Kurland 22 58 

Zusammen .         19 


Schafe 

und  Ziegen 

52 

41 

46 


Schweine 

21 

27 
26 


68 


46 


26 
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12.  Der  Waldbestand. 


Estland  . 
Livland  , 
Kurland 


Staats-       Walder  im 
fon.ten        eigentum 
ha  ha 


3  760 
213  976 
425  701 


336  556 
730  841 

470  908 


Sonstiger 
Wald 

ha 

7  465 

31897 

2  388 


Zusammen 

ha 
347  781 
976  714 

898  997 


Prozent 

der 

Gesamtfläche 

19 

21  Vo 

34v; 


Zusammen  .  643  437      1538  305  41750 


2  223  492 


25 


13.  Übersicht  des  Schiffsverkehrs  im  Rig 

aer  Hafen  für  das  Jahr  1911. 

1 
1 

E 

i  n  ge 

kommen 

A 

u  s  ge 

gang 

en 

Flagge 

Seg 

1er       i 

Dampfer 

Seg 

1er 

Dampfer 

Anzahl 

Reg.- 
Tons 

Anzahl 

Tons 

Anzahl 

Reg.- 
Tons 

Anzahl 

Reg.- 
Tons 

Deutsche    . 

32 

17  477 

647 

412  772 

33 

17  554 

650 

414  180 

Großbritan- 

nische .  . 

— 

— 

385 

415  398 

— 

— 

382 

410  827 

Dänische    . 

56 

5  342 

314 

256  702 

56 

5  342 

312 

254  273 

Russische    . 

107 

25  401 

638 

446  462 

105 

24  386 

632 

436  997 

Norwegische 

16 

10  551 

227 

183  798 

16 

10  551 

231 

186  685 

Schwedische 

19 

2  586 

292 

182  376 

19 

2  586 

281 

175  207 

Holländische  ' 

— 

— 

31 

35  851 

— 

— 

31 

35  851 

Belgische    . 

— 

— 

7 

7  484 

— 

7 

7  484 

Österreichi- 

sche .  .  . 

— 

— 

1 

1776 

— 

— 

1 

1776 

Französische 

— 

— 

2 

1701 





2 

1701 

Italienische 

j        1 

9341 

— 

— 

1 

934 

— 

Summa 

231 

62  291 

2541 

1  944  320 

230 

61353 

1  2529 

1  924  981 

Der  Gesamtverkehr  im  Rigaer  Hafen  belief  sich  mithin  auf  6534  Schiffe 
mit  399  245  Reg.-Tons. 


14.  Die  mittlere  Wassertiefe  stellte  sich: 

im  August  der  Jahre      |      im  Seegat.  auf      |      bei  der  Stadt  auf 

•)        20'    1) 


1896 
1902 
1912 


22' 

24'  4- 
25'  2" 


22' 
23' 


15.  Die  Navigationsperioden  des  Rigaschen  Hafens. 

(Ohne  Berücksichtigung  der   Tätigkeit  dtT  liisbrcchcr.) 

1909  vom   1.  bis  20  Januar  und  vom  13,  April  bis  31.  Dezember. 

1910  vom   1.  Januar  bis  31.  Dezember. 

1911  vom  1.  bis  25.  Januar,  vom  10.  Februar  bis  21.  März,  vom  :{.  April 
bis  31.  Dezember. 

1012  vom  1.  bis  8.  Januar  und  vom  26.  März  bis  31.  Dezember. 


^)  In  engl.  Fuß  und  Zollen. 
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19.  Der  Gesamt- Export  Rigas  betrug  1911: 

186  818  268  V*  Rubel. 
Hiervon  entfielen  auf  die  vier  wichtigsten  Arlil<el,  nämlich: 


Eier    .     . 

.     .     32  088  294        Rubel 

Holz  .     . 

.     .     38  037  567'/.,      „ 

Flachs     . 

.     .     31  073  560  Va      „ 

Felle  .     . 

.     .     30  117  800  V,       „ 

131  317  222  Vo  Rubel,  d.  h 

70  7o- 


Nach  den  Bestimmungsländern  gruppierten  sich  diese  wie  folgt: 

Deutschland^)  England  andere 

19  028  821        Rubel 


Holz    .  .    44114033/4  Rubel 

Eier.     .  .     6  481182           „  22  517  586 

Flachs.  .       22s  211 V2      „  13  137  966 

Felle    .  .  10  440  957  Vo      ..  1290  364 


14  597  3423/4  Rubel 
3  089  526 

17  707  382  V2      n 

18  386  479  ..    *) 


21  561754  3/^  Rubel     55  974  737  Va  Rubel    53  780  730  V4  Rubel. 


20.  Produktionsziffern  der  baltischen  Industrie  im  Jahre  1908. 


1 

1 

Livland 
mit  Riga 

Kurland 

Estland 

Summa 

Industriezweige 

in  R 

abeln 

Textilindustrie .    .    . 

21339  000 

2  577000 

31092  000^) 

55  008  000 

Papierindustrie  und 

verwandte  Gewerbe 

16  947  000 

516  000 

3  790  000 

21263  000 

Holzbearbeitung .    . 

11476  000 

2  486  000 

2  892  000 

16  854  900 

Metallbearbeitung    . 

34  811000 

6  867  000 

6164  000 

47  842  000 

Bearbeitung  von 

Mineralien  .... 

5  125  000 

1  255  000 

1472  000 

7  852  000 

Verarbeitung  tier. 

Produkte 

4  813  000 

1485  000 

251  000 

6  549  000 

Nahrungsmittel    .    . 

11620  000 

9  548  000 

5  632  000 

26  800  000 

Bierbrauereien, 

Brennereien, Tabak- 

fabriken   

11410  000 

1  868  000 

6  197  000 

19  481000 

Chemische  Industrie 

35  551  000 

1726  000 

1561000 

38  838  000 

Mineralöle 

1  4Ö0  000 

— 

— 

1  490  000 

Summa 

154  588  000 

28  328  000 

69051  UOO 

241  967  000 

■    1 

')  Vgl.    die    Note    zu    Tabelle   17  und  18. 
*)  Darunter  Amerika  mit  16138  537  Rubel! 

«)  Hiervon   entfallen   30  192000  Rubel  auf  die  Revaler  und  die  Narvaer 
Baumwollmanufakturen. 
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21.  Die  Steuerfähigkeit  der  besetzten  Gebiete 
Russlands. 

Wie  hoch  Rußland  den  Verlust  der  von  den  deutsch-öster- 
reichisch-ungarischen Truppen  besetzten  Territorien  zu  schätzen 
hätte,  zeigten  folg^ende  sich  auf  die  Steuerfähigkeit  dieser  Ge- 
biete beziehenden  Ziffern:  Die  Gesamtsumme  der  Einnahme 
des  russischen   Staates  im    Jahre   IQll    war: 

in  Polen 228,4  Mill.  Rubel 

im  Gouvernement  Kurland   .     .       21,9      „         „ 
VVilna.      .     .       15,1      , 
Qrodno    .     .       17,1      „ 
Kowno    .     .         9,9      „ 

Insgesamt  292,4  Mill.  Rubel 

(den  besetzten  Teil  Wolhyniens  nicht  mitgerechnet).  Die  be- 
treffende Gesamtsumme  für  das  Jahr  1Q07  war  219,4.  Das 
heißt,  daß  die  Steuerfähigkeit  der  genannten  Gebiete  sich  im 
Laufe  von  5  Jahren  um  33  Prozent  erhöht  hat.  Im  Vergleich 
zu  den  Gesamteinnahmen  des  europäischen  Rußlands,  die  sich 
in  demselben  Jahre  auf  1829,9  Mill.  Rubel  beliefen,  bildet  die 
oben  angeführte  Ziffer  16  Prozent. 

Eine  Ergänzung  der  vorstehenden  Statistiken  findet  die 
jetzt  veröffentlichte: 

Bevölkerungsstatistik  für  Kurland. 

(Nach  kurländischen  amtlichen  Quellen.) 

Seit  deutsche  Truppen  Kurland  besetzt  haben,  ist  das  Inter- 
esse an  dieser  Provinz  gewachsen.  Immerhin  ist  die  Kenntnis 
der  dortigen  Zustände  und  Verhältnisse  noch  gering.  Man 
meint  bei  uns  in  Deutschland  häufig  noch  (oder  meinte  es  noch 
vor  kurzem)  in  Kurland  lebten  Russen,  es  sei  ein  griechisch- 
katholisches  Land,  die  Balten  seien  im  letzten  Grunde  denn 
doch  nicht  deutsch,  sie  sprächen  untereinander  russisch  oder 
polnisch  oder  litauisch  —  kurz,  man  glaubt  vielfach,  hinter 
Memel  und  Tilsit  beginne  asiatisches  Russentum.  Daß  Kur- 
land aber  eine  uralte  deutsche  Kultur  hat  und  die  ganze  Ober- 
schicht der  Bevölkerung  rein  deutsch  ist,  dringt  erst  allmählich 

KcBslor,   Uio  Baitenläiuler  und  Lituuen.  13 
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uns  ins  Bewußtsein.  Die  Bevölkerung  Kurlands  ist  zum  letzten- 
mal im  Jahre  1897  gezählt  worden  und  das  Ergebnis  dieser 
Zählung  wurde  erst  1906  veröffentlicht.  Danach  lebten  in  Kur- 
land 672  634  Menschen,  von  ihnen  kommen  auf  den  Quadrat- 
kilometer mit  den  Städten  27,9,  ohne  die  Städte  19,7  Menschen. 
Es  handelt  sich  also  um  ein  ganz  außerordentlich  undicht 
bevölkertes   Land.    Man   vergleiche   nachstehende   Zahlen : 

Auf  einen  Quadratkilometer  kommen  in  Preußen  114, 
Württemberg  125,  Baden  143,  Hessen  106,  Sachsen  320  — 
Kurland  27,9  Bewohner  I  Im  Durchschnitt  aber  hat  Deutsch- 
land 120  Einwohner  auf  den  Quadratkilometer.  Kurland  um- 
faßt 27  000  Quadratkilometer.  Es  können  also  nach  Kurland 
etwa  2  V's  Millionen  Menschen  einwandern,  erst  dann  wäre  es 
so  dicht  bevölkert,  wie  Deutschland. 

Nach  einem  im  Jahre  1913  von  der  russischen  Regierung 
angenommenen  Projekt  sollten  die  fiskalischen  Güter  in  Kur- 
land aufgeteilt  und  an  russische  Bauern  vergeben  werden. 
Allein  auf  diesen  Landstücken  sollten  300  000  Bauern  ange- 
siedelt werden. 

Man  macht  sich  in  Deutschland  meist  falsche  Vorstellun- 
gen   über   die   Orößenverhältnisse    Kurlands. 

Kurland   hat  495  Quadratkilometer 

Württemberg  354  „ 

Estland,  Kurland  und  Livland  zu-  „ 

sammen  1732  ^ 

Bayern    u.    Württemberg   zus.    1713  „ 

Seit  der  Volkszählung  von  1896  hat  die  Bevölkerungsziffer 
regelmäßig  abgenommen.  Überaus  groß  ist  die  Abwanderung. 
Die  evangelische  lettische  Landbevölkerung  ist  geschulter,  in- 
telligenter, fleißiger  und  nüchterner  als  die  russische  Bevölkerung 
des  Reiches.  Tausende  von  Letten  wandern  jährlich  aus  Kur- 
land in  die  russischen  Gouvernements  ab,  wo  sie  gut  gedeihen. 
Das  Land  ist  dort  billiger,  ebenso  die  Pacht  und  der  Unter- 
halt. Eine  Statistik  der  Abwanderung  gibt  es  nicht.  Tatsache 
aber  ist,  daß  nicht  nur  die  Bevölkerungsziffer  stetig  sinkt,  son- 
dern  auch  der  Umfang  der  beackerten  Fläche.   Das  weiträumige 
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große  Rußland  saugt  eben  ständig  die  verfügbaren  Kräfte  des 
kulturell  wesentlich  höher  stehenden  Kurlands  auf  und  ent- 
völkert es  daher. 

Namentlich  die  tüchtigeren,  unternehmenderen  Elemente 
wandern  aus,  die  jüngeren  Leute,  also  diejenigen,  die  für  den 
Zuwachs  der  Bevölkerung  am  meisten  in  Betracht  kommen. 
Daher  ist  die  Geburtenstatistik  der  Letten  in  Kurland  ganz 
besonders  ungünstig.  Die  Zahl  der  Geburten  ist  im  stetein 
Rückgang  begriffen.  Der  Lette  heiratet  spät;  vielfach  ist  die 
Vermeidung  der  Nachkommenschaft,  besonders  bei  den  städti- 
schen Arbeitern,  verbreitet,  auch  das  Zweikindersystem  ist  gang 
und  gäbe.  Kurland  zählte  vor  dem  Kriege  rund  500  000  Evan- 
gelische, von  denen  nun  Zehntel  Letten  sind.  Die  Statistik  der 
Evangelischen  ist  daher  im  ganzen  eine  Statistik  der  Letten. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  sprechende  Zahlen. 

I.  II.  III.  IV.  V.  VI. 

Zahl  der    ^|)'^^^    ^"7''^'  Z^^wachs   ^^^J^' t'"    Zahl  ^ 
Geburten  ^J-^„    2ah,en     I^^^^OO    G^b-^^-  Schließungen 


1905 

12  679 

11560 

1119 

2,2 

25 

3225 

1906 

12  319 

10  266 

2053 

4,0 

25 

3926 

1907 

11  816 

9  740 

2076 

4,1 

23 

3496 

1908 

11  624 

9  718 

1906 

3,9 

23 

3445 

1909 

11427 

9  758 

1699 

3,4 

23 

3456 

1910 

11220 

9  489 

1722 

3,4 

22 

3402 

1911 

11002 

9  493 

1509 

3,0 

22 

3307 

1912 

10  458 

9  797 

661 

1,3 

21 

3322 

1913 

10  084 

9  359 

725 

1,4 

20 

3204 

1914 

10  255 

9  306 

949 

1,9 

20 

2598 

Tabelle  I  ergibt  eine  stetige  Abnahme  der  Geburten.  Diese 
erklärt  sich  nicht  allein  aus  der  Auswanderung,  denn  es  sinkt 
auch  stetig  die  Zahl  der  Geburten  für  das  Tausend  (Spalte  V). 
Die  entsprechende  Zahl  ist  bis  auf  20  gesunken  und  hat  eine 
stetig  fallende  Tendenz.  Sie  ist  also  niedriger,  als  in  Frankreich 
und  führt  mit  sicheren  Schritten  zur  Entvölkerung  des  lettischen, 
Landes.  Die  Geburts-  und  Sterbestatistik  der  Letten  ist  die  Sta- 
tistik absterbender  Völker. 

Während  man  in  lOeutschland  mit  einer  Vermehrung  von 
12  für  das  Tausend  rechnet,  beträgt  diese  in  Kurland  nur  noch 
etwa  2  pro  Tausend  !  In  einzelnen  Bezirken  bleibt  schon  jetzt 
die  Zahl  der  Geborenen  hinter  der  der  Verstorbenen  /niürk. 
Man    vergleiche    die   folgende   Tabelle: 
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Bezirk 

Mi  ta  u 

Bezirk    B 

au  ske 

Geborene 

Gestor- 
bene 

Differenz 

Ge- 
borene 

Gestor- 
bene 

Dilferenz 

1905 

817 

1011 

-194 

1264 

1331 

-    67 

1906 

808 

836 

-   24 

1340 

1332 

+     8 

1907 

790 

851 

-    61 

1193 

1215 

—   22 

1908 

703 

894 

—  191 

1185 

1085 

-1-100 

1909 

741 

752 

-    11 

1109 

1148 

-   39 

1910 

717 

847 

-130 

1095 

1059 

+   36 

1911 

735 

846 

—  111 

1065 

1062 

+     3 

1912 

760 

785 

—   25 

1021 

1099 

-   78 

3913 

699 

813 

—  114 

877 

964 

-    87 

1914 

646 

894 

-248 

908 

1003 

-   95 

Ir 

i  10  Jahren 

weniger 

In  10  Jahren  w 

cniger 

Geburten  . 

. 

1109 

Geburten  .    . 

,     .    .    241 

Ein  vollständig  anderes  Bild  ergibt  die  Statistik  für  die  aus 
Rußland  nach  Kurland  eingewanderten  deutsahen  Kolonisten, 
deren  Bevölkerungszuwachs  sehr  groß  ist.  2500  deutsche  Kolo- 
nisten hatten  mehr  Kinder  als  5000  lettische  Bauern,  unter 
denen  sie  lebten.  Die  Statistik  für  die  deutschen  Kolonistea 
an  der  Wolga  ergibt  die  unerhörte  Zahl  von  72  Geburten  pro 
Tausend.  Familien  mit  15 — 20  Kindern  sind  dort  keine  Selten- 
heit. Während  in  Kurland  auf  rund  500  000  Menschen  der 
jährliche  Zuwachs  keine  1000  erreicht,  betrug  er  bei  den  Deut- 
schen im  Moskauer  Bezirk  auf  Grund  370  000  Seelen  —  12  000! 
Der  Krieg  hat  die  Folge  gehabt,  daß  gegenwärtig  nur  noch 
etwa  250  000  Menschen  in  Kurland  leben,  in  einem  Lande  von 
27  000  Quadratkilometer  Ausdehnung.  Von  den  zahllosen  Ge- 
flohenen und  Vertriebenen  aus  der  Zahl  der  lettischen  Be- 
wohner kann  nur  ein  Teil  wiederkehren,  das  Land  ist  leer  und 
wird  immer  leerer,  denn  es  sind-  die  Alten,  die  Absterbenden 
im  Lande  zurückgeblieben,  der  Teil  der  Bevölkerung,  der  für 
die  Volksvermehrung  nicht  mehr  in   Betracht  kommt. 

An  Deutschlands  Grenzen  also  liegt  ein  von  deutschem 
Heer  mit  deutschem  Blut  erobertes  altdeutsches  Land,  frucht- 
bar und  schön,  aber  entvölkert  und  immer  menschenleerer  wer- 
dend. Eine  große  Einwanderung  ist  dringend  nötig,  der  Acker 
sucht  förmlich  die  Käufer,  das  Land  die  Pächter  —  woher  soll 
die  Einwanderung  kommen?   Wer  wird  diese  Frage  lösen? 

Auf  Grund  unserer  genauen  Kenntnis  von  Livland  und 
Estland   fügen   wir  hinzu,    daß   dort  die  Lage  vollkommen   die 
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gleiche  ist,  wie  in  Kurland.  In  einigen  Bezirken  Lettisch-Liv- 
lands  dürfte  die  Nähe  der  großen  Fabrikstadt  Riga  sogar  noch 
erhebHch  ungünstigere  Verhältnisse  hervorgerufen  haben.  Aber 
auch  in  der  estnischen  Nordhälfte  Livlands  und  in  Estland  ist 
der  Geburtenrückgang  aus  denselben  Gründen,  wie  oben  ge- 
schildert, ein  rapider  und  führt  unaufhaltsam  zur  Entvölke- 
rung des  Landes,  wenn  nicht  neugestaltende  Schicksalsmächte 
auch  hier  eingreifen  sollten. 


b)  Litauen  (nach  österreichischen  Quellen). 
Die  Gouvernements  Suwalki,  Kowno  im  Vergleich  zu  Kurland. 

l.  Einwohner. 

Kurland 749  000 

Kowno 1  797  000 

Suwalki 681000 

davon    in:     Kurland     Wilna     Kowno      Witebsk    Suwalki     Livland 
Litauer    .     .     .     i 

Shumiden         .  78%        18%       68%  18%  52%        44% 

Letten      .     .    .     ) 

2.  Analphabeten. 
Kurland 709  7oo 

Kowno 419%o 

Suwalki 374  %o 

3.  Bevölkerung. 

Deutsche        Russen  Polen  Juden 

Kurland 8 'Vo               4%  3%  6% 

Kowno 1  „                 4  „  9  «  14  » 

Suwalki 5  „                  9  „  23  „  10  » 

4.  Volksdichte. 
Kurland 27    ^ 

Kowno 44     i     Einwohner  auf  1  qkni. 

Spwaiki 53     ) 

5.  Grundbesitz. 

Großgrundbesitz  Staat  und  Kirche  Bauern 

Kurland       42%  20  »/^  38% 

Kowno 48  .  7  „  45  . 

Suwalki       23  „  20  „  57  „ 

6.  Anbaufläche. 

Anbaufläche  Ernteertrag  Heiigewinnung 

in  Dessjatincn')  in  PiuP)  in  Pud 

Kurland 231000  18  4:^0  000  19  760  000 

Kowno 631  OiK)  38  070(00  44  301000 

Suwalki 228  000  13  981000  16  14OO0O 

»)  Dcssjatin   -   109 '/a  a.  —  ")   I'iid   -   10,4  kg. 
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7.  Viehzucht. 

auf  100  Dorfbewohner:       Pferde        Hornvieh 

Kurland 22  58 

Kowno 21  46 

Suwalki 18  21 

8.  Industrie. 

jahreserzeugung 

Kurland 23  MiJi.  Rubel 

Kowno 6    ,, 

Suwalki V,    „ 


Schafe 
46 
31 
23 


Fabriken 
278 
258 
105 


Schweine 
26 
2! 
12 


Arbeiter 
14  000 
10  000 
800 


Zollbezirk  Windau 
„  Libau     .     . 

Jurburg      . 
„         Wirrballen 


9.  Handel  (i9ü8). 

Export 
39  Mill.  Rubel 
•        23      „        „ 

39       ..        .. 


Import 
15  Mill.  Rubel 
25       „         „ 

99     „        .. 


Bürgerliches   Recht. 

Im  allgemeinen  gilt  auch  für  das  Bürgerliche  Recht  der 
Grundsatz,  die  bisher  in  den  besetzten  russischen  Gebieten 
geltenden  Normen  beizubehalten.  Die  Verordnung  vom  6.  Ok- 
tober 1915  für  das  Zivilrecht  in  Litauen  wird  aufgehoben.  Ein 
Zusatz  ordnet  die  Verhältnisse  jener  juristischen  Personen  und 
ähnlicher  Rechtsgebilde,  die  zurzeit  keinen  gesetzlichen  Ver- 
treter haben.  Ihnen  soll  vom  Gericht,  auf  Antrag  oder  von 
Amtswegen,  ein  Vertreter  bestellt  werden. 

Ersatzpflicht  der  Beamten. 

Für  Beamte,  welche  die  deutsche  Reichsangehörigkeit  be- 
sitzen, gelten  folgende  Vorschriften : 

Verletzt  ein  Beamter  vorsätzlich  die  ihm  einem  Dritten 
gegenüber  obliegende  Amtspflicht,  so  hat  er  dem  Dritten  den 
daraus  entstehenden  Schaden  zu  ersetzen.  Die  Ersatzpflicht 
tritt  nicht  ein,  wenn  der  Verletzte  unterlassen  hait,  den  Schaden 
durch  Gebrauch  eines  Rechtsmittels  abzuwenden.  Der  Ersatz- 
anspruch kann  nur  geltend  gemacht  werden,  nachdem  der  Ober- 
befehlshaber Ost  erklärt  hat,  daß  dem  Beamten  eine  Ver- 
letzung seiner  Amtspflicht  zur  Last  fällt.  Als  Beamter  gilt  in 
dieser  Hinsicht  jede  Militärperson,  welche  in  einer  Beamten- 
stellung tätig  ist. 
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Hypotheken-    und    Grün  d  b  u  chan  gelegen  heilen. 

Ist  ein  Hypothekenbuch  infolge  der  Kriegsunruhen  ver- 
nichtet oder  unzugänglich,  so  hat  das  Gericht  trotzdem  alle  das 
Grundstück  betreffenden  Rechtsakte  zu  erledigen,  soweit  es  sich 
ohne  das  Hypothekenbuch  ermöglichen  läßt.  So  werden  Er- 
klärungen, die  das  Grundstück  betreffen,  entgegengenommen, 
auch  wenn  sie  zurzeit  nicht  ins  Hypotheken  buch  eingetragen 
werden  können.  Dem  Gericht  steht  es  zu,  die  erforderlichen 
Aufklärungen  und  Maßnahmen  für  die  vorliegenden  Rechtsakte, 
besonders  Zeugenvernehmungen  und  sonstige  Beweiserhebun- 
gen anzuordnen. 

Konkursrecht. 

Für  das  Konkursverfahren  ist  das  Friedensgericht  zustän- 
dig. Konkurskommissar  ist  der  Frieden sinch ter ;  er  kann  je  nach 
Bedarf  einen  oder  mehrere  Konkursverwalter  arnennen.  Gegen 
die  Entscheidung  des  Konkursgerichts  und  des  Konkurskommis- 
sars findet  ein    Rechtsmittel   nicht  statt. 

Geschäftsaufsicht   für   Zahlungsunfähige. 

Kaufleute  oder  Handelsgesellschaften,  die  infolge  des  Krieges 
zahlungsunfähig  geworden  sind,  können  beim  Friedensgericht 
die  Anordnung  einer  Geschäftsaufsicht  zur  Abwendung  des 
Konkursverfahrens  beantragen.  Mit  dem  Antrag  hat  der  Schuld- 
ner ein  Verzeichnis  der  Gläubiger,  eine  Gegenüberstellung  von 
Aktiven  und  Passiven  des  Vermögensstandes  und  die  letzte 
Bilanz  einzureichen.  Dem  Antrag  muß  Folge  geleistet  wer- 
den, wenn  ein  Fnde  der  Zahlungsunfähigkeit  nach  dem  Kriege 
abzusehen  ist.  Die  Entscheidung  über  den  Antrag  trifft  das 
lYiedensgericht.  Wird  dem  Antrage  stattgegeben,  so  bestellt 
das  Friedensgericht  eine  oder  mehrere  Personen  zur  Beauf- 
sichtigung des  Scliuldners  und  teilt  den  Gläubigern  die  Ein- 
setzung der  Aufsicht  mit.  Während  der  Geschäftsaufsicht  darf 
das  Konkursverfahren  über  das  Vermögen  des  Schuldners  niclit 
eröffne^  werden.  Arreste  und  Zwangsvollstreckungen  finden 
nur  zu  Gunsten  der  Ciläubiger  statt,  die  vom  Verfahren  nicht 
betroffen  werden.  Die  Aufsichtspersonen  können  die  Ge- 
schäftsführung einer  anderen   Person   übertragen.    Der  Schuld- 
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ner  muß  den  Aufsichtspersonen  ihre  baren  Auslagen  und  eine 
Vergütuno-  zahlen,  deren  Höhe  das  Friedensgericht  festsetzt. 
Er  ist  verpfHchtet,  ihnen  Einsicht  in  seine  Geschäftsbücher  und 
Geschäftsauskünfte  zu  gewähren.  Ohne  ihre  Zustimmung  darf 
er  nicht  über  Grundstücke  verfügen,  keine  Ansprüche  befriedi- 
gen und  keine  VerbindHchkeiten  eingehen,  die  nicht  zur  l'ort- 
führung  des  Geschäfts  oder  zu  einer  bescheidenen  Lebens- 
führung erforderHch  sind.  Von  dem  Verfahren  werden  die 
Gläubiger  nicht  betroffen,  deren  Ansprüche  sich  der  Schuldner 
nach  der  Anordnung  der  Geschäftsaufsicht  oder  ohne  Zustim- 
mung der  Aufsicht  zugezogen  hat.  Ferner  sind  jene  Gläubiger 
ausgenommen,  denen  beim  Konkurse  ein  Sonderrecht  zusteht. 
Das  Verfahren  kann  vom  fTiedensgericht  aufgehoben  werden, 
dessen  Entscheidungen  unanfechtbar  sind.  Für  das  Verfahren 
ist  eine  Gebühr  in  dreifacher  Höhe  der  Gebührensätze  nach 
§  8  des  deutschen  Gerichtskostengesetzes  zu  entrichten.  Auch 
Nichtkaufleute    können    eine    Geschäftsaufsicht    beantragen. 

Gebühren-  und  Kostenwesen. 
Für  die  Gerichte  in  Obost  gelten  das  deutsche  und  das 
preußische  Gerichtskostengesetz,  die  preußische  Gebülirenord- 
nung  für  Gerichtsvollzieher  und  die  deutsche  Gebührenord- 
nung für  Zeugen  und  Sachverständige.  Die  Gebührensätze  der 
ersten  drei  dieser  Gesetze  werden  im  verdoppelten  Betrage 
erhoben.  Gebühren  und  Kosten  werden  in  deutscher  Währung 
aufgestellt  und  in  russische  Währung  umgerechnet.  Vor  einer 
gebühienpflichtigen  Handlung  muß  ein  Vorschuß  in  Höhe  der 
ganzen  fälligen  Gebühr  entrichtet  werden.  Ausnahmen  smd 
nur   in    Notfällen   zulässig. 

Freiwillige  Gerichtsbarkeit. 
Die  bisher  den  ordentlichen  Gerichten  übertragenen  An- 
gelegenheiten der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  werden  in  erster 
Instanz  durch  die  Friedensgerichte  erledigt.  Die  deutschen  und 
preußischen  Gesetze  sind  sinngemäß  den  Verhältnissen  anzu- 
passen. Als  Berufungsinstanz  gelten  die  Bezirksgerichte,  deren 
Entscheidungen  nicht  anfechtbar  sind.  Für  die  nicht  den  ordent- 
lichen Gerichten  zustehenden  Angelegenheiten  gelten  die  Vor- 
schriften des  russischen  Rechts. 
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Verorönungen  öer  öeutschen  Ver- 
waltung in  KurlanÖ  und  Litauen. 

Zollordnung. 

§   1. 

Bei  der  Einfuhr  von  \X^aren  in  das  besetzte,  der  Verwal- 
tung des  Oberbefehlshabers  Ost  unterstehende  Gebiet  Rußlands 
werden  Zölle  auf  Grund  der  anhegenden  Zollrolle  erhoben. 

§  2. 

Die  Einfuhr  darf  nur  über  die  preußischen  Zollstraßen 
erfolgen.  Die  Waren  sind  nach  den  Vorschriften  des  deutschen 
Vereinszollgesetzes  und  der  hierzu  erlassenen  Verwaltungsbe- 
stimmungen bei  den  preußischen  Grenzzollämtern  zur  Ver- 
zollung anzumelden   und  zur  Abfertigung  zu  stellen. 

§  3. 
Die  Gewichtszölle  werden  vom  Rohgewicht  erhoben  bei! 
allen  Waren,  für  die  der  Zoll  10  Mark  für  den  Doppelzentner 
nicht  übersteigt.  Bei  Postpaketen  bis  zu  5  kg  Rohgewicht  wird 
ein  Stückzoll  von  2  Mark  erhoben,  sofern  das  Paket  keine 
Waren  enthält,  die  einem  Zollsatz  von  300  Mark  oder  mehr 
für  einen   Doppelzentner  oder  einem   Stückzoll  unterliegen. 

§  4. 
Von  der  Zollpflicht  sind  befreit: 

1.  I-iebesgabcn  für  deutsche  und  österreichisch-ungarische 
Truppen. 

2.  Waren,   die  für  die   deutsche   Heeresverwaltung  eingehen. 

3.  Waren,  die  von  Angehörigen  der  verbündeten  Armeen  zum 
eigenen    Gebrauche    eingeführt   werden. 

4.  Gebrauchte  Kleidungsstücke  und  Wäsche,  die  nicht  zum 
Verkauf  oder  zur  gewerblichen  Verwendung  eingehen. 

5.  Gebrauchgegenstände,  welche  Reisende  einschließlich  der 
Fuhrleute  und  Schiffer  zum  persönlichen  Gebrauch  oder 
zur  Ausübung  ihres  Berufes  mit  sich  führen. 
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6.  Die  von  Reisenden  einschließlich  der  Fuhrleute  und  Schiffer 
zum  eigenen  Verbrauche  während  der  Reise  mitgeführten 
Verzehrungsgegenstände. 

§  5. 

Wer  es  unternimmt,  Gegenstände,  deren  Ein-,  Aus-  oder 
Durchfuhr  in  dem  von  den  deutschen  Truppen  besetzten  Teile 
Rußlands  verboten  ist,  diesem  Verbote  zuwider  ein-,  aus-  oder 
durchzuführen,  hat  die  Einziehung  der  Gegenstände,  mit  denen 
der  Bann  verletzt  worden  ist,  und  eine  Geldstrafe  verwirkt,  die 
dem  doppelten  Werte  jener  Gegenstände  und,  wenn  solcher 
nicht  30  Mark  beträgt,  dieser  Summe  gleichkommt. 

§   6. 

Wer  es  unternimmt,  die  Eingangsabgaben  zu  hinterziehen, 
hat  die  Einziehung  der  Gegenstände,  mit  denen  die  Hinter- 
ziehung verübt  worden  ist,  und  zugleich  eine  dem  vierfachen 
Betrage  der  vorenthaltenen  Abgaben  gleichkommende  Geld- 
strafe verwirkt.    Die  Abgaben  sind  außerdem  zu  entrichten. 

§  7. 
In  allen  Eällen,  in  denen  die  Einziehung  selbst  nicht  voll- 
zogen   werden    kann,   ist   dafür   auf   Erlegung  des   Wertes   der 
Gegenstände  und,  wenn  dieser  nicht  zu  ermitteln  ist,  auf  Zahlung 
einer  Geldsumme   von  75   bis  3000  Mark  zu   erkennen. 

§  8. 
Wer  in  anderer  als  der  in  den  §§  5  und  6  erwähnten  Art 
die  Zollordnung  übertritt,  hat  eine  Geldstrafe  bis  zum  Betrage 
von   150  Mark  verwirkt. 

§  9. 
Sofern  die  Geldstrafe  nicht  beigetrieben  werden  kann,  tritt 
an  deren  Statt  eine  Freiheitsstrafe  ein,  welche  die  Dauer  eines 
halben   Jahres  nicht  überschreiten  darf. 

§   10. 
Die  l^eitung   des   Zollwesens   in    den    besetzten    russischen 
Landesteilen    übertrage    ich    meinem   ,, Bevollmächtigten   für  die 
Zollverwaltung  in   den   besetzten    russischen   Landesteilen",   der 
seinen    Amtssitz    im    Hauptquartier    Ost   hat. 
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§  11. 

Die  Ausführungsvorschriften  zu  der  Zollordnung  und  der 
zugehörigen  ZoHrolle  erläßt  der  im  §  10  erwähnte  Bevoll- 
mächtigte. 

§   12. 
Der   Bevollmächtigte   ist  ermächtigt,   Ausnahmen   von   der 
Zollpflicht  zu  bewilligen  oder  Ermäßigungen  der  Zollsätze  aus 
Gründen  der  Billigkeit  zu  gewähren. 

§   13. 

Die  Zollordnung  und  die  Zollrolle  treten  am  20.  August 
1915  in  Kraft. 

Hauptquartier,   den   31.   7.    1915. 


Zollrolle. 


Nr. 


Warenbezeichnung 


Maß- 
stab 


Zollsatz 

Einheitssatz 
Mark 


2 
3 

4 

6 

6 
7 
8 
9 

10 
11 

12 
13 
14 


a)  Getreide  aller  Art,  auch  gemälzt  .... 

b)  Kartoffeln 

c)  Hülsenfrüchte 

Reis,  bearbeitet  und  unbearbeitet 

Müllereierzeugnisse 

Kartoffelmehl,    Stärke    aller    Art,    Teigwaren, 

Dextrin ... 

Gemüse,  getrocknet  und  einfach  zubereitet     . 

Südfrüchte,  frisch 

Früchte,  getrocknet 

Nüsse  und  Mandeln 

Gewürze 

Kaffee- Ersatzstoffe 

Kaffee  a)  roh       

b)  gebrannt 

Kakao  und  Schokolade 

Tee 

a)  Tabakblätter 

b)  Schnupf-,  Kautabak  und  grobgeschnittener 
Rauchtabak 

c)  Feingeschnittener  Zigarettentabak      .     .     . 

d)  Zigarren 

e)  Zigaretten        

Neben  dem  Gewichtszoll  ist  ein  Zollzuschlag 
nach  den  hierüber  zu  erlassenden  beson- 
deren Verordnungen  zu  entrichten. 

f)  Zigarettenpapier,  auch  Zigarettenhülsen 


Dztr. 


4, 
2r 
4,- 
4,- 
16,- 

16, 

8,- 
16, 

4,- 
50,- 
8,- 
100,- 
140,- 
100, 
160,- 
240,- 

300,- 
480,- 
360, 
160.- 


200, 
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Nr. 


Warenbezeichnung 


Zollsatz 

Maß- 

Einheitssatz 

stab 

Mark 

Dztr. 

24,- 

» 

60,— 

»/ 

28,- 

1» 

20,- 

ti 

280,— 

II 

360,— 

II 
» 

24,— 

» 

48,— 

II 

100,— 

V 

12  — 

hl 

16  — 

Dztr. 

16,— 

II 

40,— 

II 

4,— 

II 

16- 

II 

20,— 

II 

40,- 

1/ 

28,— 

n 

20,— 

Fass 

3, 

Dztr 

2  — 

20,— 

II 

80,— 

u 

10  — 
1  tf 

15 
16 
17 
18 
19 


20 


21 


22 


23 
24 
26 


26 
27 
28 

29 
30 

31 
32 
33 
34 

36 

36 
37 
38 
:i9 
40 
41 


42 
43 


44 
46 
46 

47 


Zucker,  Honig,  Kunsthonig  .     .     . 
Konditorwaren,  Keks,  Honigkuchen 

Hefe       

Hopfen  und  Hopfenextrakt  .    .     . 
Branntwein  aller  Art: 

a)  in  Fässern        

b)  in  Flaschen 

Trauben  weine  und  Fruchtweine    . 

a)  in  Fässern. 

b)  in  Flaschen 

c)  Schaumweine 

Bier  aller  Art 


Essig  aller  Art: 

a)  in  Fässern 

b)  in  Flaschen      .... 
Mineralwässer  aller  Art    .    . 

Kochsalz 

Fleisch: 

a)  gesalzen 

b)  geräuchert,  auch  Wurst 

Käse 

Butter  und  Margarine  .     .     . 
Heringe,  gesalzen     .... 


oder 


oder 

Sonstige  Fische,  gesalzen,  mariniert,  geräuchert 

Genußmitfel  aller  Art,  anderweit  nicht  ge- 
nannt       

Ruß  aller  Art 

Leim  aller  Art 

Badeschwämme 

Fette  aller  Art,  auch  fette  Öle,  Ölsäuren,  Fett- 
säuren     

Bienenwachs,  Paraffin  und  andere  Kerzen- 
stoffe, sowie  Vaselin 

Lichte    

Leder 

Pelzwaren       

Schuhe  

Handschuhe  aus  Leder    

a)  Sattlerwaren 

b)  Andere  Lederwaren       

c)  Treibriemen 

Holzwaren.  Korkwaren 

Korb-    und  Flechtwaren    aus  Pflanzenstoffen: 

Besen,    und    Pinsel ;    grobe    Bürsten    und 
Beinwaren   .  

Asbestwaren 

Glühkörper     .  

Kohlenstifte 

Schleif-  und  Polierzeug 


16, 
60,- 

10- 

10,— 
24,— 
60,- 

100,— 
80,— 

200,— 
80,— 

160,— 
40,- 
10.— 


10,- 
20, 
10»,- 
30,- 
10, 
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Warenbezeichnung 


Zollsatz 

Maß- 

Einheitssatz 

stab 

Mark 

Dztr. 

0.08 

II 

0,08 

II 

0,48 

II 

1,- 

11 

0,20 

II 

1,- 

II 

10,- 

12,- 

II 

4,- 

II 

8,-- 

12,- 

Tonne 

2,- 

Dztr. 

10,- 

100,- 

u 

6,- 

1 1 

4,- 

1 1 

80,- 

II 

400,- 

II 

80,- 

II 

10,- 

24,- 

II 

10,- 

tl 

20,- 

II 

40,- 

n 

2,- 

10,- 

6,- 

II 

2,40 

4,- 

4,- 

6. - 

6,- 

II 

10,- 

II 

30,- 

12,- 

24,- 

it 

100,- 

40,- 

n 

8,- 

n 

20,- 

16,  - 

60,- 

Mauersteine  aller  Art 

Röhren  aus  Ton:  a)  unglasiert 

b)  glasiert     

Wand-  und  Fußbodenplatten 

Dachziegel,  unglasiert  und  glasiert  .... 
Alle  übrigen  Ton-  und  Steinzeugwaren      .     . 

Steingut 

Porzellan 

a)  Hohlglas 

b)  henster-   und    Spiegelglas,    Glasplatten, 
Glasziegel 

c)  Alle  übrigen  Glaswaren 

Kohlen,  Koks,  Torf 

Schmieröl,  Wagenschmiere 

Kautschukwaren 

Weinstein  und  Brechweinstein  ..... 
Soda  und  Pottasche  aller  Art,  auch  Ätznatron 

und  Aetzkali,  Chlorkalk,  Bleichlaugen    .     . 

Flüchtige  (ätherische)  Öle 

Riech-  und  Schönheitsmittel  aller  Art   .     .     . 

Seifen:  a)  wohlriechende  

b)  andere 

a)  Firnisse  und  Lacke 

b)  Künstliche  Farbstoffe  und  Indigo      .     . 

c)  Farben,  zubereitet  und  Tinten       .     .     . 

Zündhölzer  aller  Art 

Roh-  u.  Brucheisen,  Halbzeug,  Rohschienen  usw. 
Eisenblech: 

a)  verzinnt,     verzinkt,    verkupfert,    gefärbt, 
lackiert  oder  sonst  bearbeitet    .... 

b)  unbearbeitet    ...     - 

Stabeisen,  Träger,  Schienen  und  andere  Walz- 

werkerzcugnisse 

Gußeisenwaren: 

a)  Röhren       

b)  andere,  roh 

c)  andere,  bearbeitet 

Waren  aus  Schmiedeeisen:  a)  roh     .... 

b)  bearbeitet    .     . 

Waren  aus  Eisenblech 

Eisendraht  aller  Art 

Drahtwa:en 

Nadeln  .     .         ... 

a)  Messerwaren 

b)  Sensen  und  Sicheln 

c)  Andere     Schneidcwaren,    Werkzeuge    und 
Geräte 

Waren  aus  anderen  unedlen  Metallen: 

a)  Platten,  Blech,  Draht,  Stangen      .     .     . 

b)  Andere  Waren 
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Nr. 


Warenbezeichnung 


Zo 

Isatz 

Maß- 

Einheitssatz 

stab 

Mark 

Dztr. 

100- 

2400,— 

Stück 

30  — 

6  — 

„ 

24- 

Dztr. 

100,- 

Stück 

20,— 

2,— 

Dztr. 

200,— 

Stück 

100,- 

Dztr. 

20- 

1,6a 

1) 

10- 

10,- 

36,- 

)i 

48,-^ 

200,— 

20,- 

it              i 

80,-^ 

.              1 

10,— 

77 


78 


79 


80 


81 
82 
83 

84 
85 
86 

87 

88 
89 
90 


91 
92 

93 


94 

95 
96 
97 

98 


Edelmetallwaren : 

a)  unechte     (vergoldete     oder     versilberte 
Waren  aus  unedlen  Metallen)    .... 

b)  echte  

a)  Schreib-,  Rechen-  und  Zählmaschinen   .     . 

b)  Näiimaschinen 

c)  Fahrräder 

Elektrotechnische  Erzeugnisse,  mit  Ausnahme 

der  Maschinen  und  Akkumulatoren    .    .    . 
Uhren: 

a)  Taschenuhren  mit  goldenen  Gehäusen  . 

b)  Taschenuhren  mit  anderen  Gehäusen     . 

c)  Stand-  und  Wanduhren 

Klaviere  aller  Art,  Harmonien,  Kirchenorgeln 
Andere  Musikinstrumente 

a)  Dachpappen  und  andere  grobe  Pappen . 

b)  Andere  Pappen 

Papier,  auch  Tapeten 

Papierwäsche 

Papierwaren 

Gespinste:  a)  aus  Seide,  gezwirnt      .... 

b)  andere 

Filze  und  Filzwaren 

Seilerwaren 

Webe-  und  Wirkwaren,    auch    bestickt,    auch 
mit  einfachen  Säumen  (z.  B.  Säcke,  Taschen- 
tücher, Bettücher  usw.), 
Posamentier-  und  Knopfmacherwaren: 

a)  aus  Seide 

b)  aus  Halbseide 

c)  aus  Wolle 

d)  aus  Baumwolle  oder  Leinen: 

I.  Grobgewebe,    z.    B.    Kattun,    Nessel, 

Bettzeug:,    Hosenzeug,    Schürzenzeug 

II.  Feingewebe,    z.    B.    Batist,   Musselin, 

Sammet 

e)  aus  anderen  Stoffen 

Wachsleinwand  und  Wachstuch 

FuHbodentcppiche  und  andere  nicht  genannte 

Gespinstwaren       

Spitzen  und  Spitzenstoffe: 

a)  aus  Seide  und  Halbseide 

b)  alle  anderen 

Kleider,  Wäsche  und  Putzwaren: 

Zollsatz  des  Grundstoffs  zuzüglich  50  v.  H. 

Hüte  und  Mützen  jeder  Art 

Schirme 

a)  Galanteriewaren  und  Toilettenwaren      .     . 

b)  Spielwaren 

Spielkarten 

Hauptquartier,   den  31.  7.  1915. 


Stück 
Dztr. 
Spiel 


1600,— 
800,— 
240,— 


40,— 

160  — 
20,- 
32,- 

240,— 

6000,— 
2090,— 


0,4a 

1,— 
100,— 

8,— 
1,— 
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Ausführungsbestimmungen  vom  3.  8, 15.  zur  Zollrollec 

§  1. 

Die  in  der  Zollrolle  nicht  aufgeführten  Waren  sind  zollfrei. 
Es  gehören  hierzu  z.  B.  Steinmetzarbeiten,  Schlacken,  Erze, 
Düngemittel,  rohe  Wolle,  Baumwolle  usw.,  Bücher,  lebende 
Tiere,    nicht   besonders   genannte   Maschinen. 

§  2. 

Der  Bevollmächtigte  für  die  Zollverwaltung  im  Gebiete 
des  Oberbefehlshabers  Ost  kann  die  in  §  6  des  deutschen  Zoll- 
tarifgesetzes vorgesehenen  Zollbefreiungen,  soweit  sie  nicht  schori 
nach    §   4   der   Zollordnung  einzutreten   haben,   gewähren. 

§  3. 

Bei  der  Verzollung  nichtflüssiger  Waren  darf  das  zollpflich- 
tige Reingewicht  ohne  Verwiegung  der  Waren  durch  Abzug 
einer  Tara  von  dem  Rohgewicht  berechnet  werden,  für  die  bis 
auf  weiteres  folgende  Sätze  gelten : 

2  V.   H.  des  Rohgewichts  für  Säcke,  Ballen  und  Matten, 
10  V.   IT    „  „  „     Körbe, 

10  V.   II.    ,,  „  „     Fässer  und  Kisten. 

§  4. 
Die   Zölle   sind   spätestens   beim    Eintritt   der   Waren    über 
die  Grenze  bar  zu  bezahlen.    Eine  Abfertigung  in  den  gebun- 
denen Verkehr  und  eine  laufende  Zollstundung  wird  nicht  zu- 
gelassen. 


Verordnung  betreffend  Änderung  der  Zollrolle. 

In  der  zur  Zollordnung  vom  U.  Juli  H)15  gehörenden 
Zollrolle  treten  mit  sofortiger  Wirkung  für  die  unter  meiner 
Verwaltung  stehenden  Gebiete  Rußlands  folgende  Zollerhöhun- 
gen  ein  : 
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Bei   Nr.  14  a)   Tabakblätter   von   240  auf   500  Mk.   für   1    Dz. 
,,     „     14  b)   Grobgeschnittener  Rauchtabak  von  300  auf  600 

Mark  für  1   Dz. 
^,     „     14  c)   Feingeschnittener  Tabak  von  nicht  mehr  als  4  mm 

Schnittbreite  von  480  auf  1000  Mk.  für  1  Dz. 
r,     „     14  d)   Zigarren    von   360   auf   600   Mk.    für   1    Dz. 
„     „     14  e)   Zigaretten  von   160  auf  3000  Mk.  für  1   Dz. 
,,     „     14  f)   Zigarettenpagier,  auch  Zigarettenhülsen  und  Blätt- 
chen von  200  auf  2000  Mk.  für  1   Dz. 
Die  Vorschrift  zu   14  e,   daß   neben   dem   Gewichtszoll  ein 
Zollzuschlag  zu  entrichten  sei,  wird  aufgehoben. 

Der  Oberbefehlshaber  Ost  behält  sich  vor,  die  Einfuhr 
von  Tabak  und  Zigarettenpapier  für  Zigarettenfabriken,  denen 
Weiterbetrieb  genehmigt  ist,  unter  anderen  besonders  festzu- 
setzenden Bedingungen  zu  gestatten. 

Hauptquartier,   den    12.   November   1915. 

Verordnung    zur    Regelung    des    Reiseverkehrs    der 
Zivilbevölkerung. 

§  1. 

Innerhalb  jedes  Armeebereichs  ist  zu  unterscheiden  zwi- 
schen Operationsgebiet,  Etappengebiet  ohne  Verwaltung, 
Etappengebiet  mit  Verwaltung,   und   Gouvernementsbezirken. 

§  2. 
Für  den  Verkehr  innerhalb  dieser  Gebiete  gilt  folgendes: 
a)  In    Gebieten    mit    deutscher    Verwaltung: 

1.  Jede  Zivilperson  über  zehn  Jahre,  welche  sich  über  die 
Grenzen  ihres  Gemeindebezirks  hinausbegeben  will,  muß 
entweder  durch  einen  deutschen  Paß  oder,  soweit  der 
Faßzwang  noch  nicht  durchgeführt  ist,  durch  einen  vom 
zuständigen  Kreishauptmann  beglaubigten  russischen 
Paß  oder  durch  einen  vom  Kreishauptmann  unterschrie- 
benen und  gestempelten  Schein  (Personalausweis-  Muster 
A)  sich  ausweisen  können. 

2.  Jede  Zivilperson  über  zehn  Jahre,  welche  sich  mit  Wa- 
gen,  Schlitten    oder  zu    Pferde,   auf  der  Bahn   oder  zu 
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Wasser  über  die  Grenzen  ihres  >X^ohnortes  hinausbegeben 
will,  bedarf  hierzu  eines  Erlaubnisscheines  —  Muster 
B  u.  E  — ,  den  der  eigene  Kreishauptmann  auf  Antrag 
bei  Vorlegung  des  unter  1  erwähnten  Passes  oder  Aus- 
weises und  bei  Glaubhaftmachung  eines  berechtigten 
Interesses  für  die  Dauer  von  längstens  einem  Monat 
ausstellt.  In  dem  Erlaubnisschein  muß  die  Berechtigung 
des  Inhabers  zur  Benutzung  von  Fuhrwerk,  Pferd, 
Eisenbahn  oder  Wasserweg  ausdrücklich  erwähnt  und 
die  zu  befahrende  Strecke  einschließlich  der  Zeit  ange- 
geben werden.  Abweichungen  von  dem  angegebenen 
Wege  sind   verboten. 

Außer  diesem   Erlaubnisschein   hat  der  Reisende  den 
in  Nr.  1  erwähnten  Paß  oder  Ausweis  bei  sich  zu  führen. 

Kindern  unter  14  Jahren  werden  derartige  Erlaubnis- 
scheine nur  dann  ausgestellt,  wenn  sie  in  Begleitung 
Erwachsener  reisen  wollen. 
3.  Weiteren  Beschränkungen  unterliegt  der  Verkehr  inner- 
halb der  Verwaltungsgebiete  nicht  (vergl.  jedoch  §  4  ff. 
dieser  Verordnung,  insbesondere  unter  c,  d  und  e). 

b)  Für  Operations-  und  Etappengebiete  ohne  deutsche  Ver- 
waltung treffen  die  A.  O.  Ks.  und  Etappeninspektionen 
die  ihnen  notwendig  erscheinenden,  den  Nrn.  a)  1.  und  2. 
entsprechende  Anordnungen.  Der  Verkehr  von  Zivilper- 
sonen   ist  jedoch   nach   MögÜchkeit  einzuschränken. 

c)  Für  Gouvernementsbezirke  regeln  die  Gouverneure  den 
Reiseverkehr  durch  besondere  Verordnungen. 

§  3. 

Für  den   Verkehr  über  die  Grenze  der  in  §   1  erwähnten 
Gebiete   hinaus  gilt  folgendes: 

a)  Will  sich  eine  Zivilperson  über  zehn  Jahre  über  die  Gren- 
zen eines  in  §  1  genannten  Gebietes  hiiiausbegeben,  so 
bedarf  sie  hierzu  eines  Reisescheines  —  Muster  C. 

Diesen  stellt  aus  für: 
ein  Operationsgebiet  der  Armeeführer, 
,,    Etappengebiet  ohne  Verwaltung  der  Etappeninspekteur, 

KeBslcr,  Die  Baltenlftndcr  und  Litauen.  14 
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ein    Etappengebiet   mit   Verwaltung    der   Verwaltungschef, 
einen    Gouvernementsbereich    der   Gouverneur. 

Er  hat  jedoch  zuvor  schriftlich  oder  telegraphisch  das 
Einverständnis   desjenigen 
Armeeführers  (für  ein  Operationsgebiet); 
Etappeninspekteurs  (für  ein   Etappengebiet  ohne  Verwal- 
tung), 
Verwaltungschef  (für  ein   Etappengebiet  mit  Verwaltung), 
Gouverneurs  (für  einen  Gouvernementsbereich), 
einzuholen,   in   dessen   Gebiet  das  Reiseziel   liegt. 

Anträge  auf  Ausstellung  von  derartigen  Reisescheinen 
sind  beim  zuständigen  Kreishauptmann  unter  Vorlegung 
des  in  §  2a  1  dieser  Verordnung  erwähnten  Passes  oder 
Ausweises  und  unter  Glaubhaftmachung  eines  wichtigen 
berechtigten  Interesses  anzubringen.  Der  Kreishauptmann 
reicht  den  Antrag  weiter,  falls  er  ihn  zu  befürworten  in 
der  Lage  ist. 

Außer  dem  Reiseschein  hat  der  Reisende  den  in  §  2  a  1 
erwähnten    Paß    oder   Ausweis    bei    sich    zu   führen. 

b)  Für  das  Operationsgebiet  mit  Verwaltung  bei  der  Njemen- 
-Armee  entscheidet  der  Verwaltungschef  nach  Einholung 
der  Zustimmung  des  zuständigen  Militärbefehlshabers. 

c)  Reisen  der  in  §  3a  gedachten  Art  müssen  innerhalb  einer 
Woche  beendet  sein.  Eine  längere  Frist  wird  für  die  Hin- 
und  Rückreise  nicht  gewährt.  Nur  in  äußerst  dringenden 
Fällen  und  bei  Glaubhaftmachung  eines  besonders  wichti- 
gen Grundes  kann  durch  das  zuständige  A.  O.  K.  eine 
Verlängerung  der  Reiseerlaubnis  bis  zu  vier  Wochen  ein- 
treten. 

d)  Reisescheine  zu  wiederholten  Hin-  und  Rückreisen  aus 
einem  der  in  §  1  dieser  Verordnung  genannten  Gebiete 
in  ein  anderes  (Muster  D)  können  außer  Ärzten,  Geist- 
lichen und  Hebammen  nur  solche  Personen  erhalten,  die 
ein  besonders  wichtiges  wirtschaftliches  Interesse  nach- 
weisen können  und  zwar  nur  durch  das  zuständige  A. 
O.  K.  und  auch  nur  auf  die  Dauer  von  höchstens  vier 
Wochen.    Nach  dieser  Zeit  ist  der  Antrag  auf  Ausstellung 
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eines  derartigen  Reisescheines  unter  Ablieferung  des  alten 
Scheines  zu  erneuem. 

e)  Der  Oberbefehlshaber  Ost  sowie  die  Armeeführer  und 
Etappeninspekteure  sind  berechtigt  —  auch  ohne  den  in 
2a  Absatz  2  und  §  3a  Absatz  4  erwähnten  Antrag  — 
Zivilpersonen  für  das  gesamte,  ihnen  unterstellte  Gebiet 
Scheine  zu  einmaligen  Reisen  auszustellen,  in  der  Regel  aber 
auch  nur  nach  vorhergegangener  Anfrage  gemäß  a)  dieses 
Paragraphen. 

f)  Dauerreisescheine  kann  nur  der  Oberbefehlshaber  Ost  aus- 
stellen.  Im  übrigen  sind  sie  verboten. 

g)  Bei  den  in  diesem  Paragraphen  erwähnten  Reisen  muß  die 
Berechtigung  des  Reisenden  zur  Benutzung  der  Bahn,  eines 
Wasserweges,  eines  Fuhrwerks  oder  Pferdes  in  dem  Reise- 
schein ausdrücklich  erwähnt  und  die  zu  benutzende  Strecke 
einschließlich  der  Zeit  angegeben  sein. 

Abweichungen  von  dem  im  Reiseschein  angegebenen 
Wege  sind  verboten. 

h)  Kindern  unter  14  Jahren  werden  Reisescheine  nur  aus- 
gestellt, wenn  sie  in  Begleitung  Erwachsener  reisen  wollen. 
Diese  haben  die  Ausstellung  des  Reisescheins  für  sie  zu 
beantragen. 

i)  An  Gebühren  sind  zu  entrichten : 

1.  für  einen  Reiseschein  nach  a  und  c  dieses  Paragraphen: 
1  Mark  für  die  erste  Woche,  2  Mark  für  jede  weitere 
angefangene  Woche, 

2.  für  einen  Reiseschein  nach  d)  dieses  Paragraphen:  10 
Mark. 

Die  Gebühren  fließen  in  die  Kasse  der  Behörde,  die 
den  Reiseschein  ausstellt.  Sie  können  von  dieser  in  be- 
sonderen Fällen  (z.  B.  bei  Rückkehr  von  Flüchtlingen) 
ganz  oder  teilweise  erlassen  werden. 

§   4. 

Für  sämtliche  Reisen  nach  §§  2  und  3  dieser  Verordnung 
gelten   nachstehende    Bestimmungen;: 

a)  Sämtliche  in  dieser  Verordnung  erwähnten  Erlaubnis-  und 
Reisescheine  sind   nach   Beendigung  der  Reise  oder  nach 

14* 
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Ablauf  der  Frist,  für  welche  ,sie  ausg-estellt  sind,  wieder 
abzuliefern,  und  zwar  an  diejenige  Stelle,  die  den  Schein 
ausgestellt  hat.  Die  Vermittelung  des  zunächst  erreichbaren 
Kreishauptmannes  kann   in   Anspruch  genommen  werden. 

b)  Die  zur  Ausstellung  von  Reise-  usw.  Scheinen  berechtig- 
ten Stellen  kontrollieren  die  Rückgabe  der  Scheine  an  der 
Hand  der  zurückbehaltenen  Abschnitte.  Erhalten  sie  nach 
Beendigung  der  Reise  oder  Fristablauf  die  Scheine 
nicht  innerhalb  einer  angemessenen  Frist  zurück,  so  ver- 
anlassen sie  die  Fahndung  der  zuständigen  Organe  nach 
der  betreffenden   Person. 

c)  Bezüglich  der  Meldepflicht  der  Reisenden  gilt  folgendes: 

1.  Jeder  Reisende  ist  verpflichtet,  sich  an  dem  Orte,  an 
dem  er  mehr  als  sechs  Stunden  Aufenthalt  nimmt,  per- 
sönlich an-  und  abzumelden,   und  zwar: 

in  Festungen   bei  der  Kommandantur, 
in   Wilna   beim   Militär-Polizeimdster, 
in   anderen    Orten    bei    der   Polizeibehörde, 
in  Orten,  wo  keine  Polizeibehörde  besteht,  beim  Ge- 
meindevorsteher. 

2.  Bei  einem  Aufenthalt  von  weniger  als  24  Stunden  können 
An-  und  Abmeldungen  miteinander  verbunden  werden. 

3.  Die  erfolgte  An-  und  Abmeldung  hat  sich  der  Rei- 
sende auf  dem  Reise-  usw.  Schein  von  der  Behörde  ver- 
merken zu  lassen. 

4.  Hält  sich  der  Reisende  nur  auf  dem  Bahnhof  auf,  so 
bedarf  es,  auch  bei  einem  Aufenthalt  von  mehr  als 
6  Stunden  nur  der  An-  und  Abmeldung  bei  der  be- 
treffenden  Bahnhofskommandantur. 

5.  Die  Bestimmungen  der  Polizeiverordnung  des  Oberbe- 
fehlshabers Ost  vom  28.  7.  15  betr.  Beherbergung  von 
Fremden    bleiben    in    Kraft. 

Darüber  hinaus  wird  hiermit  bestimmt,  daß  jeder  Rei- 
sende demjenigen,  der  ihn  beherbergt,  sowie  der  Be- 
hörde, bei  der  er  sich  zu  melden  hat,  wahrheitsgetreue 
Angaben  über  seine  Person  (Name,  Stand,  Tag  und 
Ort  der  Geburt,  Wohnort  usw.)  sowie  über  Zweck 
und  Dauer  des  Aufenthalts  zu  machen  verpflichtet  ist. 


—    213     — 

6.  Erleichterungen  in  bezag  auf  die  Meldepflicht  können 
die  Gouverneure  und  Verwaltungschefs  eintreten  lassen, 
soweit  es  sich  um  regelmäßig  wiederkehrende,  in  an- 
derer Weise  kontrollierte  Reisen  bestimmter  Personen, 
z.  B.  im  Marktverkehr,  handelt. 

7.  Anw^eisung  an  die  Behörden : 

Bei  den  Kommandanturen,  Polizeiverwaltungen  und 
Gemeindevorständen  sind  Meldebücher  anzulegen,  aus 
welchen  ersichtüch  ist: 

die  Behörde,   welche  den  Reiseschein  ausgestellt  hat, 

die  Nummer  -des  Reisescheines, 

der   Name   und   Heimatsort   des   Reisenden, 

der  Ort,  in  welchem  derselbe  sich  zuletzt  gemeldet 
hat, 

der  Ort,  in  welchem  derselbe  sich  zunächst  wieder 
melden   wird. 

Die  erfolgte  Meldung  ist  auf  dem  Reiseschein  seitens 
der  Behörde  zu  vermerken. 

Bei  Anmeldung  ist  seitens  der  Behörde  zu  prüfen,  ob 
der  Reisende  den  im  Reiseschein  vorgeschriebenen  Weg 
innegehalten  hat.  Ist  er  von  demselben  abgewichen, 
so  ist  er  festzunehmen  und  an  die  Behörde  zur  Be- 
strafung abzuliefern.  Die  Behörde,  welche  den  Reise- 
schein  ausgestellt    hat,   ist   zu    benachrichtigen. 

d)  Der  Nachtverkehr  wird  zufolge  Verfügung  des  Oberbe- 
fehlshabers Ost  vom  13.  10.  1915  IIb  8233  in  den  ver- 
schiedenen Gebieten  nach  einheitlichen  Grundsätzen  ge- 
regelt und  unterliegt  den  Beschränkungen,  die  in  den  hier- 
nach  zu   erlassenden  Verfügungen   angegeben   sind. 

Nachgelassen  wird  hiermit,  daß  für  Reisende,  die  zur 
Nachtzeit  an  einem  fremden  Orte  eintreffen,  an  die  Stelle 
des   Nachtausweises   ihr    Reiseerlaubnisschein    tritt 

e)  Die  Benutzung  von  Kraftwagen,  I-ahrrädern  und  Kraft- 
fahrrädern ist  der  Zivilbevölkerung  verboten.  Ausnainiien 
genehmigt    der    Oberbefehlshaber   einer    Annee. 

Ein  dahingehender  Antrag  ist  beim  Kreishauptmann  zu 
stellen,  der  ihn  im  Falle  seines  Einverständnisses  auf  dem 
Dienstwege    weiterzugeben    hat. 


—     214     — 

§  5. 
Die  dauernde  Übersiedelung  von  Zivilpersonen  aus  einem 
der  in  §  1  dieser  Verordnung*  genannten  Gebiete  in  ein  anderes 
unterliegt  der  Genehmigung  des  Oberbefehlshabers  Ost.  An- 
träge sind  an  den  Kreishauptmann  zu  richten.  Dieser  hat  den 
Antrag  gegebenenfalls  (vergl.  §  3a  Absatz  3)  an  diejenige  Stelle 
weiterzureichen,  die  für  die  Erteilung  der  Genehmigung  zur 
Ausreise  aus  dem  betreffenden  Gebiet  zuständig  ist.  Diese  hat 
den  Antrag  weiterzugeben,  nachdem  die  zur  Erteilung  der  Ein- 
reisegenehmigung zuständige  Stelle  zu  dem  Antrag  Stellung^ 
genommen  hat. 

§  6. 

Wo  in  dieser  Verfügung  vom  Kreishauptmann  die  Rede 
ist,   tritt  an   seine   Stelle: 

in    offenen    Städten    der   selbständige    Bürgermeister, 
in   Städten   mit  Gouvernements  der  militärische  Polizeimeister. 

§  7. 

Zuwiderhandlungen  der  Zivilbevölkerung  gegen  die  Be- 
stimmungen dieser  Verordnung  werden  mit  Gefängnis  bis  zu 
fünf  Jahren  und  Geldstrafe  bis  zu  10  000  Mark  oder  bei  An- 
nahme mildernder  Umstände  mit  einer  dieser  Strafen  bestraft. 

An  die  Stelle  der  Gefängnisstrafe  kann  strenger  oder  mitt- 
lerer Arrest  bis  zu  vier  oder  sechs  Wochen  treten 

An  die  Stelle  der  Geldstrafe  tritt,  falls  sie  nicht  beigetrieben 
werden   kann,   für  je  fünf  Mark  ein  Tag  Gefängnis. 

§  ö. 

Den   Bestimmungen   dieser  Verordnung  unterliegen  nicht: 

a)  Diejenigen    Zivilpersonen,    welche  auf   Grund   der   Grenz- 

verkehrsordnungen  des  Oberbefehlshabers  Ost  vom  22.  5. 

15    IIb.    4097  und   vom   25.    10.    15   IIb.   N.  O.   Nr.  150 

690/11 
und  der  Verfügung  des  Kriegsministeriums  vom  5.  7.  15. 
A.  V.   Bl.  vom   10.  7.   15  Nr.  31   im  Besitze  von  Passier- 
scheinen aus  Deutschland  nach  dem  besetzten  Gebiet  sich 
befinden. 
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b)  Deutsche  Beamte  in  Uniform,  sowie  die  sonstigen  im 
Dienste  der  deutschen  Behörden  des  besetzten  Gebiets 
stehenden  Deutschen,  die  einen  von  einem  Armeeführer, 
Etappeninspekteur,  Verwaltungschef  oder  Gouverneur  aus- 
gestellten Ausweis  besitzen. 

c)  Deutsche  Eisenbahn-  oder  Telegraphenarbeiter,  die  einen 
von  ihrer  vorgesetzten  Behörde  ausgestellten  Ausweis  be- 
sitzen. 

§  9. 
Diese  Verordnung  tritt  am  Tage  ihrer  Verkündung  in  Kraft, 
ausgenommen   die   Bestimmungen   in   §   2a   Ziffern    1    und   2. 
§  2a   1)  tritt  am   15.   3.   16.    §  2a  2)  am  1.  1.  16  in   Kraft- 

Hauptquartier,   den   5.   12.    1915. 

Grenzregelung. 

Bis  zur  endgültigen  Regelung  der  Bestimmungen  über 
Grenzüberschreitung  wird  unter  Außerkraftsetzung  der  Verord- 
nungen  vom   22.    5.    1915    IIb.    Nr.   4097,    vom    25.    10.    IIb 

1  nO 
N.  O.   Nr.  —    II  V.  4.   10.    15.   N.  O.  485/III.   soweit  sie  mit 
690 

Nachstehendem   in   Widerspruch   stehen,   bestimmt: 

I.  Jede  Person,  die  aus  dem  Gebiet  des  Oberbefehlshabers 
Ost  die  Grenze  überschreiten  will,  bedarf  neben  dem  Ober- 
ostpaß usw.  eines  vom  Oberbefehlshaber  Ost  N.  O.  Paß- 
abteilung ausgestellten  Durchreisescheins  Oberost. 

Der  Durchreiseschein  ist  von  dem  zuständigen  Kreis- 
ami oder  der  entsprechenden  Behörde  —  bei  Ausländem 
auf  dem  Dienstwege,  bei  deutschen  Reichsangehörigen  un- 
mittelbar —  beim  Oberbefehlshaber  Ost  N.  O.  Paßab- 
teilung zu  beantragen. 

Der  Antrag  muß  enthalten: 
Begründung  der  Reise, 
ihre  Zeitdauer, 
ihren  Zielpunkt, 
den   Reiseweg  und  die  Stelle, 
an  der  die  (Jrenze  überschritten  werden  wird,  sowie  eine 
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Erklärung,  daß  sich  der  Gesuchsteller  allen  ihm  aufer- 
legten Verpflichtungen  (Meldepfücht)  unterzieht  und  sich 
verpflichtet,  den  Durchreiseschein  nach  Ablauf  seiner  Gül- 
tigkeit oder  Beendigung  der  Reise  durch  das  zuständige 
Kreisamt  oder  unmittelbar  an  Oberbefehlshaber  Ost  N.  O. 
Paßabteilung  zurückzuliefern. 

Ausnahmsweise  kann  in  eiligen  Fällen^  deren  Begrün- 
dung besonders  eingehend  von  der  beantragenden  Stelle 
zu  prüfen  ist,  telegraphisch  unmittelbar  bei  Oberbefehls- 
haber Ost  N.  O.  Paßabteilung  die  Übersendung  eines 
Durchreisescheins  beantragt  werden,  dessen  Übersendung 
jedoch  in  der  Regel  auf  dem  Dienstwege  erfolgt.  Dem 
telegraphischen  Antrag  hat  stets  der  schriftliche  Antrag 
mit  Begründung  auf  dem  Dienstwege  zu  folgen. 

Durchreisescheine  werden  in  der  Regel  nur  auf  die  Dauer 
von  höchstens  28  Tagen  ausgestellt.  Ist  in  besonderen 
Fällen  eine  längere  Gültigkeitsdauer  erforderlich,  so  ist 
dies  im  Antrag  eingehend  zu  begründen.  Die  Erneue- 
rung eines  Durchreisescheins  ist  rechtzeitig  durch  die  Kreis- 
hauptleute oder  entsprechenden  Dienststellen  unmittelbar 
bei  Oberbefehlshaber  Ost  N.  O.  Paßabteilung  zu  bean- 
tragen. Der  Antragsteller  ist  gegebenenfalls  darauf  be- 
sonders hinzuweisen. 

Für  die  Ausstellung  eines  Durchreisescheins  ist  für 
jede  Woche  Gültigkeitsdauer  eine  Gebühr  von  2  Mark 
an  die  Kasse  der  beantragenden  Behörde  zu  zahlen,  die 
die  Beträge  zu  Beginn  des  Vierteljahrs  mit  Belegen  an 
Oberbefehlshaber  Ost  N.  O.  P.  A.  abzuführen  hat.  In 
besonderen  Fällen  wird  von  mir  bedürftigen  Reichs- 
deutschen auf  Antrag  der  Betrag  ermäßigt  oder  auch  ganz 
erlassen  werden. 

Feindliche  Ausländer  bedürfen  zur  Erteilung 
eines  Durchreisescheins  der  von  Oberbefehlshaber  Ost  N. 
O.  Paßabteilung  herbeigeführten  Zustimmung  desjenigen 
General-Kommandos  (in  Berlin  der  Kommandantur),  in 
dessen  Bezirk  der  Antragsteller  Wohnung  nehmen  will. 
IL  Die  Einreise  aus  Deutschland  in  das  Gebiet  des  Ober- 
befehlshabers   Ost    erfolgt    nach    den    Bestimmungen    der 
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kriegministeriellen  Verfügung  vom  5.  7.  15,  A.  V.  BI.  Nr. 
544,  Seite  310  u.  f.  Der  anfragenden  Stelle  wird  —  so- 
weit die  Anfrage  nicht  telegraphisch  erfolgt  —  mit  der 
Genehmigung  ein  Durchreiseschein  übersandt. 
III.  Die  Genehmigung  zum  dauernden  Aufenthalt  im  Ge- 
biet des  Oberbefehlshabers  Ost  von  solchen  Personen,  die 
früher  in  ihm  wohnten,  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  beim 
Oberbefehlshaber  Ost  N.  O.  Paßabteilung  auf  dem  Dienst- 
wege herbeizuführen. 

Die   Verfügung   tritt   sofort   in    Kraft. 

Hauptquartier,   den  24.   12.    1915. 

Einführung  des  Passzwanges. 

1.  Alle  Personen  im  Gebiet  der  deutschen  Verwaltung  des 
Oberbefehlshaber  Ost  müssen  nach  Vollendung  des  10. 
Lebensjahres  mit  einem  Paß  versehen  sein  (Oberost-Paß), 
der  eine  mit  dem  amtlichen  Stempel  versehene  Photo- 
graphie des  Inhabers  enthält  und  dessen  Richtigkeit  be- 
hördlich  bescheinigt  ist. 

2.  Die  Pässe  werden  ausgestellt  für  die  Gouvernements  Grod- 
no,  Wilna,  Kowno  und  Libau  durch  die  Gouverneure, 
für  die  Verwaltungsgebiete  durch  die  Chefs  der  Etappen- 
verwaltungen und  zwar  seitens  jeder  Dienststelle  nur  für 
die  in   dem   betreffenden   Gebiet  ansässigen   Personen. 

3.  Für  den  Paß  einschließlich  der  behördlich  gelieferten  Hülle 
ist  eine  Gebühr  von  1  Mark  zu  entrichten.  Bei  kinder- 
reichen Familien  kann  der  Kreishauptniann  (Gouverneur) 
eine  Pauschsumme  (nicht  unter  5  Mark)  festsetzen,  in  Aus- 
nahmefällen kann  die  Gebühr  ganz  erlassen  werden.  Die 
Gebühren  fließen  zunächst  in  die  l<reis-(Gouvernements-) 
Kasse.  Verrechnung  wird  nach  Abschluß  der  Bildaufnahme 
der    Bevölkerung    befohlen    werden. 

4.  Jeder  Paßinhaber  hat  den  Paß  stets  und  zwar  in  der 
behördlich    gelieferten    Hülle   mitzuführen. 

5.  Der  Verlust  eines  Passes  ist  iniierhalh  24  Stunden  der 
Ausgabestelle  anzuzeigen.  Die  Gebühr  für  einen  Ersatz- 
paß beträgt  10  Mark. 
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6.  Im  Fall  des  Todes  ist  der  Paß  durch  den  Ortsvorstand 
an  die  Ausgabestelle  nach  Ablauf  von  drei  Tagen  zurück- 
zugeben. 

7.  Wer  ohne  Paß  angetroffen  wird,  oder  wer  einen  für  ihn 
nicht  bestimmten  oder  einen  verfälschten  oder  fälschlich 
angefertigten  oder  sonst  ungültigen  Paß  bei  sich  führt, 
wird  mit  Zuchthaus  bis  zu  10  Jahren,  in  leichteren  Fällen 
oder  beim  Vorliegen  mildernder  Umstände  mit  Gefäng- 
nis bis  zu  5  Jahren  oder  mit  Geldstrafe  bis  zu  30  000  iVlark 
bestraft. 

Die  gleiche  Strafe  trifft  denjenigen,  welcher  einen  Paß 
verfälscht  oder  fälschlich  anfertigt,  an  einen  anderen  zur 
Benutzung  abgibt  oder  den  Erwerb  oder  die  Abgabe  ver- 
mittelt. 

.8.  Wer  den  Verlust  seines  Passes  nicht  binnen  24  Stunden  nach 
Kenntnis  der  Ausgabestelle  anzeigt,  wird  mit  Gefängnis  bis 
zu  5  Jahren,  bei  mildernden  Umständen  mit  Geldstrafe 
bis  6000  Mark  bestraft.  Gleiche  Strafe  trifft  den  Orts- 
vorstand, der  einen  durch  Todesfall  freigewordenen  Paß 
nicht    binnen    3   Tagen   an    die    Ausgabestelle   zurückgibt. 

9.  Ziffer  3 — 7  vorstehender  Bestimmungen  treten  sofort  in 
Kraft,  für  den  Paßinhaber  mit  dem  Tage  der  Aushändi- 
gung des  Passes  an  denselben. 

Inkrafttreten  der  Ziffer  1  wird  je  nach  dem  Fortschrei- 
ten der  Arbeiten  kreis-  bezw.  gouvernementsweise  vom 
Oberbefehlshaber  Ost  verfügt. 
10.  Für  deutsche  Militärpersonen  und  Beamte  genügt  jeder 
amtliche  Ausweis  einer  zur  Führung  eines  Stempels  be- 
rechtigten  Dienststelle. 

Hauptquartier   Ost,    den    26.    Dezember    1915. 

Der  Postverkehr.*) 

Nach  dem  Etappengebiet  des  Oberbefehlshabers  Ost,  in 
■dem  eine  „Kaiserlich  deutsche  Post-  und  Telegraphenverwal- 
:tung    im    Postgebiet    des    Oberbefehlshabers    Ost"    eingerichtet 


Nach  Veröffentlichungen  bis  Ende  Januar  1916. 
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worden  ist,  findet  fortan  in  beschränktem  Umfange  ein  privater 
Post-  und  Telegramm  verkehr  auch  mit  der  Bevölkerung  des 
Gebietes  statt,  Reichspostanstalten  sind  zunächsit  eingerichtet 
worden  in  Bialastok,  Grodno,  Kowno,  Libau,  Mitau,  Ponie- 
>xiez,  Schaulen,  Suwalki  und  Wilna.  Außerdem  nehmen  in  den 
Orten  Augustow,  Bausk,  Bielsk,  Hasenpoth,  Kielmy,  Olita^ 
Sokolka,  Windau  und  Wylkowszki  Feldpostanstalten  an  dem 
neuen  Verkehr  teil.  Es  können  aber  auch  nach  anderen  Orten 
in  dem  Postgebiet  Sendungen  abgeschickt  werden.  In  der  Auf- 
schrift ist  dann  der  Postort  anzugeben,  von  dem  der  Empfänger 
die  Sendungien  abholen  wird.  Postbestellung  findet  nicht  statt. 
Der  private  Post-  und  Telegrammverkehr  mit  dem  neuen 
Postgebiet  erfolgt  im  allgemeinen  unter  ungefähr  denselben  Be- 
dingungen wie  der  private  Verkehr  mit  dem  Gebiet  des  Gene- 
ralgouvernements Warschau.  Zugelassen  sind  im  Postverkehr  mit 
dem  Postgebiet  des  Oberbefehlshabers  Ost  offene  gewöhnliche 
und  eingeschriebene  Briefsendungen  jeder  Art,  gewöhnliche 
(nicht  telegraphische)  Postanweisungen  bis  800  Mark  und  Tele- 
gramme in  dringenden  Angelegenheiten  —  unter  Nachweis  der 
Dringlichkeit  —  bis  zu  15  Wörtern.  Postsendungen  und  Tele- 
gramme müssen  allgemein  verständüch  in  deutscher  Sprache 
abgefaßt  sein  und  dürfen  keine  Mitteilungen  über  militärische 
Angelegenheiten  enthalten ;  die  Abschnitte  der  Postanweisun- 
gen dürfen  nicht  zu  schriftlichen  Mitteilungeai  benutzt  wer- 
den. Auf  allen  Sendungen  und  Telegrammen  muß  der  Absender 
und  seine  Wohnung  angegeben  sein.  Die  Mitteilungen  in  den 
Briefen  sind  möglichst  kurz  zu  halten  und  dürfen  nicht  über 
zwei  Seiten  Viertelgröße  (Quartformat)  hinausgehen.  Gefütterte 
Briefumschläge  sind  verboten.  Verschlossene  Briefe,  Sendun- 
gen ohne  Absenderangabe,  unleserliche  Schriftstücke  sowie  alle 
Sendungen,  die  den  sonstigen  Vorschriften  nicht  entsprechen, 
sind  von  der  Beförderung  ausgeschlossen.  Druckschriften  größe- 
ren Umfangs  werden  von  den  Prüfungsstellen  zurückgestellt 
und  können  dadurch  verzögert  werden.  Für  Briefsendungen 
und  Postanweisungen  gelten  die  innerdeutschen  Gebührensätze, 
für  Telegramme  wird  das  Dreifache  der  inländischen  Wort- 
gebühr erhoben,  mindestens  1,50  Mark.  Alle  Sendungen  sind 
vom    Absender    vollständig    freizumachen.     hTi    Postgebiet    des 
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Oberbefehlshabers  Ost  werden  hierzu  deutsche  Postwertzeichen 
mit  dem  Überdruck:  ,, Postgebiet  Ob  Ost"  ausgegeben.  Zu 
den  Postanweisungen  sind  Auslandsvordrucke  zu  verwenden. 
Die  Postanweisungen  sind  in  deutscher  Währung  auszustellen. 
Es  ist  vorbehalten,  Telegramme  innerhalb  des  Postgebiets 
des  Oberbefehlshabers  Ost  auch  brieflich  zu  befördern,  nament- 
lich bei  starker  Belastung  der  Telegraphenlinien.  Privater  Paket- 
und  Fernsprechverkehr  in  und  mit  dem  Postgebiet  Ob  Ost  ist 
nicht  zugelassen.  Dagegen  vermitteln  die  deutschen  Postämter 
in  diesem  Gebiet  auch  den  Bezug  sämtlicher  in  deutscher 
Sprache  im  Deutschen  Reiche  erscheinenden,  von  der  Zensur 
überwachten  Tageszeitungen  (,,Dziennik  Poznanski"  und  „Kato- 
lik")   unter   den   in   Deutschland   geltenden   Bedingungen. 

Eisenbahn-Verkehr  (Personen-,  Güter-  und  Tierverkehr) 
der  Landeseinwohner. 

a)  Der  Personen-,  Gepäck-,  Privatgüter-  und  Privattierver- 
kehr ist  von  heute  ab  unter  Vorbehalt  jederzeitigen  Wider- 
rufs auf  den  nachstehenden  Strecken  zugelassen,  ohne  daß 
es  der  bisher  vorgeschriebenen  schriftHchen  Beförderungs- 
genehmigung der  Militär-Eisenbahndirektion  5,  Wilna,  be- 
darf: 

1.  Wilna— Wirballen— Eydtkuhnen  (nach  und  von  Deutsch- 
land) 

2.  Olita — Suwalki — Marggrabowa  (nach   und   von   Deutsch- 
land) 

3.  Suwalki — Lossosna— Grodno    (einschließlich). 

b)  Nur  für  den  Privatgüter-  und  Privattierverkehr  sind  unter 
der   gleichen    Erleichterung  freigegeben   die   Strecken : 

1.  Landwarowo — Grodno. 

2.  Olita— Orany. 

Allgemeine   Bestimmungen. 

Eine  Haftung  wird  nicht  übernommen.  Insbesondere  wird 
keine  Gewähr  geleistet  für  persönliche  Sicherheit  der  Reisen- 
den, für  Erreichung  des  Reiseziels,  für  Beförderung  des  Ge- 
päcks  innerhalb   bestimmter   Fristen;   auch    wird   für  Beschädi- 
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gung  oder  Verlust  von   Gepäck  und   Gütern   kein   Ersatz  ge- 
währt. 

I.  Personen-  und  Gepäckverkehr. 

1.  Zur  Reise  sind  folgende  Ausweispapiere  erforderlich: 

a)  ein  Paß   (oder  Personalausweis); 

b)  ein  Schein,  in  dem  die  Eisen  bahn  strecke,  sowie  die 
Zeit,  innerhalb  welcher  die  Reise  ausgeführt  sein  muß, 
bezeichnet  ist  (Reiseschein). 

Zur  Ausstellung  der  genannten  Ausweise  sind  zuständig: 
die  Kreisämter, 

die  Gouvernements  (Paßämter)  und 
die   Verwaltungschefs. 

Zu  Reisen  nach  Deutschland  ist  außerdem  ein  Durch- 
reiseschein erforderlich,  der  durch  Vermittlung  der  Kreis- 
ämter  vom    Oberbefehlshaber   Ost  ausgestellt   wird. 

2.  Die  Fahrkarten  werden  von  den  Fahrkarten-Ausgaben  nur 
gegen  Vorzeigung  der  vorgeschriebenen  Ausweispapiere 
verabfolgt. 

Die  Beförderung  der  Zivilpersonen  erfolgt  in  eigenen, 
mit  der  Aufschrift:  ,,Für  Landeseinwohner"  bezeichneten 
Wagen. 

3.  Die   Fahrpreise   betragen  für  jede  Person  und   1   km 

für  die     I.  Klasse  0,16  Mark,  mindestens     1  Mk. 

„      „      II.       „      0,12     „  „           70  I^g 

n      ,..    in.       ,,       0,08     „  „           50  Pfg. 

4.  Reisegepäck. 

Gegenstände,  deren  der  Reisende  zu  seiner  Reise  be- 
darf, können  bis  zu  50  kg  Gesamtgewicht  für  eine  Per- 
son als  Gepäck  aufgeliefert  werden.  Die  Fracht  beträgt 
für  jedes  einzelne  Stück  2  Mark. 

II.    P  r  i  V  a  t  g  ü  t  e  r-   und    P  r  i  v  a  1 1  i  e  r  v  c  r  k e  h  r. 

1  Die   Ausfuhr  von   Waren   aus   Rußland   ist  verboten. 
Ausgcnonmien  sind: 

a)  Geflügel  jeder  Art,  nachdem  die  Seuchenfreiheit  amts- 
tierärztMch  festgestellt  ist. 

b)  Eier,   Milch,   Butter. 
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c)  Frisches  Fleisch,  Wurst,  Schinken,  Speck  bis  zu  einem 
Gewicht  von   10  Pfund. 

d)  Gemüse,  Tee,  Zucker,  Zuckerwaren,  Salz,  Petroleum. 
2.  Die   Einfuhr   von   Waren   aus   Deutschland   ist  grundsätz- 
lich,  soweit  nicht  besondere   Ausfuhrverbote  des  Reichs- 
kanzlers entgegenstehen,   gestattet. 

Auf  den  für  den  öffentlichen  Verkehr  nicht  freigegebe- 
nen Strecken  kann  die  Beförderung  von  Reisenden,  Gepäck, 
Gütern  und  Tieren  nur  nach  vorher  eingeholter  Genehmigung 
der  Militär-Eisenbahn-Direktion   5,   Abteilung  erfolgen. 

Nähere  Auskunft  über  Tarifsätze  und  Beförderungs- 
bedingungen sowie  beschränkte  Zulassung  des  Verkehrs  auf 
den  einzelnen  Stationen,  erteilen  die  Fahrkartenausgaben  und 
Güterabfertigungsstellen. 

Wilna,  den  5.  Februar  1916. 

3Iilitär-Eiseiibahn-Dii'ektioii  5. 

Hierzu  schrieb  die  „Wilnaer  Zeitung" :  Eine  Verkehrsein- 
richtung, die  für  das  ganze  besetzte  Gebiet  von  weittragendster 
Bedeutung  ist,  nicht  zuletzt  für  die  Bedürfnisse  einer  Stadt 
von  der  Größe  Wilnas,  ist  von  den  deutschen  Behörden  ge- 
troffen worden :  der  Eisenbahnverkehr  für  die  Landeseinwoh- 
ner  ist  eröffnet. 

Als  am  15.  Januar  die  deutsche  Reichspost  den  Einwohnern 
des  besetzten  Gebietes  den  brieflichen  Verkehr  untereinander 
und  nach  Deutschland  hin  ermöglichte,  wiesen  wir  an  dieser 
Stelle  darauf  hin,  in  welcher  großzügigen  "Weise  von  den  deut- 
schen Behörden  alles  getan  wird,  um  Handel  und  Wandel  neu 
zu  beleben.  In  wie  kurzer  Zeit  eine  große  Einrichtung  nach 
der  anderen  ins  Leben  gerufen  wird,  das  beweist  wiederum 
die  Eröffnung  des  Eisenbahnverkehrs  für  die  Zivilbevölkerung. 
Für  das  ganze  geschäftliche  Leben  und  Treiben  eröffnen  sich 
große  Möglichkeiten.    Der  Arbeit  sind   die  Wege  geebnet. 

Die  Eröffnung  des  Eisenbahnverkehrs  für  die  Landesein- 
wohner, dessen  Einzelheiten  unsere  Leser  aus  der  Bekannt- 
machung auf  der  3.  Seite  ersehen,  bildet  einen  Markstein  in 
der  Geschichte  der  deutschen  Verwaltung. 
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Man  'halte  sich  einen  Augenblick  vor  Augen,  welche  ge- 
waltige Summe  von  Arbeit  die  Eisenbahnen,  die  Nerven  der 
Armeen,  zu  bewältigen  haben,  um  zu  begreifen,  was  es  heißt, 
über  dieser  Leistung  an  Organisation,  die  Zivilbevölkerung  nicht 
zu  vergessen,  und  auch  für  ihre  Bedürfnisse  zu  sorgen.  Deut- 
lich tritt  auch  bei  diesem  gewaltigen  Friedenswerk  mitten  im 
Kriege  wieder  der  feste  Wille  in  Erscheinung,  nicht  etwa  das^ 
eroberte  Land  so  gerade  leben  zu  lassen,  sondern  mit  allen 
Mitteln  in  echt  deutscher  Gründlichkeit  und  vollem  Pflichtbe- 
wußtsein darin  wie  in  der  eigenen  Heimat  die  Bedingungen  und 
den  Grund  zu  einer  guten  Entwicklung  zu  schaffen. 

Drei  Strecken  sind  es  zunächst,  die  für  den  Verkehr  der 
Einwohner  freigegeben  sind.  Von  Wilna  nach  Eydtkuhnen,  von 
Olita  über  Suwalki  nach  Marggrabowa  und  von  Suwalki 
nach  Grodno.  Der  Reiseverkehr  soll  selbstverständlich  nur  den 
wirklichen  Interessen  der  Bevölkerung  dienen.  Voraussetzung 
ist  deshalb,  daß  die  Ausweispapiere  sich  in  tadelloser  Ordnung 
befinden.  Außer  einem  Paß  (Personalausweis)  ist  für  jede  Reise 
ein  Reiseschein,  der  von  den  Kreisämtern,  Gouvernements  und 
Verwaltungschefs  nach  Prüfung  der  Notwendigkeit  ausgefer- 
tigt wird,  erforderlich.  Nur  gegen  Vorzeigung  dieser  Aus- 
weispapiere erfolgt  bei  den  Fahrkarten- Ausgaben  auf  den  Bahn- 
höfen die  Aushändigung  der  Fahrkarte  zu  den  nach  der  Kilo- 
metcranzahl  berechneten  Preisen.  Die  Reise  von  Wilna  nach 
Eydtkuhnen  kostet  beispielsweise  in  der  dritten  Wagenklasse 
15  Mark  40  Pfennige.  Auch  die  Aufgabe  von  Reisegepäck 
bis  50  Kilogramm  gegen  Frachtgebühr  ist  vorgesehen. 

Mit  der  Eröffnung  des  Eisenbahnverkehrs  hatten  die  deut- 
schen Behörden  einen  langersehnten  Wunsch  der  Bevölkerung 
erfüllt.  Daß  es  keine  kleine  Verwaltungsiu-beit  gewesen  ist,  wird 
sicher  in  allen  Kreisen  dankbar  anerkannt  werden. 

Grund-  und  Gewerbesteuerordnung. 

§  1. 
Der  ländlichen   Grundsteuer  unterliegt  der  gesamte  länd- 
liche   Grundbesitz    gleichviel    welcher    Ertragsfähigkeit,    Größe 
oder   Kulturart. 


I 
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Die  Steuer  beträgt  jährlich  50  Pfennig  auf  den  Hektar 
oder  54  ^/o  Pfennig  auf  die  Dessjätine. 

§  2. 

Von  dem  Grundbesitz  in  Städten  und  Marktflecken  wird 
eine  Mietwertsteuer  erhoben. 

Diese  beträgt: 

bei   einem   Jahresmietwert  bis  zu    100  Mk. :   3  o/o 

„     „    200   Mk.:   4.0/0 
„     von  mehr  als  200  Mk. :  6  o/o 

Der  Jahresmietwert  wird  durch   Schätzung  ermittelt. 

Unbebaute  Grundstücke  in  Städten  und  Marktflecken  unter- 
liegen einer  Steuer  von  drei  vom  Tausend  des  Schätzungswertes 
des  Grundstücks.  Der  Schätzungswert  ist  von  der  Kreisbe- 
hörde nach  gutachtlicher  Äußerung  sachverständiger  Organe 
festzusetzen. 

Kreisbehörden  im  Sinne  dieser  Verordnung  sind  die  Kreis- 
hauptleute (Polizeipräsidenten),  in  den  Stadtkreisen  die  Bürger- 
meister. 

Dem  Chef  der  Verwaltung  bleibt  die  Bestimmung  darüber 
vorbehalten,  welche  Ortschaften  als  Marktflecken  anzusehen  sind. 

§  3. 

Soweit  die  von  den  russischen  Steuerbehörden  festgestell- 
ten Taxwerte  vorhanden  sind,  bleibt  es  den  Verwaltungschefs 
überlassen,  an  Stelle  der  in  §§  1,  2  vorgesehenen  Steuern,  eine 
Grund-  und  Gebäudesteuer  vom  Taxwerte  des  Grundstücks  zu 
erheben. 

Diese  beträgt  beim  ländlichen  Grundbesitz  fünf,  bei  städti- 
schen Grundstücken  drei  vom  Tausend  des  von  den  russischen 
Steuerbehörden   festgestellten    Taxwertes. 

Die  Vorschrift  von  Absatz  1  und  2  findet  keine  Anwen- 
dung, wenn  die  nach  §§  1,  2  zu  erhebende  Steuer  einen  höheren 
Ertrag  bringen  würde. 

§   4. 

Der   fiskalische    Grundbesitz  ist   steuerfrei. 
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§  5. 

Handel-  und  Gewerbetreibende  unterliegen  einer  Handels- 
und Gewerbesteuer,  die  nach  dem  Jahresertrage  des  Betriebes 
in  vier  Klassen  veranlagt  wird.  Der  Jahresertrag  wird  durch 
Schätzung   ermittelt. 

Die  Steuer  beträgt:    ' 
in  Klasse   IV  bei  einem   Jahresertrage  bis  zu  1000  Mk. :  2  o/o, 
in   Klasse   III   bei  einem  Jahresertrage  bis  zu  2000  Mk. :  4  o/o, 
in   Klasse    II   bei  einem   Jahresertrage  bis  zu  3000  Mk. :  6  o/o, 

Für  Klasse  I  (Jahresertrag  von  mehr  als  3000  Mk.)  ist 
ein  höherer  Steuersatz  durch  den  Verwaltungschef  festzusetzen. 

Als  Gewerbebetriebe  gilt  nicht  die  Tätigkeit  von  Ange- 
hörigen freier  Berufe  (Ärzte,  Rechtsanwälte,  Schriftsteller,  Künst- 
ler usw.). 

§  6. 

Der  Gewerbe-  und  Handelsbetrieb  der  juristischen  Per- 
sonen, Vereine  und  Gesellschaften  wird  wie  derjenige  natür- 
licher Personen  behandelt.  Für  die  Erfüllung  der  den  Steuer- 
pflichtigen nach  dieser  Verordnung  obliegenden  Verpflichtun- 
gen haften  die  Mitglieder  des  Vorstandes  persönlich  als  Ge- 
samtschuldner. In  Ermangelung  eines  Vorstandes  haften  die 
einzelnen  Gesellschafter,  soweit  sie  im  besetzten  Gebiet  wohnen 
oder   daselbst   Vermögen   haben. 

§  7. 

Die  Verwaltungschefs  sind  befugt,  Zuschläge  zu  den  in 
den  §§  1 — 3  und  5  vorgeschriebenen  Sätzen  festzusetzen.  Die 
Vorschrift  gilt  für  die  Handels-  und  Gewerbesteuer  (§  5)  mit 
der  Maßgabe,  daß  hier  auch  für  einzelne  besonders  einträgliche 
Handels-  oder  Gewerbezweige  Zuschläge  erhoben  werden 
können. 

§   8. 

Sämtliche  Jahressteuerbeträge  werden  auf  volle  Markbe- 
träge nach  oben  abgerundet. 

§  9. 

Die  Veranlagung  erfolgt  für  je  ein  Steuerjahr,  umfassend 
den  Zeitraum  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember. 

Kessler,  hie  Baltenländer  und  Litauen.  ^S 
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Zu-  und  Abgänge,  sowie  sonstige  Veränderungen  in  den 
steuerpflichtigen  Verhältnissen  innerhalb  eines  Halbjahres  blei- 
ben unberücksichtigt. 

§   10. 

Alljährlich  bis  zum  15.  November  ist  von  den  Kreisbe- 
hörden mit  Hilfe  der  örtlichen  Organe  eine  Steuerliste  der 
nach  dieser  Verordnung  steuerpflichtigen  Grundstücke  und  Be- 
triebe des  Kreises  aufzuteilen. 

Die  Steuerlisten  sind  nach  den  in  den  §§  1,  2  und  5  ge- 
nannten Steuerarten  in  drei  Abschnitte  einzustellen. 

Die  Listen  für  das  Steuerjahr  1916  sind  bis  zum  1.  März 
1916  fertigzustellen. 

§   11. 
Die    Kreisbehörden   haben   zur   Durchführung   der   Veran- 
lagung  örtliche  Voreinschätzungskommissionen   zu    bilden,    die 
bei  Aufstellung  der  Steuerlisten  gutachtlich  zu   hören  sind. 

§   12. 

Die  Festsetzung  der  Steuer  erfolgt  durch  die  Kreisbehörde. 

Bei  der  Handels-  und  Gewerbesteuer  bleibt  die  Veran- 
lagung dem  Verwaltungschef  vorbehalten,  wenn  der  Jahres- 
ertrag 3000  Mk.  übersteigt. 

§   13. 

Die  Veranlagung  zur  Grundsteuer  nach  §  1  dieser  Ver- 
ordnung erfolgt  für  die  Gemeinde  (Gutsbezirk).  Bei  Zweifeln 
über  die  Zugehörigkeit  eines  Grundstücks  trifft  die  Kreisbe- 
hörde die  Entscheidung,  welcher  Gemeinde  (Gutsbezirk)  das 
Grundstück  hinsichtlich  der  Steuerveranlagung  zuzui-echnen  ist. 
Sind  mehrere  Kreise  beteiligt,  so  wird  die  Entscheidung  durch 
den  Verwaltungschef  getroffen. 

Die  Zahlung  der  nach  §  1  veranlagten  Grundsteuer  ist 
durch  die  Gemeinde  (Gutsbesitzer)  zu  leisten.  Die  Unterver- 
teilung innerhalb  der  Gemeinde  wird  von  den  örtlichen  Ge- 
meindeorganen   vorgenommen. 
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Der  VerteilungspLan  ist  von  der  Kreisbehörde  zu  genehmi- 
gen. 

§   14. 
Die   festgesetzte   SteuerHste   ist   2   Wochen    lang   auf  dem 
Kreisamt  öffentlich  auszulegen.    Der  Beginn  der  Auslegung  ist 
ortsüblich  bekannt  zu  machen. 

§   15. 

Die  Zahlung  der  Steuer  hat  in  halbjährlichen  Teilbeträgen 
zum  1.  April  und  1.  Oktober  des  Jahres  an  die  vom  Ver- 
waltungschef noch  näher  zu  bezeichnenden  Amtsstellen  zu  er- 
folgen. 

§   16. 

Gegen  das  Ergebnis  der  Veranlagung  steht  dem  Steuer- 
pflichtigen als  Rechtsmittel  die  Beschwerde  nur  dann  zu,  wenn 
die  tatsächlichen  Grundlagen  der  Besteuerung  angefochten  wer- 
den oder  der  Steuersatz  nicht  dem  steuerpflichtigen  Betrage 
entspricht. 

Eine  Anfechtung  der  Schätzung  des  Mietwertes  oder  des 
Jahresertrages  (§§2  III,  5  I),  sowie  des  Tax-  und  Schätzungs- 
wertes der  Grundstücke  (§§  2  VI,  3)  ist  ausgeschlossen. 

Die  Zahlung  der  Steuer  wird  durch  die  Einlegung  der  Be- 
schwerde nicht  aufgehalten. 

§   17. 

Die  Beschwerde  ist  innerhalb  einer  Ausschlußfrist  von  4 
Wochen  nach  Ablauf  der  Auslegungsfrist  bei  der  zuständigen 
Kreisbehörde  einzureichen. 

Sie  wird  bei  der  Mietwert-  und  Handels-  und  Gewerbe- 
steuer bei  einem  Mindeststeuersatz  von  100  Mark  vom  Ver- 
waltungschef, in  allen  übrigen  hallen  von  der  Kreisbehörde 
endgültig  entschieden. 

§   18. 
Die  Chefs  der  Verwaltung  sind  Ix'fugt,  in  einzelnen  Fällen 
die    Steuern    zu    (iunstcn    der   Steuerpflichtigen    im    Aufsichts- 
wege  zu   ermäßigen    oder   zu   erlassen.     Dies   gilt   insbesondere 

15* 
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für  die  Fälle,  wo  durch  die  Erhebung  der  Steuer  in  voller 
Höhe  die  wirtschaftliche  Existenz  des  Steuerpflichtigen  gefähr- 
det würde. 

Stundungen  können  in  dringenden  Fällen  durch  die  Kreis- 
behörde bewilligt  werden,  jedoch  nicht  über  den  Jahresab- 
schluß hinaus. 

§   19. 

Wer  bei  Beantwortung  der  von  zuständiger  Seite  an  ihn 
gerichteten  Fragen  oder  zur  Begründung  der  Beschwerde 
wissentlich  falsche  Angaben  macht,  wird  mit  Geldstrafe  bis 
zu  6000  Mark  oder  mit  dem  4  bis  10  fachen  Betrage  der 
Jahressteuer  bestraft,  um  die  die  Verwaltung  gekürzt  werden 
sollte. 

Kann  die  Geldstrafe  nicht  beigetrieben  werden,  so  tritt 
an  ihre  Stelle  für  je  3  bis  30  Mark  ein  Tag  Gefängnfs.  Der 
Gesamtbetrag  der  Gefängnisstrafe  darf  sechs  Monate  nicht  über- 
steigen. 

Im  Wiederholungsfalle  ist  neben  der  Geldstrafe  in  jedem 
Falle  auf   Gefängnis   nicht  unter  3  Tagen   zu  erkennen. 

Die  hinterzogene  Steuer  ist  unabhängig  von  der  Strafe 
nachzuzahlen. 

§  20. 

Die  Kreisverwaltungen  sind  befugt,  zur  Deckung  der  den 
Kreisen,  Städten,  Amtsbezirken  und  Gemeinden  obliegenden 
Ausgaben  Zuschläge  zu  den  nach  dieser  Verordnung  zu  entrich- 
tenden Steuern  zu  erheben,  haben  aber  die  Genehmigung  des 
Verwaltungschefs   nachzusuchen. 

Der  Chef  der  Verwaltung  kann  die  Erhebung  dieser  Zu- 
schläge auch  selbst  anordnen. 

§  21. 

Die  Steuerpflicht  nach  dieser  Verordnung  beginnt  mit  dem 
1.   Januar  1916. 

Insoweit  für  das  Jahr  1915  Steuern  noch  nicht  zur  Hebung 
gelangt    sind,    haben    die   Verwaltungschefs   Anordnungen    zu 
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treffen,  in  welcher  Weise  die  nachträgliche  Erhebung  der  Steuer 
stattzufinden   hat. 

Soweit  dagegen  für  das  Jahr  1916  vom  Grundbesitz  oder 
Handels-  und  Gewerbebetriebe  Steuern  bereits  erhoben  wur- 
den, sind  sie  dem  Steuerpflichtigen  in  Anrechnung  zu  bringen. 

§  22. 
Die  zur  Ausführung  dieser  Verordnung  erforderlichen  Be- 
stimmungen werden  durch  die  Chefs  der  Verwaltungen  erlassen. 

§  23. 
Diese  Verordnung  tritt  mit  der  Verkündung,  für  das  Ge- 
biet der  EtappenvepÄ^altung  Litauen  an  einem  vom  Chef  dieser 
Verwaltung  noch  zu  bestimmenden  Termin,  spätestens  jedoch  am 
1.  1.  1917  in  Kraft. 

Hauptquartier  Ost,   den   3.   Januar  1916. 

Die  Gerichtsverfassung. 

Über  Gerichtsverfahren,  Prozeßverfahren  und  Strafrecht  ent- 
nehmen wir  folgende  halbamtliche  Mitteilungen  der  ,,Wilnaer 
Zeitung" :  Mit  dem  1 .  März  dieses  Jahres  tritt  in  den  dem 
Oberbefehlshaber  Ost  unterstellten  russischen  Gebieten  eine 
neue  Verordnung  über  Gerichtsverfassung,  Prozeßverfahren, 
Straf-,  Zivilrecht  u.  a.  in  Kraft.  Durch  diese  Verordnung  wer- 
den im  besetzten  Gebiet  rechtliche  Grundlagen  geschaffen,  die 
den  besonderen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  in  weitgehen- 
dem Maße  Rechnung  tragen  und  gleichzeitig  doch  in  keiner 
Weise  den  Charakter  des  Provisorischen  zeigen,  sondern  eine 
rechtliche  Ordnung  schaffen,  wie  sie  eines  Kulturstaates  wür- 
dig ist. 

Die  Gerichtsverfassung  stellt  sich  nach  der  neuen  Verord- 
nung in  ihren  Hauptzügen  etwa  folgendermaßen  dar.  In  den 
dem  Oberbefehlshaber  Ost  unterstellten  russischen  Gebieten, 
in  denen  deutsche  Verwaltung  eingeführt  ist,  wird  die  Ge- 
richtsbarkeit durch  Friedensgerichte,  Bezirksgerichte  und  durch 
ein  Obergericht  ausgeübt. 

Die    Friedensfrerichtc    bestehen    aus   einem    oder   mehreren 
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Friedensrichtern,  die  die  Fähigkeit  zum  Richteramt  im  Sinne 
der  deutschen  Gerichtsverfassung  besitzen  sollen ;  sie  werden 
durch  den  Oberbefehlshaber  Ost  berufen.  Ihre  Zuständigkeit 
umfaßt  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten,  soweit  sie  nicht  den 
Bezirksgerichten  zugewiesen  werden,  alle  Streitigkeiten  über  ver- 
mögensrechtliche Ansprüche,  deren  Gegenstand  an  Geld  oder 
Geldeswert  die  Summe  von  5000  Rubeln  nicht  übersteigt.  Für 
Streitigkeit  über  ländliche  Grunddienstbarkeiten,  die  bisher  durch 
besondere  Verwaltungsbehörden  entschieden  wurden,  sind  die 
Friedensgerichte  ohne  Rücksicht  auf  den  Wert  des  Streitgegen- 
standes zuständig. 

In  Strafsachen,  soweit  sie  nicht  von  den  Militärgerichten 
abzuurteilen  sind,  umfaßt  ihre  Zuständigkeit: 

1.  Alle  in  den  russischen  Strafgesetzen  und  Verordnungen 
mit    Haft    oder    Geldstrafe    bedrohten    strafbaren    Handlungen. 

2.  Alle  Verstöße  gegen  die  Zoll-,  Monopol-  und  Steuer- 
verordnungen, sowie  gegen  die  Einfuhr-,  Durchfuhr-  und  Aus- 
fuhrverbote. 

3.  Alle  Zuwiderhandlungen  gegen  sonstige  Verordnungen 
der  deutschen  Militärbefehlshaber  und  Verwaltungsbehörden,  die 
mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  6000  Mark  oder  mit  Gefängnis  von 
höchstens  einem  Jahr,  oder  mit  Haft  allein  oder  in  Verbindung 
miteinander,  oder  in  Verbindung  mit  Einziehung  bedroht  sind. 

4.  Diejenigen  Vergehen,  die  nach  den  russischen  Straf- 
gesetzen und  Verordnungen  mit  Gefängnis  (Korrektionshaus) 
oder  Festungshaft  bis  zu  drei  Jahren  bedroht  sind. 

Dazu  kommen  noch  die  Fälle,  die  den  Friedensgerichten 
von  den  Bezirksgerichten  überwiesen  werden,  die  die  nächst 
höhere  Stufe  darstellen  und  in  Berufungen  und  Beschwerden 
gegen  die  von  den  Friedensgerichten  erlassenen  Urteile  ent- 
scheiden Die  Bezirksgerichte  bestehen  aus  einem  oder  mehre- 
ren Bezirksrichtern  und  der  erforderlichen  Zahl  von  Beisitzern. 
Sie  entscheiden  in  der  Besetzung  von  einem  Bezirksrichter,  der 
Richter  im  Sinne  der  deutschen  Gerichtsverfassung  sein  muß, 
als  Vorsitzender  und  zwei  Beisitzern,  zu  denen  auch  Beamte 
und  Offiziere  bestimmt  werden  können,  die  die  Fähigkeit  zum 
Richteramt  im  Sinne  der  deutschen  Gerichtsverfassung  be- 
sitzen sollen.    Bei  jedem   Bezirksgericht  wird  eine  Staatsanwalt- 
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Schaft  eingerichtet.  Vor  die  Bezirksgerichte  gehören  alle  bürger- 
lichen Rechtsstreitigkeiten,  soweit  sie  nicht  dem  Friedensrichter 
zugewiesen  sind.    Ausschließlich  zuständig  sind  diese  Gerichte: 

1.  Für  Ansprüche  gegen  das  Deutsche  Reich,  einen  Bun- 
desstaat gegen  Offiziere  des  deutschen  und  der  verbündeten 
Heere,    sowie   gegen   reichsdeutsche   Beamte. 

2.  Für  Streitigkeiten  über  Privilegien  des  russischen  Rech- 
tes und  über  Erfindungen. 

3.  Für  Streitigkeiten  über  Grundstücke  und  dingliche,  die 
Grundstücke   betreffende   Rechte. 

Dazu  kommt  ferner  die  Zuständigkeit  in  Strafsachen  bei 
folgenden   Fällen : 

1.  In  erster  Instanz  bei  allen  denjenigen  strafbaren  Hand- 
lungen, die  nicht  zur  Zuständigkeit  der  Friedensgerichte  ge- 
hören, oder  in  denen  sich  das  Friedensgericht  für  unzuständig 
erklärt  hat. 

2.  In  zweiter  Instanz  bei  allen  Berufungen  und  Beschwerden 
gegen   die  Entscheidungen   der  Friedensgerichte. 

Dafür  können  die  Bezirksgerichte  auf  Antrag  der  Staats- 
anwaltschaft Strafsachen  den  Friedensgerichten  überweisen,  bei 
denen  anzunehmen  ist,  daß  auf  keine  höhere  Strafe  zu  erkennen 
ist,  als: 

a)  bei  Vergehen  gegen  die  russischen  Strafgesetze  und 
Verordnungen    auf   drei   Jahre   Gefängnis   oder   Festung, 

b)  bei  Vergehen  gegen  Verordnungen  der  deutschen  Mili- 
tärbefehlshabcr  auf  ein  Jahr  Gefängnis  oder  auf  Geldstrafe 
bis  6000  Mark  allein  oder  neben  Haft,  oder  in  Verbindung 
miteinander,    oder   in   Verbindung  mit   Einziehung. 

Über  beiden  Gerichten  steht  das  Obergericht.  Es  besteht 
aus  einem  Präsidenten  und  der  erforderlichen  Zahl  von  Mit- 
gliedern. Es  entscheidet  in  einer  Besetzung  von  einem  Vor- 
sitzender und  zwei  Beisitzern,  wozu  auch  Bezirksrichter,  höhere 
Beamte  und  Offiziere  mit  der  Fähigkeit  zum  Richteramte  ver- 
wendet werden  können.  Das  Obergericht  entscheidet  in  bürger- 
lichen Rechtsstri'itigkeiten  als  Berufungs-  oder  Beschwerde- 
gericht in  allen  Sachen,  in  welchen  die  Bezirksgerichte  in  erster 
Instanz  entschieden  haben.  Ebenso  entscheidet  der  Präsident  des 
Obergerichtes  in  Streitfragen  zwischen  den  einzelnen  Gerichten 
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und  Staatsanwaltschaften.  Das  Obergericht  hat  seinen  Sitz  an 
dem  Ort,  an  dem  sich  das  Hauptquartier  des  Oberbefehlshabers 
Ost  befindet. 

So  stellt  sich  der  Aufbau  der  Gerichtsverfassung  nach  der 
neuen  Verordnung  dar.  Von  grundsätzlichem  Interesse  sind 
darüber  hinaus  die  folgenden  Bestimmungen : 

In  allen  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten,  bei  -denen  ein 
Reichsdeutscher  als  Kläger  oder  Beklagter  beteiligt  ist,  und  in 
allen  Strafsachen,  die  sich  gegen  einen  Reichsdeutschen  als  Be- 
schuldigten oder  Mitbeschuldigten  richten,  müssen  die  mit- 
wirkenden Richter  und  Beisitzer  sämtlich  die  deutsche  Reichs- 
angehörigkeit  besitzen. 

Die  Gerichtssprache  ist  die  deutsche  Sprache.  Wird  bei 
einem  Gericht  unter  Beteiligung  von  Personen  verhandelt,  die 
der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig  sind,  so  ist  ein  Dolmetscher 
hinzuzuziehen. 

Die  Entscheidungen  werden  in  deutscher  Sprache  abgefaßt. 
Der  entscheidende  Teil  der  Urteile  und  Beschlüsse  ist  in  allen 
Fällen,  in  denen  mit  Personen  verhandelt  wird,  welche  der  deut- 
schen Sprache  nicht  mächtig  sind  und  in  denen  eine  Verkündung 
der  Entscheidung  erfolgt,  den  der  deutschen  Sprache  nicht 
mächtigen  Beteiligten  alsbald  bei  der  Verkündung  zu  verdol- 
metschen. 

Die  Zuständigkeit  der  Feldgerichte  und  der  Feldkriegs- 
gerichte wird  durch  die  Bestimmungen  der  Verordnung  nicht 
berührt. 

Das  Prozeßverfahren. 

Allgemein  gelten  für  die  Gebiete,  in  denen  die  deutsche 
Verwaltung  eingeführt  ist,  als  maßgebend  in  Zivilprozeßsachen 
die  Vorschriften  der  deutschen  Zivilprozeßordnung  vom 
•  30.  Januar  1877,  in  Strafsachen  die  deutsche  Strafprozeß- 
ordnung, soweit  nicht  durch  die  vorliegende  Verordnung  Ände- 
rungen getroffen  sind.  Das  Verfahren  hat  sich  nach  Möglich- 
keit in  Zivilprozeßsachen  an  die  für  die  Amtsgerichte,  in  Straf- 
prozeßsachen an  die  für  die  Schöffengerichte  geltenden  Be- 
stimmungen anzulehnen.    Sämtliche  Vorschriften  aber  sind  sinn- 
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gemäß    und   den   gegebenen   Verhältnissen   entsprechend  anzu- 
wenden. 

Was  zunächst  den  Zivilprozeß  angeht,  so  sind  deutsche 
Reich  sangehörige  von  der  Verpflichtung,  als  Kläger  dem  Be- 
klagten auf  Verlangen  wegen  der  Prozeß  kosten  Sicherheit  leisten 
zu  müssen,  befreit.  Femer  stehen  Urteile  und  sonstige  voll- 
streckbare Entscheidungen  deutscher  Gerichte  den  inländischen 
Entscheidungen  an  Rechtskraft  und  Vollstreckungsfähigkeit 
gleich. 

In  allen,  das  Verfahren  selbst  betreffenden  Angelegenheiten, 
können  sich  die  Parteien  vertreten  lassen :  der  Vertreter  hat 
schriftliche  Vollmacht  mitzubringen ;  über  seine  Zulassung  ent- 
scheidet das  Gericht.  Im  Verfahren  vor  dem  Obergericht  müssen 
sich  Personen  ohne  die  erforderliche  juristische  Vorbildung  durch 
eine  rechtskundige  Person  vertreten  lassen ;  im  übrigen  besteht 
kein  Anwaltszwang,  wofern  nicht  im  Verfahren  vor  dem  Frie- 
dens- oder  Bezirksgericht  das  Gericht  aus  besonderen  Gründen 
eine  Vertretung  anordnet. 

Was  die  Anfechtbarkeit  durch  Rechtsmittel  angeht,  so 
stehen  die  Entscheidungen  der  Friedensgerichte  den  entsprechen- 
den der  Amtsgerichte,  die  der  Bezirksgerichte  denen  der  Land- 
gerichte gleich  —  mit  der  Maßgabe,  daß  die  Entscheidungen 
der  Friedensgerichte  nur  insoweit  angefochten  werden  können, 
als  der  Wert  des  Streitgegenstandes  die  Summe  von  3000 
Rubeln  nicht  übersteigt.  Das  Rechtsmittel  selbst  ist  entweder 
bei  dem  Gericht,  dessen  Entscheidung  angefochten  werden  soll, 
oder  bei  dem  höheren  Gericht  anzubringen  —  schriftlich,  oder 
durch  Erklärung  zu  Protokoll.  Die  Frist  zur  Einlegung  des 
Rechtsmittels  beträgt  einen  Monat  —  vom  Tage  der  Verkündi- 
gung oder  der  Zustellung  der  Entscheidung  gerechnet. 

Wa:,  den  Strafprozeß  angeht,  so  gelten  zunächst  hinsicht- 
lich der  Begründung  des  Fluchtverdachtes  beim  Haftbefehl 
deutsche  Reichsangehörige  nicht  als  Ausländer.  Verteidiger 
können  nur  Volljährige  sein,  die  der  Gerichtssprache  mächtig 
sind.  Im  übrigen  entscheidet  über  Zulassung  oder  Bestellung 
das  Gericht.  Von  Amtswegen  ist  ein  Verteidiger  zu  bestellen, 
falls  der  Beschuldigte,  sofern  er  ^nicht  selbst  einen  Anwalt  be- 
stellt hat, 
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1.  das  16.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  hat, 

2.  falls  er  taub  oder  stumm  ist, 

3.  vcenn  über  ein  Verbrechen  verhandelt  wird,  das  mit  Frei- 
heitsstrafe von  mehr  als  10  Jahren  oder  mit  Todesstrafe 
bedroht  ist. 

Gegen  die  Entscheidungen  der  Bezirksgerichte  in  Straf- 
sachen findet  ein  Rechtsmittel  nicht  statt.  Die  Entscheidungen 
der  Friedensgerichte  können  nur  insoweit  angefochten  werden, 
als  bei  Zuwiderhandlungen  gegen  Verordnungen  der  deutschen 
Militärbefehlshaber  und  Verwaltungsbehörden  auf  eine  Geld- 
strafe von  mehr  als  3000  Mark  oder  auf  eine  Freiheitsstrafe  von 
mehr  als  sechs  Monaten,  bei  Vergehen  gegen  russische  Gesetze 
auf  eine  Geldstrafe  von  mehr  als  3000  Rubel  oder  eine  Frei- 
heitsstrafe von  mehr  als  einem  Jahr  erkannt  worden  ist.  Über 
die  Einlegung  der  Berufung  gilt,  was  Form  und  Frist  angeht, 
das  gleiche,  wie  oben  beim  Zivilprozeß. 

Die  Strafvollstreckung  erfolgt  bei  den  Entscheidungen  der 
Bezirksgerichte  durch  den  Vorsitzenden,  bei  denen  der  Friedens- 
gerichte durch  den  Friedensrichter.  Die  Vollstreckung  eines 
Todesurteils  ist  erst  zulässig,  wenn  die  Entschließung  des  Ober- 
befehlshabers Ost  ergangen  ist,  dem  das  Recht,  die  erkannte 
Strafe  zu  erlassen  oder  zu  mildern,  sowie  das  Begnadigungsrecht 
zusteht.  Über  Anträge  auf  Strafaufschub  und  Straf  Unterbrechung 
hat  der  Richter  zu  befinden,  dem  die  Strafvollstreckung  obliegt. 
Hei  Strafaufschub  oder  -Unterbrechung  von  mehr  als  drei 
Monaten,  ist  die  Genehmigung  des  Chefs  der  Verwaltung  des 
Bezirks  einzuholen,  in  welchem  das  Gericht  seinen  Sitz  hat. 
An  diesen  ist  auch  zu  berichten  in  Fällen,  in  denen  dem  Gericht 
die  gesetzlich  zu  verhängende  Strafe  unverhältnismäßig  hart 
erscheint,  damit  er  Milderung  im  Gnadenwege  entweder  selbst 
veranlaßt,   oder  beim  Oberbefehlshaber  Ost  beantragt. 

Die  Verordnung  vom  6.  Okt.  1915  über  Straf-  und  Zivil- 
prozeß für  das  unter  deutscher  Verwaltung  stehende  Gebiet  von 
Litauen,  vx'ird  mit  dem  Inkrafttreten  dieser  Verordnung  auf- 
gehoben. 
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Das  Straf  recht. 

Im  allgemeinen  sollen,  sofern  besondere  Gebote  nicht  Ab- 
weichungen verfügen,  die'  bisherigen  russischen  Strafgesetze  be- 
stehen bleiben.  Natürlich  gelten  überall  die  Paragraphen  des 
neuen  russischen  Strafgesetzbuchs  vom  22.  März  1908,  soweit 
sie  das  alte  Gesetz  von   1845  abändern. 

Deutsche  Reichs-Angehörige  unterliegen  wegen  der  von 
ihnen  in  Obost  begangenen  Straftaten  dem  deutschen  Straf- 
recht, außer  bei  Verstößen  gegen  die  Verordnungen  deutscher 
Militärbefehlshaber  und  Verwaltungsbehörden.  Auch  andere  Per- 
sonen unterliegen  diesem  Gesetz,  wenn  sie  mit  deutschen  Staats- 
bürgern in  ein  und  dasselbe  Strafverfahren  verwickelt  sind. 

Anstelle  der  vom  russischen  Strafgesetz  angedrohten  Strafen 
treten  die  folgenden  Strafen  ein :  Todesstrafe,  Zuchthaus, 
Festungshaft,  Gefängnis,  Haft,  Geldstrafe.  So  wird  Zuchthaus- 
strafe überall  dort  verfügt,  wo  das  russische  Gesetz  Zwangs- 
arbeit und  Verschickung  bestimmt,  ebenso  wie  das  Korrektions- 
haus durch  das  Gefängnis  ersetzt  wird. 

Die  Zuchthausstrafe  muß  mindestens  auf  ein  Jahr  und  darf 
höchstens  auf  fünfzehn  Jahre  erkannt  werden.  Nur  in  besonders 
schweren  Fällen  kann  sie  auf  lebenslängliche  Dauer  gelten.  Der 
Höchstbetrag  der  Gefängnisstrafe  ist  sechs  Jahre,  ihr  Mindest- 
betrag ein  Tag. 

Die  rechtskräftig  zu  Freiheitsstrafen  Verurteilten  dürfen  von 
den  Verwaltungschefs  ihres  Gerichtsbezirks  zu  öffentlichen  Ar- 
beiten   herangezogen    werden. 

Gefängnisstrafe  oder  Haft  kann,  besonders  als  Sühne  roher 
und  ehrloser  Handlungen,  ganz  oder  teilweise  als  mittlerer  oder 
strenger  Arrest  nach  den  Bestimmungen  des  deutschen  Militär- 
strafgesetzbuches vollstreckt  werden.  Jedoch  gilt  diese  Be- 
stimmung nicht  für  Personen  unter  siebzehn  Jahren.  Sämtliche 
Geldstrafen    fließen    in    die    Verwaltungskasse. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  zweitausend  Rubeln  oder  mit  Haft 
wird  bestraft,  wer  gegen  eine  verbindliche  Verordnung  ver- 
stößt, falls  für  seine  Handlung  keine  besondere  Strafe  verordnet 
ist  und  wer  im  gleichen  Falle  der  Aufforderung  ein-es  Beamten 
oder  einer  Behörde  zuwiderhandelt.    Fs  ist  dal^^i  zu   beachten. 
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daß  der  Beamtencharakter  in  dieser  Beziehung  auch  dem  Leiter 
eines  Eisen  bahn  zu  ges,  dem  Kapitän  eines  Schiffs  und  allen 
Sicherheitsbeamten  der  Eisenbahn  wie  der  Schiffahrt  zukommt. 

Besondere  Vorschriften  setzen  Strafen  für  Kuppelei  und 
Zuhälterei   fest. 

Als  Milderung-  der  russischen  Gesetze  darf  eine  Bestimmung 
gelten,  die  für  alle  dort  nur  mit  Freiheitsstrafen  bedrohten 
Vergehen  und  Übertretungen  die  Möglichkeit  einer  Geldstrafe 
zuläßt.  Bei  Vergehen  ist  der  Höchstbetrag  dieser  Geldstrafen 
auf  fünfzehntausend  Rubel,  bei  Übertretungen  auf  zweitausend 
Rubel  festgesetzt. 

Die  neue  Verordnung,  die  am  1.  März  Rechtskraft  ge- 
winnt, hebt  die  früheren  strafrechtlichen  Erlasse  des  Ober- 
befehlshabers vom   16.   Juni  und  vom  6.  Oktober  1915  auf. 

Das  Versicherungswesen  in  Litauen. 

In  Wilna  —  als  Gouvernements-Stadt  in  Litauen  —  unter- 
hielten zahlreiche  russische  Versicherungs-Gesellschaften  vor  dem 
Kriege  Filialen  oder  Generalvertretungen.  Die  Tatsache,  daß 
jährlich  25  Millionen  Rubel  an  Feuer-Total-Prämien  eingingen, 
gibt  ein  Bild  von  der  Bedeutung  des  hiesigen  Versicherungs- 
marktes.   Hierzu    schreibt   die   ,,Wilnaer   Zeitung" : 

Die  Besetzung  Wilnas  war  hier  von  einschneidender  Be- 
deutung. Ein  Teil  der  hiesigen  Gesellschaften  verließ  Wilna. 
Nur  die  ,, Erste  Russische  1827",  „Zweite  Russische  1835", 
„Rossia",  „Warschauer"  und  „Frzesorouß"  blieben  hier  zurück. 
Doch  auch  diese  Gesellschaften  schafften  ihre  Kapitalien  zu 
den  Zentralen  nach  Petersburg.  Nun  stehen  alle  Versicherungs- 
gesellschaften in  Rußland  unter  der  Kontrolle  des  Ministeriums 
des  Innern  (Abteilung  Versicherungs-Komitee).  Bei  ihrer  Grün- 
dung sind  sie  verpflichtet,  eine  halbe  Million  Rubel  als  Sicher- 
stellung zu  hinterlegen ;  ausländische  Gesellschaften  müssen 
sogar  vierzig  Prozent  der  eingehenden  Prämien  als  Garantie- 
fonds an  die  russische  Reichsbank  abführen.  Bei  Lebensver- 
sicherungen, wo  die  Polizen  auf  lange  Zeit  ausgestellt  werden, 
erreichte  so  das  Kautionskapital  eine  riesige  Höhe,  beispiels- 
weise  haben     die    Gesellschaften    ,,Neuyork"     und    „Equitable" 
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22  bis  28  Millionen  Rubel  in  der  russischen  Reichsbank  hinter- 
legt. Wenn  nun  eine  hiesige  Polize  fällig  wird,  ist  der  Gesell- 
schaft die  Auszahlung  natürlich  nicht  gestattet. 

Trotzdem  ziehen  sie  ruhig  ihre  Prämien  weiter  ein  und  ver- 
trösten —  kommt  irgend  ein  Feuerschaden  oder  Todesfall  vor  — 
auf  die  Friedenszeit.  Daraus  ergibt  sich,  daß  alle  vorhandenen 
Polizen  augenblicklich  so  gut  wie  wertlos  und  alle  Gebäude, 
Fabriken  und  Warenlager  so  gut  wie  unversichert  sind.  Dies 
hat  die  deutsche  Regierung  einmal  veranlaßt,  den  Betrieb  sämt- 
licher russischen  oder  polnischen  Versicherungs-Gesellschaften 
zu  verbieten,  andererseits  die  Niederlassung  einer  deutschen 
Gesellschaft  zu  veranlassen.  Die  gewählte  Gesellschaft  ist  natür- 
lich absolut  zuverlässig  und  das  deutsche  Versicherungsrecht 
bietet  ihren  Klienten  wirkliche  Garantien.  Auch  sind  die  Tarife 
der  deutschen  Gesellschaften  im  allgemeinen  wesentlich  nied- 
riger als  die  russischer  Unternehmungen,  was  auch  minder- 
bemittelten Volksschichten  die  Erwerbung  einer  Polize  mög- 
lich macht. 

Aber  als  erster  Beweis  für  die  Güte  des  deutschen  Ver- 
sicherungsmarktes kann  gelten,  daß  die  Rückversicherungen  fast 
aller  russischer  Gesellschaften  in  Deutschland  aufgenommen  ist. 


Julius   ndtr,   Hoflnichdrucker,  LangoM.salra. 
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Das  russische  Lagerhausgesetz 
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Von  K.  luss.  Geheimrat    K.  v.  Tuhr.     Übersetzt    und    mit  Hinweisungen    auf 
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Das  deutsche  Polen 
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Volkswirtschaft  und  zur 
deutschen  Verwaltung 
von    Otto     Kessler 
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Im  „Deutschen  Polen",  wohl  die  umfangreichste,  bis  auf  die 
Friedenstätigkeit  der  jetzigen  deutschen  Verwaltung  ergänzte  Arbeit,  die 
bisher  erschienen  ist,  ist  eine  lückenlose  Übersiclit  über  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  dieses  Landes  geschaffen,  die  es  leicht  und  schnell  ermöglicht, 
sich  nicht  nur  über  alle  Gebiete  der  Volkswirtschaft,  sondern  auch  über 
die  polnische  Kultur,  die  Geschichte  und  politischen  Bestrebungen  zu 
unterrichten.  Bemerkenswert  ist  die  u  ngekürzte  Wiedergabe  der  Ge- 
,setze  und  Verordnungen  der  deutschen  Verwaltung,  de  nicht  nur  von, 
bleibendem  Wert  für  das  Studium  deutscher  Organisation  ira  Feindeslande 
sondern  auch  als  beste  Orientierung  über  alle  Gesetze:  die  Gerichtsbarkeit, 
das  Schulwesen,  das  Finanzwesen,  Verkehrs-  und  Vereinsgesetze,  Zoll-,  Post- 
und  Frachtwesen,  Wechsel-  und  Checkrecht,  Berg\Ji'e.-.en  und  Bergindustrie 
betreffend  usw.    zu  gelten  haben. 
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Von  Dr.  Stanislaus  Kulrzeba 

Professor  an  der  Jagiellonischen   Universität  in  Krakau. 
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Alle  hier  angekündigten  Bücher   können  durch  jede  bessere  Buchhandlung 
oder  direkt  vom  Verlag  bezogen  werden. 


